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5, Y ſo anſehnlichen als zahlreichen 
Anhoͤrer Genüge zu leiſten, nicht 
mir einen Namen in dem Reiche heiliger Red⸗ 
ner zu erwerben , übergebe ich dem Publi- 
kum den erften Theil meinee Predigten. 





Ich wuͤnſche, daß man fie mit fo groffen 
Nutzen leſen möge, mit welchem fie durch 
fünf Jahre von der Kanzel find gehöre 
morden. Ich übergebe fie beynahe in dem 
Zuſtande, in welchem id) fie vorgetragen 
habe, fo wie fich eine Rede von einem Sonn: 
Sage zum andern ausarbeiten läßt, wenn 

IC den 


den Prediger noch viele andere Amtes und 
Standespflichten umlagert halten, Meine 
Tieben Anhörer werden fie nicht verkennen; 
nur das Zeuer des mündlichen Worfrages 
- werden fie nicht finden, das Fein Prediger 
dem Drucke geben kann. Wie glücklich wäre 
ich, wenn dieſe geringe Sammlung etwas 
zur Aufnahme unferer heiligen Religion bey⸗ 
truͤge, die zu unſerer Zeit nicht nachdruͤcklich 

genug, niemal zu viel kann anbefohlen werden. 
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I. 


Von dem Unterfchiede 
der eriten und zwoten Ankunft 


Sein Ehrifti 


über das Evangelium Luca 
am erfien Sonntage im Advente. 


Brammers Pr, 1,8. LT, A 


“5 





Et tunc videbunt filium hominis venien- - 


tem in nube cum poteftate magna & 
majeltate, Lucæ 21. v. 27. 


Und dann werden fie fehen deg Menfhen Sohn 
kommen auf einer Wolfe mit großer Kraft 
und Herrlichkeit. | 





Die Kirche, A. A. faͤngt heute ihren Jahrs⸗ 
lauf mit einer zwiefachen Zukunft Jeſu 
Chriſti unſers Erloͤſers an. Sie verfaͤhrt 
bie mit uns, ihren Kindern, wie alle rechrfchaffene 
Muͤtter mit den ihrigen zu verfahren pflegen. Sie fieb- 
koſet und ſchrecket, jie troͤſtet und dräuer ung mir Jeſu 
Eprifto unſerm Heilande. Sehet hin nach Najzareth, 
ſagt ſie uns mit dem Propheten Jeſaias I), eine Jung⸗ 
frau wird empfangen, und einen Sohn gebaͤhren, 
und fein Name wird Immanuel genannt werden. 
Im Evangelium der Fruͤhmeſſe läße fie uns ſchon die 
A 2 von 
1) Jeſa. 7, 14. 
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von dem Engel vorher verkuͤndigte, von den goͤttlichen 
Rathſchluͤſſen unterrichtete, von dem goͤttlichen Geiſte 
überfchartere Jungfrau und Mutter des ſo brünftig er- 
feufsten Heilandes fhauen: Siehe, du wirft empfanz 
gen, und einen Sohn gebähren; deffen Namen .folleft 
du heißen Jeſus. Sehet, fagt fie ung mit dem Vor⸗ 
fäufer Johannes, das Lamm Gottes im jungfräulichen 
Schooße empfangen , dann im Stalle zu Bethlehem 
geboren, endlich am Berge Golgota für unferer Sün- 
denſchuld geſchlachtet, welches den erzuͤrnten Himmel 
wieder mit der Erden ausſoͤhnen wird. Aber hoͤret auch, 
meine Kinder ! fpriche ie, unfere Murter die Kirche 
im ſonntaͤglichen Evangelium , fo gewiß an ihm alle 
Propheieyungen, alle Schattenbilder des alten Bundes 
find erfüller worden; fo gewiß er im flerblichen Fleiſche 
erfchienen ift die Welt vom Fluche des Himmels, und 
von ihrer Suͤndenbuͤrde zu erlöfen 3 fo gewiß wird er 
auch die Wele ihrer Sünden wegen iu richten fommen :: 
And dann werden fie fehen des Menſchen Sohn Fom- 
men auf einer Wolfe mir großer Braft und Herr⸗ 
lichkeit. Die Jüden hatten ſich zu feiner erften An- 
funft nur gar nicht bereitet: 2) Er Fam in fein Ligen? 
thum, und die Seinen nahnen ibn nicht auf. Das 
Licht ſchien in die Finſterniß, und die Finſterniß 
babens nicht begriffen. D daß wir doch zu feiner 
Wwoten Ankunft mehr bereitet als die Süden zu. feiner 
erften feyn möchten! Der Meſſias iſt nach der Ver⸗ 
heiſſung Gottes, die den Vaͤtern geſchehen iſt, zur be⸗ 
ſtimmten Zeit erſchienen 5 ber Himmel thauete den Ge⸗ 
rechten hernieder , dem die Vaͤter enrgegen fenfseten 
von wen hätte er begieriger erwartet, freudiger aufger 
nominen werden follen, als eben von diefem Gefchlechte ? 
Indeſſen da die Weifen aus Morgenland famen den 
neugebohrnen Juͤdenkoͤnig anzubeten, wußte man nicht 


einmal den Dre feiner Geburt; man mußte erſt die 
Prophe⸗ 


2) Joh. ı, 14. 
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Propkeseyungen zu Rathe ziehen, und da die Stadt 
Bethlehem, aus welcher ver Herzog des Volkes Iſraels 
hervortreten würde, aufiuchen. Da fie nun den Ort 
feiner Geburt fo deutlich bejeichnet fanden ; da ſie noch 
überdich felbft fahen , daß das Zepter Juda hinweg ge 
nommen in den Händen der Römer waͤre; da nad) der 
Weiſſagung Sjafobs der Schilo fommen follte ; da die 
Wochen Daniels zu Ende eilten, und das Heil ſich 
nähern mußte; da auch der Stern Jakobs ihnen in die 
Augen leuchtere, und fie von der Ankunft des Meflias 
belehren fonnte 3 wie feurig hätten nicht ihre Wuͤnſche, 
wie freudig ihre Kerzen, mie glübend ihre Seelen 
feyn follen , da jie hörten jenen angefommen zu ſeyn, 
den fie und ibre Väter fo brünftig vom Himmel herab» 
riefen, und fo fehnlich gewünfche hatten: 3) Ad daß 
die Hülfe aus Zion kaͤme! » „ Ad dag du die Him⸗ 
mel zerriffeft und berabführeft! Indeß 4) erſchrack 
Herodes, und ganz Jerufalem mir ihm, Seine 
erfte Ankunft ward nicht unter fürchterfichen Blitzſtralen, 
nicht unter fchrecflichen Donnerfchlägen verfündiget; 
im Haufe zu Mazarerh redere der Engel nur von det 
Fülle ver Gnade, die Lüfte und Fluren um Bethlehem 
ertöneten nur von Friedens» und Freudensgefängen 5 
ein fanftleuchtendes Geſtirn führte die drey Weiſen ber- 
bey; und dennoch erſchrack Herodes und ganz Jeru- 
falem mir ihm. Mein Gore! rief Auguftinus der 
große Kirchenfehrer entzuͤcket aus, da er das Schrecken 
des Herodes auf feinem Throne bey der Ankunft Jeſu 
Chriſti im Fleiſche erwog: was wird der Stuhl des 
Richters ſeyn, da fchon die Krippe des Kindes flolse 
Könige auf ihrem Throne erſchuͤttert und zittern macht? *) 
Das Heil der Menfchen war der Enpjwecf feiner erſten 

43 An 

3) If. 14,7. 4) Matth. 2. 


*) Quid erit tribunal judicantis , quando fuperbos reges 
eunabula terrebant infantis? S. Aug. Serm, 2. de Epiph, 
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Ankunft, ihre Strafe foll der Endzweck der zwoten feyn. 
Eie hatten ihn nicht als ihren Erlöfer lieben wollen, 
einft follen fie ihn als ihren Nichter verberrlichen. So 
demuͤthig, fo tief erniedriger er fich in feiner Menfch- 
werdung der Welt fehen ließ; fo fürchterlich, fo fchrecf- 
lich wird er fich ihr am Tage des allgemeinen Berichtes 
jeigen. Laſſet ung alfo der heiligen Abficht der Kirche 
folgen, die ung beute tröften und ſchrecken will. Laſſet 
ung heute im erften Theile betrachten, wie die Ankunft 
unfers Erloͤſers ing Fleifch demürhig, aber den Sundern 
beilfam gemwefen fey. Im zweyten : fie feine zwote 
Ankunft herrlich und majeftärifch , den Sünvern aber 
ſchrecklich ſeyn werde. 


Wir moͤgen die Menſchwerdung oder die Geburt 
unſers Herrn Jeſu in einen ſchaͤrfern Geſichtspunkt 
nehmen, die ung die Kirche in dieſen Tagen betrachten 
heißt 5 fo werden wir fomohl das eine, als das andere 
Geheimniß mit den Schatten der tiefeften Demuth und 
Erniedrigung bezeichnet feben. Keiner aus allen Pro» 
pheten bat uns die Demuth , die Erniedrigung Jeſu 
Chriſti in feiner Menfchwerdung und Gebure mit äch- 
tern Zügen und lebhaftern Farben gefchildere als Je—⸗ 
faias, Ihm ſcheint Gott die meiften Geßeimniffe von 
dem verfprochenen Heilande aufgefchloffen zu baben. 
Er fab in feinen hohen Begeifferungen die erfte Ankunft 
des Meflias fo klar und deutlich 5 feine NBeiffagungen 
find fo voll Licht, daß man ihn eben ſowohl für einem 
Gefchichrfchreiber, als für einem Propheten haften fönnte. 
Er redet davon mit einer folchen Gewißheit, alg ob er 
nicht etwa viele Jahrhunderte vorher , fondern felbft 
in den Zeiten des Frlöfers gelebt hätte. Nur eine Stelle 
die ich anführen will, fann uns davon zu Genüge über. 
geugen. Er wird vor ihm aufſchieſſen, fpricht er am 
53 Kap. wie ein Keis, und wie eine Wurzel aus 

‚dem 
i 
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dem duͤrren Lande. Er hat weder Geſtalt noch 
Schoͤne. Wir ſahen ihn, und es war kein Anſehen 
da. 2 Sein Angeſicht war gleichſam verborgen; 
darum baben wir ihn nichts geachtet. Fuͤrwahr er 
trug unfere Branfbeiten , und lud auf ſich unfere 
Schmerzen, Was fagen uns die Evangeliften von 
der Erniedrigung unfers Erloͤſers mehr als Jeſaias? 
Ueberſieht er nicht mit einem Blicke den ganzen Um- 
fang feines Lebens ? Wie niedrig feine Herkunft und 
Geburt im Fleifche, wie unanſehnlich feine Geſtalt, wie 
verhönet feine Tugend, wie geläftert feine Wunderfraft, 
wie fein ganzes Leben ein Gewebe, eine Kette von Leiden 
und Schmerzen feyn würde? Wir wollen nur bey feiner 
Empfängniß und Geburt ftille ſtehen, und an biefen 
unfern Geiſt mit feiner Erniedrigung befehäftigen. 


Vielleicht duͤnkt einigen, die ſchwache und unge⸗ 
übte Sinnen haben, dieſes unglaublich und wunderbar? 
Wie aufferordentlich, wie herrlich, werden fie denfen, 
war nicht ſchon feine Menfchwerdung ? Wie merf- 
würdig diefer Zeitpunkt, mit wie vielen Wundern bes 
seichnet ? So viele Jahrhunderte waren ſchon verfloflen, 
daß in Iſrael fein Prophet mehr ſich hören ließ. Die 
Weiſſagungen und Befchichre, die Zeichen und Wunder 
hatten unter dem jüdifchen Volke aufgehöret, 
länger war es, daß gleichfam eine Scheidewand swifchen 
Himmel und Erden aufgefübrer ward ; daß die feligen 
Himmelsgeifter‘, die vor alten Zeiten fo vertraut mit 
den Sterblihen auf Erden umgegangen find, und ihnen 
wie einem Abraham , Jakob und Tobias fichrbar et- 
ſchienen waren , fich der Erde entzogen haben, und die 
Menſchen ihre felige Gefellfehaft niche mehr geniellen 
liefen. Nunmehr, da der felige Zeitpunkt anruͤckte, 
daß Gott feinen Sohn aus feinem Schooße herabfenden 
wollte; da fam der Himmel wieder auf die Erde herab. 

44 Nun 
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Nun faben die Priefter wieder Erfcheinungen und Ge 


fihte. Nun ruͤhmte ſich die Unfruchtbare und jauchzte, 
daß ihre Schmach von ihr genommen iſt. Zacharias 
ſah im Tempel einen Engel, und Eliſabeth die Un- 
fruchtbare ward ſchwanger. Am jüdifchen Gebirge in 
der Stadt Hebron ward ein neuer Propher, ein zweyter 
Elias, ja 5) noch mehr als ein Propher, Johannes 
der Vorläufer geboßren , der ſtumme Barer redete, die 
Mutter von oben eingegeiftet fagte fünftige Dinge vor. 
So herrlich mar ſchon die Empfängniß des Vorläufers, 
Mie noch meir herrlicher mar die Empfängniß-des Er- 
(öfers feibft ? Dort empfieng ein Weib in ihrem hoben 
Alter; bier empfängt eine unbefleckte Jungfrau. Dort 
erivecfre Bote nur die fchon erftorbenen Kräfte der Na 
tur 3 bier gefchieht ein under, das alle Kräfte der 
Natur überfteige. Cine Jungfrau empfängt, die nie 
einen Mann erfannt bar? Fin Wunder, das von der 
Melt Anfange ber noch nie ein fterblich Auge gefeben 
bat Der heilige Geift überfchatter fie. 6) Der beilige 
Geiſt wird über dich Fommen, und die Kraft des 
Allerhoͤchſten wird dich uͤberſchatten. Go * 
iſt die Empfängni Jeſu ee „ und jie fol E Erniedri⸗ 
drigung ſeyn? 


Ja A. A. ſie war eine Erniedrigung ——— 
des Glanzes der großen Wunder, womit ſeine Em⸗ 


pfaͤngniß umleuchtet wurde. Laſſet uns herzutreten, 


und mit einem heiligen Zittern auch in dieſem Lichte 
die Schatten ſeiner tiefen Erniedrigung betrachten. 
Wenn wir das Beyſpiel auf der Erde hätten, daß ein 
gewaltiger Monarch durch den Aufruhr feiner undank⸗ 
baren Unterthanen zum gerechten Zorne gereizer fich mit 
ihnen unter feiner andern Bedingung verföhnen wollte, 
als wenn ſich fein eigener Sohn, zum Beweiſe, er 
gro 


5 Matth. 11,9. 6) Luk. 1. 
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groß ihr Verbrechen, mie gerecht fein Zorn darüber feyy 
für fie ins Gefängnif legen fiefje : fo würde freylich der 
Prinz noch immer ein verehrungswürdiger Sohn eines 
grofien Monarchens bleiben. Die Herolde würden praͤch⸗ 
tig feinen großmürhigen Entfhluß auspofaunen, nicht 
eine Schergenrotte, fondern der König felbft mit feinen 
Hoͤflingen würden ibn ins finftere Gefängniß führen, 
Allein fo groß die Pracht in diefem Umſtande wäre, fo 
wäre diefe Handlung dennoch eine Erniedrigung,, und 
eine defto tiefere Erniedrigung , je edler und größer die ' 
leidende Perfon ift. So war, wenn man eine göttliche 
Handlung in einem von Sterblichen erborgten Bilde 
vorfiellen darf, die. Erniedrigung unfers Neilandes in 
feiie Menfchwerdung. In dieſem Augenblicle, da er 
durch Ueberſchattung des heiligen Geiſtes in dem Schooße 
einer zwar reinen aber fterblichen Jungfrau empfangen 
wurde, erniedrigte er. ſich felbft, wie Paulus 7) von 
ibm bündig fpricht. In diefem Augenblicke, dem Him- 
mel und Erde mit einer tiefen Stille, und ehrerbietigen 
Schauer entgegen faben, obfchon er es nichr für einen 
Raub hielt Gott gleidy zu feyn , bat er die Geftale 
eines Knechtes angenommen. Itzt war es, daß fich 
die Linfterblichkeie freywillig mir einem flerbfichen Fleiſche 
vereinigte, $Er ward wie ein anderer Menſch im 
änfferlichen ODefen befunden, Er mard ist ein Kind, 
Nachdem die Binder Fleiſch und Blur haben, ift ers 
gleichermaffen tbeilbaftig geworden. Warum? 8) 
Auf dag er durch den Tod denfelbigen zerfiöbrere, 
der des Todes Gewalt hatte, das ift, den Teufel, 
Was ift eine folche Handlung des eingebohrnen Sohnes 
vom ewigen Vater anders als eine tiefe, eine unaus⸗ 
fprechliche Erniedrigung ? Wie erffaunte niche Ninive 
über die Gewalt, die jich fein König anthat, da er nad 
vernommener Dräuung des Propheten, daß feine Stadt 

Urs nach 


7) Philipp. a. 2,3. 9) Ebr. 2, 14. 
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nad) vierzig Tagen untergehen follte, von feinem Tkrone 
berabftieg, feinen Purpur ablegte, den Stolz der Könige 
vergaß, einen Sack um jich hüllre, und fich in die Afche 
feste? Man wurde diefe Handlung nicht mit fo großer 
Erftaunen angefeben haben, menn man daran gedacht 
hätte, daß die Götter der Erde fterblich , ihre Hoheit 
vergänglich, und ihr Glanz nicht ein eigenthümlicher, 
fonvern nur ein erborgter Schimmer iſt. Da aber Jeſus 
Chriſtus, der es nicht, wie Panlus fpricht, für einen 
Raub hielt Gore gleich zu feyn ; deilen Herrlichkeit 
nach dem Zeugnifle Johannis, 9) die Herrlichkeit als 
des eingebohrnen Sohnes vom Vater ift, fich fo tief 
erniedrigte, die Geflalt des Kinechtes annahm ; mußten 
nicht hieruber Himmel und Erde erfiaunen ? Er, der 
nicht nur allein Menſch, fondern in einer Perfon Gott 
zwar , lag gleich andern fterblichen Kindern neun Monate 
unter dem Herzen feiner Mutter, | 


Welche Erniedrigung , welche Demurb leuchtet 
nicht auch aus feiner Geburt hervor ? Er mar frenfich 
ein theurer Sprojfe von dem Stammen Davids. Aber 
in welchen berrübten Umſtaͤnden war nicht diefes föniglie 
che Geſchlecht? Wie tief war es nicht herab gefunfen ? 
Mer war feine Mutter ? Eine arme, und der Welt 
ganz unbefannte Jungfrau, die auch fogar ihre heiligfte 
Leibesfrucht in einem Stalle an das Licht bringen mußte, 
weil fein Kaum für fie in der Herberge war. Wer war 
fein Pilegevater, der auch vom Könige David herſtammte? 
Ein zwar gerechter aber gar fehr verachterer Zimmermann 
von Nazareth. Masarerh der Wohnungsort, und die 
Handthierung eines Zimmermannes waren es allezeit, 
die man nachmals Jeſu unferm Heilande auch mitten 
im Lichte feines Lehramtes, im Glanze feiner Wunder- 
werke auf eine billige Weiſe vorrückte.. 10) Bann auch 
von Nazareth erwas Gutes Fommen? 11) ft diefer 

| | nicht 
9) 1, 14. 10) Johan, 1,4% 11) Mark, 6, 3. 
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nicht ein Zimmermann, der Sohn Mariaͤr Ach die 
vormals fo herrliche Familie harte allen ihren Glanz ver 
foren. Diefer Baum, der mir feinem Wipfel die Sterne 
ſchlug, lag umgehauet da, das Laub war ihm abgeftreifer, 
nur der Stock mie feinen Wurzeln blieb in der Erde. 
Die Herrlichkeit des Hauptes war dahin , fie war nicht 
mehr. Diefen Sturz und Derfall fab Jeſaias im Geiſte 
vor, da er vom Neilande fprach : Er ſchießt auf vor 
ibm wie ein Reis, und wie eine Wurzel aus dürrem 
Lande, Welch eine Erniedrigung ! 


Wahr ift es, daß Gore, ungeachtet fein Sohn vor 
ihm mie eine Wurzel aus diirrem Sande auffchoß, feine 
Geburt dennoch herrlicher machte , als die Geburt irr⸗ 
difcher Prinzen iſt, ober gleich nicht in einem ſtolzen 
Pallafte, fondern in einem elenden Stalle gebohren wurde ; 
ob er gleich nicht auf Purpur und theurer Seide, fondern 
in einer Krippe lag; ob gleich feine Geburt nicht unter 
dem Lärme der Paucken, noch durch Herolde verfündiget 
wurde. Der Himmel fieng nunmehr der Erde ſich 
freundlicher zu zeigen an, Geine Deerfchaaren famen 
berab. Die Klarheit des Herrn umftralte die Hirten 
auf dem Felde, der Engel fang: Friede fey dem Men⸗ 
ſchen auf Erden. Ein aufferordentlicher Stern rief 
die drey Weiſen aus dem entfernten Morgenlande ber- 
bey. Was war aber damit ausgerichter ? Kam mohl 
Judaͤa von diefer Engelftimme aufmerffam gemacht, 
von diefem Sterne gelockert, ber su feinem Schilo, fei- 
nen König anzuberen? Begriff die Finfternif das Liche ? 
Blieb er nicht vielmehr den Yüden und Jeruſalem ein 
verborgener Gott? Ein neugebobrner König der Juͤden 
in einem Stalle? Ihr Schilo in geringen Windeln 
auf einem Meufager? Ad da war Feine Geftale noch 
Schöne, die Gefallen hatte! Gie hörten die Kirten 
an, und fporteren ihrer, Jeruſalem lag in einer fo 

tiefen 
4 
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tiefen Unwiſſenheit, daß Herodes die Prieſter und 
Schriftgelehrreen ſammeln, und jich mit ihnen berarh- 
ſchlagen mußte, den Dre zu erfahren, wo der Meflias 
ſollte gebohren werden. Er wollte freylich nicht durch 
irrdifche Pracht} durch zergängfichen Glanz die Augen 
der Wele auf jich sieben, er erniedrigre ſich felbft ; 
aber auch feine Miedrigfeir, feine Demuch , feine uns 
anfebnliche Ankunft, die ihnen von den Propheten fo 
flar,: fo deutlich iſt vorbergefagt und bezeichnet worden, 
hätte fie reigen und locken follen, ihn mit einem willi» 
gen Geiſte anzunehmen. Dürfen denn Unterthanen 
den Sohn ihres Königes, oder die Niniviten ihren 
Monarchen darum verfennen, daß er um die Stadt 
von ihrem nahen Untergange zu erretten, feinen Pur⸗ 
pur mie einem Bußſacke verwechfelt, feinen Thron 
verläßt, und im Staube und Afche fise ? Wenn noch 
überdieß eine fo freywillige Erniedrigung dem gan- 
sen Bolfe, mie die demürbige Ankunfe Jeſu ins 
Fleifch den Juͤden zuvor feyerlichft würde befannt ge- 
macht werden : follten fie nicht dadurch, wenn ihnen 
ibr Neil lieb und werth if, Mehr gerüßrer werden ? 
Sehet aber, unferm Erlöfer gereichte feine gütige Er⸗ 
niedrigung, die ihm aller Juͤden Herzen hätte erobern 
und gewinnen. follen , zur größten Schmac und Ber- 
achtung. Was fann demürhigender und niedriger feyn, 
afs die erfte Ankunft ing Fleifch ? Und fie war dennoch 
die Berföpnung der mie dem Fluche belegten Welt mit 
dem erzürnten Himmel. Verlohren, etwig verlohren 
waren wir A. A. obne diefem Mittler und Derföhner. 
Wir waren Schuldner Gottes, in das tiefefte Gefäng- 
niß geworfen, weil wir nicht besahlen fonnten 3 Liebel- 
tbäter waren mir, die in ihren Ketten und Banden 
alle Augenbficke ihr letztes Urtheil ermarteren; Rebellen, 
die fich von der Rache ihres Beherrſchers nur des Tor 
des, und eines ewigen Todes verſahen. Der ae 
| ottes 
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Gottes trat fuͤr uns ins Mittel, bereit, unſere Strafen 
uͤber ſich zu nehmen, fuͤr uns ins Gefaͤngniß zu gehen, 
fuͤr uns den bitterſten Tod zu leiden. Wenn er nun, 
unſer Buͤrge, unſer Mittler, im Glanze ſeiner Herr⸗ 
lichteit wie am Berge Sinai erſchienen, wenn er im 
Purpur, Golde und Seiden gebohren wäre; wenn 
ihm die Könige der Erden Weihrauch geftreuer, Ehren- 
bogen aufgerichtet,, und feine Ankunft ins Fleiſch ver- 
herrlicher und vergröjlere hätten: würden wir uns wohl 
einbilden fönnen, daß er für ung büffen wollte? Wäre 
er an der Spike-eines getwaltigen Meeres, mit der Kro⸗ 
ne auf feinem Haupte, mit einem eifernen Zepter im 
feiner Hand ung 12) wie Töpfe zu zerfchmeiffen, im 
unſerem Befängnijle erfchienen; Ach fo würden wir ihn 
für unſerm Richter und Rächer, aber nicht für unfern 
Verſoͤhner und Bürgen gehalten haben! Er wollte aber 
in unfern Sklavenfietel eingehuͤllet, mit unfern Elende 
umgeben , weinend wollte er erfcheinen, um uns zu 
überzeugen , mie nahe ihm unfer Heil, unfere Erret⸗ 
tung am Derzen läge. Er erniedrigte ih, um uns zu 
erheben. Kr erniedrigte fih, für unferm Stolz und 
Hochmuth zu büffen. Er erniedrigee ih, uns die De 
much zu lehren. Er ward arm, damit wir reich wuͤrden. 
So war feine erfte Ankunft befchaffen, niedrig, abe 
heilſam für die Sünder. 7 
Wie fchrecflich wird aber jener Tag für den Suͤn⸗ 
der , twie herrlich fiir dem Erflöfer feyn , da des Men- 
ſchenſohn aus der Finfterniß feiner Demuth an das Licht 
von taufenden der Engel und Heiligen begleitet hervor⸗ 
treten wird ? Da die fonft fühllofen und unempfind- 
lichen Geſchoͤpfe fihon von ferne feine Ankunft empfin- 
den , und die ganze Marur darob zittern und beben, 
das Meer in Bewegung gefeger, feine Wellen Himmel⸗ 
| an 


12) Pſal. 11, 7. 
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an aufehürmen , und feine Grenzen überfchreitten,, die 
Winde rafen und toben, die Donner fürchterlich ein- 
berrolfen,, die Blitze ſchrecklich leuchten, die Lüfte von 
jenem Pofaunenfchalle Fläglich ertönen werden , deſſen 
bloffe Erinnerung einen großen Lehrer Dieronymus in 
der Einöde erfihütterte; da die ſchon vermoderten Leiber 
der Menfchen durch göttliche Kraft beleber aus ihren. 
Gräbern hervorgehen, und das Menſchengeſchlecht für 
Angſt und Furcht ſchmachtend dem Gerichte entgegen 
feben, und barren wird; da wird fich, fpricht Jeſaias 
der Prophet, 13) die Hoheit der Maͤnner bücken, 
der Herr aber foll allein an demfelben Tage erhöher 
werden. Sammelt hier, A. A. eure ganze Einbildungs» 
fraft, malet euch noch fo prächtig diefen Auftritt, als 
ihr wollet und könne. Ale Menfchen, die jemal ge- 
mefen jind, und noch feyn werden, werden vor dem 
Richterſtuhle Jeſu wie die kleinſten Sonnenftäubchen 
verfammelt fleben 5 und wie beſtuͤrzet wird diefe Menge 
in Erwartung alles deffen da fliehen, mas entweder die 
Rache oder die Barmbersigfeit über ſie verhängen wird ? 
Welch ein Glanz wird nicht von der verflärten Menfche 
bei Jeſu hervorbrechen? Wir fönnen ung weder einer 
dunfeln Begriff von einem verflärten Leibe machen. 
Der heilige Johannes in feiner Offenbarung fammele 
alle Bilder in der Natur , die ung einen Begriff von 
einer großen Herrlichkeit machen koͤnnen. Er bäuft 
Glanz auf Glanz. Seine Augen, fagt er, 14) waren 
wie eine feuerflamme , feine füße wie Aerz, das 
im Öfen glüer, und fein Antlig leuchtete wie die 
belle Sonne. Aber mas mill er uns dadurch anders 
lehren, als daß es ung in diefer Sterblichfeit ein un- 
möglich Ding ſey, einen reinen und lautern Begriff 
von dem verflärten Erlöfer in feiner zwoten Ankunft 


iu machen ? Konnte Daniel den Slanz eines Engels, 
der 


* 23) 8.2, 110. 14) 1,14, 15 
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der ihm erfchien, nicht ertragen 5 fanf er gans gebfender 
zu Boden ; wurden die drey Juͤnger entzücket , lagen 
fie beräuber, auſſer jich gefeet auf der Erde da, da jie 
auf dem Berge Thabor den Erlöfer ſchon im ſterblichen 
Fleiſche verflärer faben 5 welch ein Licht, welch ein 
Glanz wird nicht alsdann aus feiner unfterblichen 
Menfchheit hervorftralen? Ein Straf davon würde ung 
in diefem Leben toͤdten. Wie voll der Pracht und Ma- 
jeftäe muß niche alsdann die Erfcheinung des görtlichen 
Richters feyn ? | 


Er wird nicht einfam und verlaflen mie im Stalle 
zu Bethlehem, fondern von allen himmliſchen Heeren, 
die num vor feinem Throne ſtehen, umringet erfchei- 
nen. Bor ibm ber wird die Erde vergehen, die Ele- 
mente ſchmelzen, die Simmel fich wie ein Buch sufame 
men rollen, morinnen nicht mehr fol gelefen werden. 
Dann wird er jich der ganzen verfammelten Welt zu 
erfennen geben, und weil Chriftus, wie Bernardus 
der heilige Lehrer redet, *) das ewige Wort ift, fo 
wird alles; was an Chriſto iſt, ein Wort feyn , das 
für ihm und feine verlegte Ehre wider dih, Sünder! 
reden wird, Cine jede Narbe an dem verflärten Leibe 
wird dir feine Liebe, und deine Undankbarkeit im hellen 
Lichte zeigen. - D! ein Wort , welches Chriſtus zur 
GSamariterinn nicht als ihr Richter, fondern als ihr Hei⸗ 
Sand beym Brunnen ſprach, malte ihr fo lebhaft ihre 
Schandthaten ab, daß jie vom Schauder befallen in 
die Stadt lief, und rief: 15) Er bar mir alles ge: 
fagt, was ich gerban, habe. Einige Buchflaben, die 
er noch als ein wahrer Menfchenfreund vor den Augen 
der Pharifder im Staube fchrieb, da jie ihm eine Ehe⸗ 

breches 


*) Quia Chriftus verbum eft, omne, quod in Chrifto eft, 
verbum erit, Bern, 


15) Johan. 4 29, 
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brecherinn zu verdammen vorſtellten, baben fie mie fo 
großer Schaam und Schande bedecket, daß jie die Flucht 
ergriffen, und das Weib verließen. Mur zwey Worte :- 
Ich bins, baben am Delberge feine Feinde, die ihn zu 
fangen famen, zu Boden geworfen. O mie weit [ehmers- 
ficher werden deine Blicke und Worte o Gore ! den 
Sündern feyn , wenn du fie nicht su erlöfen, tie die 
Samariterinn , nicht zu vertheidigen, und aus Der 
Händen ihrer Anfläger zu erretten, wie die Ehebreche⸗ 
rinn; nicht für deine Feinde zu fferben, wie am Oel⸗ 
berge , fondern fie zu richten fommen wirft! CH! Jeſus 
wird für euch, Sünder! nicht noch einmal meinen, wie 
in der Krippe, nicht noch einmal! bluten, wie am Del 
berge und Golgatha. Ach! damal wird fein Yuge feine 
zwoͤte Thräne, fein Mund feinen zweeten Seufjer mehr 
für euch haben; fein Auge wird nur fürchterfiche Blitze, 
fein Mund nur ſchreckliche Donnerkeile auf euch los⸗ 
druͤcken, die euch in den Abgrund der Hoͤlle ſtuͤrzen 
werden. Noch reden für euch beym Throne feines Bar 
ters feine Thränen, die er in der Krippe geweinet 53 es 
reden feine Wunden, e8 reden feine Blutſtroͤme; es redet 
feine Krippe, es redet fein Kreuz, und viel dringender 
reden fie fir euch um Erbarmung, als vormal das Blue 
des Abels um Rache von der Erde gegen Himmel ſchrie; 
an jenem ſchrecklichen Getichtstage aber werden ſich 
feine Krippe und Thränen, fein Kreus und Blut, 
feine Wunden für Jeſu fiber euch, Sünder! erfläs 
ven; die Werfzenge eures Heils werden zu Werkzeugen 
eurer Verdammung tverden. Das fchimpfliche Rohr, 
ſpricht ein heiliger Vater, )) das man ihm ſtatt des 
Zepters in die Haͤnde gab, wird ihm zur Feder, und 
das Blut anſtatt der Dinte dienen, das Urtheil der 
Verdammniß su unterzeichnen, | 

3% 
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Sch weis, meine Chriften ! faft in der ganzen 
heiligen Schrift feine Stelle, die uns ſchon iko mehr 
erſchuͤttern, aus unferm Taumel und Schlummer er» 
wecken, und auf die zwote Anfunfe Jeſu unfers Rich» 
ters, mehr aufmerffam machen fönnte, als jene in der 
Dffenbarung Johannis: 16) Siche, er koͤmmt mit 
den Wolfen, und es werden ihn feben alle Augen, 
auch die, welche in ihn geſtochen haben, Welches 
Schrecken wird nichs die Juͤden feine Feinde befallen, 
und ihre Sderzen durchbeben, wenn fie denjenigen mit 
Glanz, Majeftir und Herrlichkeit werden fommen fehen, 
den fie als einen Theaterkoͤnig verböhner, mit Dornen 
gefrönet, mit einem ſchimpflichen Rohre verfporter,, den 
fie gefreusiger , und feine Seite durchflochen haben ? 
Der bloße Titel eines Juͤdenkoͤniges ang Kreuz gebefter 
mar eine unertraͤgliche Marrer fur fie, ſie glaubten an 
demmfelbigen ſchon das Urtheil ihrer Verdammung zır 
leſen; fie ruheren nicht, bis fie ihn nicht unter die Erde 
gebracht hatten. Was wird der Anblick des Richters 
fenn , wenn ihnen der Mame des Erlöfers ſchon fo 
ſchrecklich in die Augen leuchtete? Sie werden feben, 
in wen fie gteftochen haben. Und auch ihr Sünder ! 
werdet ihn feben, den ihr um dreyfig Silberlinge eines 
ungerechten Gutes verfaufer, mit euren geilen Blicken 
und Begierden gegeiffele, mit eurem Stolz; und Hoch⸗ 
muth mie mit Dornen gefröner , in feinen Gefalbten 
wie Herodes verhoͤhnet und gelaͤſtert, aus eitler Mien= 
fchenfurche wie Pilatus nicht felten einem ruchlofen Ba- 
rabbas nachgefeger, und mit Paulus zu reden, durch 
eure Sünden von neuem gefreuziger habet. Ich bin 
Jefus, den du verfolgeft , hörte einmal Paufus auf 
dem Wege nad) Damaffus, der noch von Wur und 
Senereifer fihnaubende Paulus, und ſchon fanf er ohn⸗ 
mächtig vom Gaule auf die Erde hin, und dennoch 

war 
16) R. 1.0. 7. 
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war es nicht das Antlik, die Stimme eines Richters ; 
es war das Antik, das er ſah, die Stimme, die er hörte, 
des Erbarmers; ach! wie fehrecflich, wie durchdringend, 
welch ein zweyſchneidig Schwerdt wird dem Sünder das 
Antlitz, die Stimme des erzürnten Richters feyn: ich 
bin Jeſus, der für dich in der Krippe geweinet und 
gezittert, am Delberge fir dich getrauret und Blut ger 
ſchwitzet, an diefem Kreuze endlich für dich als ein Ber, 
föpnungsopfer geftorben ift 3 den du aber, ungeachtet 
ih Himmel und Erde zu deinem NHeile in Bewegung 
feste, verachter haft. Ich wundere mich nicht, daß die 
Brüder Joſephs zu Boden fanfen , da jie hörten: 
ich bin Joſeph euer Bruder. Diefe Rede führte ihnen 
ihre ſchwarze That ins Gedächtniß mit allen ihren be- 
trüben Folgen zuruͤck, und ftellte ihnen lebhaft ihre 
Graufamfeit, und feine Liebe vor die Augen. Ich be 
fenne es, der Gedanke verwirrer mich ſchon, und jmwinge 
mich mit Bernardus auszurufen : *) ich fürchte das 
Antlig meines Nichters, ich fürchte den Zorn des AU- 
maͤchtigen; ein Gott foll mich richten, der die Welt mit 
einem Worte ſchuf, und mie einem Ddemhauche wieder 
jerftöhren wird; der die Donner ergreift, und die Ce—⸗ 
dern Libanons zerſchmettert; vor deffen Anrlige die Him⸗ 
mef erblaſſen, die Berge rauchen, der Erdfreis im Feier 
zerſchmelzen fol! Aber daß mich ein Gott richten wird, 
der um mir feine Liebe recht begreiflich zu machen iſt 
Menfch geworden, der für mich in der Krippe gesittert und 
geweinet hat, der für mich am Kreuze geftorben ift; und 
deffen Krippe und Kreuz ich in ſchreckliche Richterſtuͤhle 
follte verwandelt fehen , deſſen Wunden um Rache 
fchreyen hören, aus denen mir Balfam der Gnade floß, 
wenn ich feine Liebe verachten ſollte, diefer Gedanke iftg, 
der mic) fihon iko wie die Mede Joſepbbs: ich bin Jo 
ſeph euer Bruder, die lieblofen Kinder Jakobs danieder 
| drückt; 

*) Timeo vultum mei Judicis, rimeo iram omnipotentis. 
S. Dernard, 


* 
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drücke; und diefer Gedanke wird es auch zufoͤrderſt feyn, 
der euch Sünder danieder beugen, und aussuruffen 
zwingen wird: ach ihr Hügel! ihr Berge! bedecfer ung 
vor dem Zorne des Lammes, das nun fehrecklicher 
denn ein Löwe iſt. Ä 


D laſſet uns X. A. diefe Betrachtung nicht eher 
verlaffen , bis wir unfer Herz gefragt und unterſucht 
haben: mie wir num ſchon bey der erflen Ankunft un⸗ 
fers Heilandes auf feine zwote zubereitee find, Wie, 
wenn nun fhon fein Richterſtuhl in den Wolfen aufa 
gefchlagen wäre; wenn wir das Kreuz in feinem Slanse 
in den Lüften fähen 53 wenn mir dem Herrn unferm 
Michter in die Luft entgegen geruͤcket würden < dürfe 
ten mir wohl unfere Augen getroſt zum Richterſtuhle 
und Richter, mie igo zur Krippe und dem Finde wen⸗ 
den ? Würde uns unfer Gewiſſen niche mir Schaum 
und Schande bedecken? Würde das fcharfjichrige Auge 
Gottes, das die Herzen und Nieren prüft, vor dem die 
Drache wie der Tag leuchtet, in unferm Mergen Tugend 
oder Lafter thronen ſehen? Wenn nun die Bücher des 
Berichtes vor unfern Augen entjiegelt würden: koͤnnte 1 
wir hoffen unfern Namen im Buche des Lebens, oder 
müßten wir fürchten und sittern ihn im Buche des Todes 
gefchrieben zu lefen? Wenn io der Tag des Herrn 
einher bräche: wuͤrden wir eine Stelle unter den Boͤcken 
zu feiner Linken, oder unter den Zimmern zu feiner 
Rechten einnehmen ? Würden die Engel über unfere 
- Antunfe sum Gerichte jauchzen oder weinen? Ach mie 
viele, fürchte ih, wuͤrden ſchon von ihrem Gewiſſen 
verdammer, iso ausruffen müllen: Ihr Berge! faller 
über uns ! mie mwenige mwirden mit DBertrauen dem 
Richter entgegen jauchzen fönnen: Gelober fey der da 
Fömme im Namen des Herrn, 


Ba Laſſet 
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Laſſet uns nun ſchon iko bey feiner erſten Ankunft 
bey der Krippe zittern, damit wir bey feiner stwoten An⸗ 
kunft, bey feinem Richterſtuhle zu sittern nicht Urſache 
haben mögen. Laſſet uns, tie ung die Kirche unfere 
Mutter mit Paulus ermahnet, 17) vom Schlafe auf- 
fieben: denn unfer Heil ift näher, als wir geglauber 
haben. Die lacht ift vergangen, der Tag ift heran 
Fommen. Darum laffer uns die Werke der Finfter- 
niß ablegen, und die Waffen des Lichtes anziehen. 
Kaffe uns ebrbar wandeln, wie am Tage, nicht 
in Steffen und Saufen: nicht in Rammern und Un- 
zucht: nicht im Zank und Eifer. Sondern zieher an 
den Herrn Jefum Chriſtum, und thuer das nicht, 
darnach das Fleifh trachtet in feinen Begierden, 
Nun bey feiner erfien Ankunft, da er noch im Stalle 
zu Bethlehem als ein Opferlamm, nicht als ein Löwe, 
als ein liebenswürdiges Kind, nicht als Richter erfchei- 
nen wird , das nur weinen oder lächeln, nicht zuͤrnen 
kann, laffet ung heilfam zittern. O daß ung feine erfte 
Ankunft im Fleifche ein Mufter feiner swworen zum Ge⸗ 
richte feyn möchte 


IL. 


17) Rönt 135 





— 
I. 
Don der Gewisheit des Gerichtstages 


über eben daffelbe Evangelium Lucä 


am erften Sonntage Des Advents, 





‚Amen dico vobis, quia non preteribit ge- 
neratio hzc, donec omnia fiant. Coelum . 
& terra transibunt, verba autem mea 
non transibunt. 


Warlich fage ich euch, dieß Gefchlecht wird 
nicht vergehen , bis das alles gefchehe. 
Simmel und Erde werden vergehen, aber 
meine Worte werden nicht vergehen. 


Luc. 21. 32, 33» 
(SFr der Herr ſowohl im ein und swansigften 
Kapitel bey dem Evangeliften Lufas, als im 

vier und zwanzigſten beym Matthaͤus den lintergang 
der Stadt Jeruſalem mit dem Untergange der Welt ver⸗ 
bindet, und ung in jenem ein betruͤbtes Bild und Zeichen 
des andern geben wollte 3 fo fehlieft er auch bey einem 
wie beym andern : fo gewiß das Juͤdengeſchlecht nicht 
vergeben wuͤrde, es babe denn alles, was er von dem 
Berfalle und Untergange Jeruſalems vorbergefagt bat, 
mir Augen erfüllet gefehen 5 fo gewiß wurden Himmel 
und Erde eher vergehen, als daß feine Weillagung von 
B 3 dem 





22 Von der Gewisheit des Gerichtstages. 


dem Verfalle der Welt und von ſeiner zwoten Ankunft 
zum Gerichte nicht ſollte in die genaueſte Erfuͤllung 
geben." Nun dann, meine Chriſten! gleichwie der Herr, 
da noch Sjerufalem in feinem Glanze fund, den Juͤden 
ein ficheres Bild und Zeichen des nahen und gemillen 
Unterganges an dem Feigenbaume gab, daß, mann diefer 
Blätter gewinner, und zu grünen anfängt, der Sommer 
nahe, und gewiß, und wann fie die ihnen entdeckten 
Zeichen fehen würden, auch der Sturz ihres Tempels, 
und der Derfall ihrer Stadt ungesweifelt folgen, und 
nicht ferne feyn wuͤrde: fo fönnen wir fehon , da die 
Zerſtoͤhrung der Stadt Serufalem der Weiflagung Chrifti 
zufolge dem Buchftabe nach erfolget ift, von diefer ficher 
und gewiß auf die Zufunft jenes fchrecklichen Tages des 
Berichtes ſchlieſſen. Sehet, fönnen wir nun fagen, 
der Tempel liegt in feinem Schutte begraben, die Lampe 
in Iſrael ift ausgelöfcher , die Opfer und das Priefter- 
thum der Süden abgefchaffer 5 die Meerde Iſraels zer⸗ 
ſtreuet. Wir fehen fie, diefe mit dem Fluche des Him⸗ 
mels gefchlagenen Schaafe Jakobs unter unfern Augen 
umber irren; von Jeruſalem fügt ung die ganze Welt: 
fie, die ſchoͤne Tochter Zion, läge ohne Schmuck, 
ohne Zierarb ihrer ehemaligen Pracht da. Es fey nicht 
mehr das Wunder der Welt und der Kunſt Jeruſa⸗ 
lem, über deflen Schutt und Grabftärte Titus der roͤ⸗ 
mifche Held und Sieger felbft Thränen hingeweinet bat. 
Der Herr bat ihren Untergang lange vor feinem Tode 
vorgeſagt, nach allen feinen Umſtaͤnden und Folgen vor- 
geſagt; fein Buchftabe feiner Weiffagung iſt unerfuͤllt 
geblieben. Geber nun: eben diefer Jeſus, der weinend 
der Tochter Zion ihren Sturz und Unfall vorbergefagt ; 
fagt ung im heutigen Evangelio den allgemeinen Gerichts» 
tag mit vielen Umftänden vor ; und er fagt ung ihn nicht 
mit Thränen in den Augen, wie der Stadt Serufalem 
ihr Gericht, fondern mir einer Art des Schwures vor: 
Warlich fage ih euch. Wer fann nun andem nr 

diefer 
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Diefer Weiſſagung zweifeln , für deren Wahrheit uns 
der Untergang Jeruſalems cin fo aufrichtiger Buͤrge iſt? 


Und dennoch, feid.r! finder man in unfern Tagen 
Philoſophen, fo vermennte ſtarke Geifter , oder laſſet 
uns jie mit ihren wahren Mamen bezeichnen, getaufte 
Heiden, in fo großer Menge, wie die Fröfche im Som- 
mer, und Mücken an feuchten Orten, die an diefer fo 
wichtigen Wahrheit zweifeln wollen. Dicht alle der 
griechiſchen Weliweiſen, da fie Paulum vom fünftigen 
Gerichte und Auferfiefung der Todten reden hörten, 
ſpotteten feiner Lehre; einige, obſchon es Über ihre Ver⸗ 
nunft zu feyn fhien, mie Todte wieder zum Leben fönn- 
ten erwecket werden, glaubten dennoch, es wäre nicht 
toider die Dernunft 5 e8 verdienete wohl eine fo wichtige, 
eine fo ernfthafte Lehre vom Gerichte, das unfer ewiges 
Schickſal enrfcheiden foll, das zweytemal überdacht, und 
gehörer zu werden, jie fagten zu Paulo: 1) Wir wollen 
dich bievon abermal bören. Diefe Leute fehen etwa 
ein albern Gemälde, wo der Teufel eine Seele mit den 
Haaren vom Richtſtuble Gortes zuruͤckzeucht, ſchon 
daͤucht ihnen die ganze Lehre vom Gerichte albern und 
laͤcherlich, wie der Entwurf des unſchicklichen Pinſels, 
des unbeſcheidenen Malers. Sie hoͤren, wie im Thale 
Joſaphat das Gericht ſollte gehalten, und uͤber die ver⸗ 
ſammelte Menſchen das Urtheil geſprochen werden: bie 
meſſen ſie ſofort in ihrem Kopfe den Thal aus; wenn ſie 
auch, glauben ſie, einem Menſchen nur einen halben 
Cubicſchuh einraͤumeten, ſo wuͤrde es unmoͤglich ſeyn; 
ſchon iſt auch das Gericht, die Verſammlung der Welt 
vor dem Richtſtuhle ein ihrem Dinfel nach unmöglich 
Dina. ch begreife es nicht , ich fann es auch nicht 
begreifen, wie dieß möglich ſeyn koͤnnte; fo muß das Ge⸗ 
richt nur ein eitel Schreckbifd für dem dummen Pöbel, 
ein Traum milsfüchtiger Menfchen und melancolifcher 

DB 4 Köpfe 
ı) Apoſielgeſchichte 17, 32. 
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Köpfe fenn. Freylich, meil diefe Leute gar wenig, was 
des Geiftes ift, begreifen, und dieß ihr Örundfag iſt, 
fo müflen ihnen auch viele Wahrheiten unbegreiflich, uud 
was ihnen einerley ift, auch unmdglich duͤnken. Und 
weil fie Lebhaftigfeit des Witzes und der Kinbildungs- 
kraft für Bernunft anfehen, fo müflen ihnen auch witzige 
Fragen, , artige Einfälle, ſchon unumftößliche Beweiſe 
wider eine Waprheir feyn. 


Ah! möchten fie doch, diefe Leute, wenn nicht 
die görtliche Schrift , dennoch mit demürbigen Herzen 
ihre Bernunft wie Maria im heutigen Evangelio der 
fogenannten Moratemefle den Engel fragen : quomodo 
fer iſtud, wie foll dieß gefcheben ? fo würde ihnen 
auch ihre Bernunft , wie Marid der demuͤthigen und 
reinen Jungfrau der Engel antworten: bey Gott wird 
Fein Ding unmöglich ſeyn. Es war, fagt Auguftinus, 
bey Maria fein Mißtrauen auf das Wort des Engels, *) 
fondern mie fie fich biesu bereiten , mie fie jich bey einem 
fo erſtaunlichen Wunder ohne Verlegung ihrer jung- 
fräulichen Reinigfeit verhalten follte, eine lobwuͤrdige 
Sorgfäftigfeit. Kaum hörte fie von dem Engel: bey 
Bott ift FeinDing unmoͤglich; fo nennte fie ſich ſchon 
eine Magd des Herrn; fie verlangte fein Zeichen wie 
Zacharias; fo bald fie nur von der Macht Gottes un 
feinem Willen vom Engel unterrichtet ward , fofore - 
jroeifelte fie nicht mehr , daß ihre Jungfrauſchaft mir 
einer fo geſegneten Mutterſchaft jich gar wohl, obſchon 
nicht ohne Wunder, paaren lieſſe. Würde es einem 
fursjichtigen Menfchen, dem die Werke der Kunft und 
Natur nicht felten undurchdringliche Geheimnifle find, 
nicht viel rühmlicher feyn, wenn er fich nach dem Bey⸗ 
fpiefe Marid sum Gerichte, wie diefe felige Jungfrau 
sum Beheimnifle der Menfchwerdung, in Demuth feines 
Herzens bereitete, als mir Stolz und Hochmuth — 

Art 


*) Non‘erat Virginis diſſidentia. S. Ang. 
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Art und Weife nachfpürete? Dder frage er auch feine 
Vernunft, aber ohne Stolz, aus Liebe der Wahrheit, 
fie zu erkennen, nicht frech und fühn fiesu beftreiten : wie 
foll dieß geſchehen? fo mwird fie ihm erftens fagen: 
daß, wenn andere Propheseyungen Jeſu jind in die Er 
fülung gegangen, die nicht fo feyerlich, nicht mit einem 
Schwure find verfiegelt worden, mie die vom Gerichte, 
auch diefe nicht werde unerfüller bleiben. Zweyten« ; 
daß, wenn auch feine fo fenerliche Weiſſagung vorher 
gangen waͤre, ein allgemeines Gerich: ie Gerechtigkeit 
Gottes fordere. Zween Säke, die ich heute mit der Gnade 
Gottes, um euch, A. A. tsider die vergiften Spöttereyen 
unferer neumodifhen Philofophen zu bewafnen, in ein 
helles Licht ſetzen, und mit denen ich eure Aufmerkſamkeit 
unterhalten will. Denn ein Chriſt muß alljeie bereir 
feyn feines Glaubens Nechenfchaft zu geben. 


Drey Merkmale find von den Belehrren feffgefeker, 
aus welchen man eine propherifche Rede unterſcheiden 
fann, Das erfte iſt, menn das, wovon ein Prophet 
redet, ohne den Aufferfien Zwang den Worten anzu⸗ 
legen, auf feine gewiſſe Begebenheit derjenigen Zeit, zu 
welcher er redet, noch auf eine fehon gefchebene Sache 
fann ausgedeuter werden. Das andere: wenn die Rede 
von folchen zufälligen Dingen iſt, die nur gar feine 
nothwendige Grundurfache in der Natur, oder mit an- 
dern uns befannten Dingen eine Verbindung haben, 
fondern nur vom freyen Willen des Menfchen abhängen, 
Das dritte Merkmal endlich) ift eine vollfommene Lleber- 
eirfiimmung der Derfündigung mit ihrem Ausgange 
und Erfolge. Wenn denn eine Rede eines tugendhaften 
Menſchen diefe Merkmale aufzuweiſen bat, fo fann 
man ohne die äufferfte Unbilligfeit nicht fagen : es fey 
ein bloffer Zufall , daß die Sache fo eingetroffen habe, 
Man muß gefteben, und auch ein mweifer Heide bat es 
eingeflanden : das fomme von einem görtlichen Lichte 

Ds ber, 
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her, melches allein vermoͤgend ift zu ſehen, was künftig 
ift, und es alfo auch allein umſtaͤndlich vorberfagen kann. 
Nun um nicht unendlich im Reden zu werden, um 
eure Geduld nicht zu mifbrauchen, meine Chriften! übers 
gebe ich alle übrige Weiſſagungen Jeſu Chriſti, nur 
werde ich jene von der Zerſtoͤhrung der heiligen Stadt 
Serufalem in einen ſchaͤrfern Sehepunkt nehmen , weil 
fie der Herr felbfE mit dem allgemeinen Gerichte , wie 
mir im Eingange hörten, fo genau verbunden, und 
uns in dieſer sin Kennzeichen und Bild des andern ge⸗ 
geben bat. Alle dieje drey Merkmale vereinigen jich in 
der Meiffagung Jeſu von dem Untergange der Stade 
Serufalem. Die Weiflagung ift im Evangelio ohne 
Dunfel und Iweydeutigfeit verjeichner, und von dreyen 
Evangeliften,, die ſchon vor dem Erfolge der Zerftöhrung 
das Zeitliche mir dem Emigen verwechfele haben , ver⸗ 
zeichnet zu lefen. 2) Als Jefus die Stade anfab, 
heift e8, weinet er über fie. Denn er ſah im Geifte 
fchon die Ungewitter, die von ferne jich aufjogen, auf 
fie. hernieder zu ſtuͤrzen. Er fah die Nache ortes, die 
geflügelt herbey eilte, die heilige Stade zur Moͤrdergrube, 
und sum Spotte und Leide aller Jahrhunderte zu ma- 
hen. Das erfüllte feine Seele mit der tiefeften Trau⸗ 
rigfeit 5 das preßte feinen Augen die wehemuͤthigſten 
Thränen aus. Er weinte über fie. Die Thränen 
waren von gleich wehemuͤthigen Worten , die faft im 
Munde efu in Seufser zerfloffen, und Felſen jermal- 
men fonnten, begleiter. 3) Jerufalem! Jeruſalem! 
die du toͤdteſt die Propheten, wie oft babe ich deine 
Binder fammeln wollen, wie eine Senne ihre Junge 
unter die Flügel fammelt, und du haft nicht gewollt. 
4) Denn es werden die Tage über dich Fommen „daß 
dich deine Feinde mit einem Wall umgeben, und 
rings herum belägern werden , und werden dich 

von 


2) Matth. 24. Marc, 13. Zur 13, 3) Matth. 23. 
4) Luf. 19. 
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von allen Seiten beingftigen. Sie werden dich zur 
Erden ſchleiffen, dich und deine Binder ; und werden 
in dir Feinen Stein auf den andern laſſen. Gewiß 
ift es, die Weltgefchichte zeuget bievon, daß Jeruſalem 
noch sur Zeit Jeſu in feinem Glanze flund, folglich daß 
Die Rede nicht von einer ſchon gefchehenen , fondern 
fünftigen Sache, und zwar nicht von einer nahen Sache 
war, die man vermuthen, oder errathen fonnte ; weil 
Jeſus unter Tiberius dem Kaifer geftorbenz Jeruſalem 
aber vom Titus eroberte und verdeerer wurde, folglich 
ein Zeitranm von viersig Jahren dazmifchen fam. Auch 
war diefes Unglück nicht zu vermuthen, noch zu errathen, 
zu gefchtweigen ficher und gewiß vorherzuſehen, welches 
das andere Merkmal einer Weiffagung if. Jeruſalem 
war wirklich in der Roͤmer Hand; die Feflung Antonia 
nahe am Termpel angelegt , und mit einer flarfen Be⸗ 
fasung von römifchen Soldaten verfehen, alle Unruhe 
in ihrem erften Ausbruche zu erflichen. 5) Wer denn, der 
die Staͤrke und Mache der Römer , und die Schwache 
heit der Juͤden aus der Geſchichte fennt, fonnte ſich wohl 
einbilden,, daß diefes maffenlofe Volk wider die römifche 
Mache fich empören, daß die Römer felbft eine fo prächtige 
und vortrefflihe Stade, tie Syerufalem war, gänzlich 
verheeren und einäfchern würden ? Pilatus harte ſchon 
Galilaͤer im Tempel erwuͤrget, und Menſchenblut mie 
dem Dlute der Opfertbiere vermifcher. 6) Und Jeru⸗ 
falem fchwieg, feiner Schwachheit wohl eingedenf, vom 
eifernen Roͤmerzepter gedruͤcket ließ es die gefchändere 
Ehre des Tempels ungeahndet. Ber hatte nun aud) 
errathen follen : es würde noch was großes und wich. 
tiges wider die Gewalt der Kömer unternehmen ? Und 
wer fonnte ji) auch von Seiten der Römer auch nur 
zu Gemuͤthe kommen laffen : fie würden ihrem eigenen 
Bortheile zuwider handeln, und eine ibren berrfch- 
füchtigen Anfchlägen fo vortheilhafte Stadt serftöß, 

ten ? 


9) Jofeph. Bell, Jud, L. XV. 6) Luk. 13, r. 
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ren? Selbſt die Regen der römifchen Regierung erfore 
derten Gelindigkeit und Liebe gegen die Weber wundenen, 
und verborhen alle Grauſamkeit und Rache, die andere 
Voͤlker von ihnen könnten abwendig machen. Niemand 
fonnte demnach eine folche Miederlage der Juͤden und 
ihrer Stadt, vielweniger die Umftände voraus entdecken 
als Bort. Ja der Ausgang diefer berrübten Scene bewies, 
daß Gort auch wider den Willen und Meynung der 
Kömer diefes fchrecfliche Werf ausgeführer babe, da Titus 
der Sieger felbft die Brandſtaͤtte mit feinen Thränen 
benegte. Nun aber, ſehet A. U, das dritte Merkmal 
diefer görtlichen Weiſſagung, fie liege ſchon ſechzehn⸗ 
hundert Jahre und noch mehr darüber im ihrer Afchen, 
unter ihrem Schutte begraben, die heilige, die mit den 
Thränen und Blute Jeſu beſpritzte Stadt. Joſephus 
der juͤdiſche Geſchichtſchreiber beſchreibet uns ihren Sturz 
und Elend faſt mit eben denſelben Worten, als ein Zeit⸗ 
und Augenzeuge, mit welchen ihn Jeſus weinend vorher 
verkuͤndiget hat. Das auserwaͤhlte Volk, das dem Herrn 
angehoͤrte, wallet und irret nun zum ewigen Beweiſe 
dieſer Weiſſagung im Jammer und Elende herum, 
Was daͤucht euch, A. A. bey dem Elende dieſer durch 
die ganze Welt zerſtreuten Schaafen Iſraels? Was daͤucht 
euch bey der jaͤmmerlichen Blindheit deſſelben, die mitten 
im Lichte und Klarheit des Evangelii anhaͤlt? Dieſe 
unſeligen Ueberreſte haben aus allen Voͤlkern ihr Elend 
überlebt. Man ſieht nichts mehr von den alten Aflyriern ; 
nichts von den Perfern, nichts von den Römern, ihren 
Beſiegern. Man fennt fienur, diefe Voͤlker aus der 
Gefchichte,, aus alten Münzen, und balbverblichenen 
Denfmaalen 53 diefes Bolt, das nach dem Blute Jeſu 
verlangte, und felbes auf fich und feine Kinder lud: 
fein Blut Fomme über uns und unfere Rinder, erhält 
fich allein, damit wir allezeit ein Denfmaal feiner Weiſſa⸗ 
gung vom DBerfalle Jeruſalems, und der fo nahe ans 
gränzenden Weiffagung vom Gerichte vor Augen haͤtten. 


Zwar 
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Amar bar fih der Menfchen Bosheit alle Mühe 
gegeben, Wis, Gold und Fleiß foften fallen, die Weif- 
fagung Jeſu verdächtig zu machen, Wider dem Herrn 
ift Feine Macht, fpricht Paulus, Ich will nicht erft 
einen beidnifchen Gefchichrfchreiber , einen vertrauten 
Liebling des Julianus, des großen Feindes Jeſu und 
des gefammten Chriftenrhumes , der nach dem Kaifer- 
Hadrianus fhon das zweytemal den Tempel zu erbauen 
aus einem unverföhnlichen Haß gegen Jeſum den Schluß 
gefaſſet hat, nur will ich Ehryfoffomum , den großen 
griechifchen Bater von dieſem Unternehmen reden und 
Zeugniß geben laffen, der eben wie Ammianus Mars 
celinus hievon ein Zeitzeuge war. ,, Was ich aber iko 
„ſagen werde, fpricht er in feiner fünften Predige wider 
„ die Juͤden, muß felbft den jungen Leuten unter ihnen 
„bekannt und im frifchen Andenfen feyn. Es hat jich 
„nicht etwa unter dem Hadrianus und Conſtantinus, 
n fondern unter einem Kaifer sugetragen, der zu unfern 
n Zeiten etwa vor zwanzig Jahren regierer hat. Denn 
„ als Julianus, welcher alle andere Kaifer an Gort- 
„loſigkeit übertroffen hat, *) fie (das ift, die Juͤden) 
on berief , daß fie den Goͤtzen opferten, fo fehüsten jie 
„ ihren alten Gortesdienft vor. -- Wilft du ung opfern 
„ſehen, fo gieb uns unfere Stadt wieder, baue den 

| „Tempel 
) Man vergleiche dieſe Stelle des heiligen Chryſoſtomus 
mit dem Lobſpruche Voltaires bey Nonnotte 1 Buch 

65 Blatt, den dieſer Philoſophe unſerer Zeit dieſem 

Kaiſer beylegt. Man betrachte an ibm (naͤmlich 

dem Julianus) den Mann, den Philoſophen, den 

Baifer,. Man füche bienächft einen Särften, der 

mit ibm in eine Vergleichang Fönne gesogen werden, 

Diefer Mann, fagt er, den man alfo bäßlich abges 

malet bat, verdiener vielleicht den erften, wenigſtens 

den zweysen Rang unter den Menſchen. » » Man 
baͤtte ibn bewundert , wenn er auch nur ein ges 
meiner Mann gewefen wäre, Warum, da ihn doch 

Ehrnfoftomus 6 bäßlich vor dem ganzen Volke, dag 

ihn in der Nähe kannte, fchilvert ? Gewiß aus feiner 

andern Urfache, als weil er cin Feind Jefu Chriſti war. 
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Tempel und das Allerheiligſte auf, erneuere den Altar, 
und wir wollen opfern, mie wir vor Zeiten geopfert 
haben. — Er gab ihnen den nöchigen Aufwand. 
Er ſchickte die Vornehmſten feines Reiches als Auf- 
feber. Er ließ von allen Orten ber Künffler und 
DBaumeifter fommen. Er that alles. Er verſuchte 
alles. -- Zugleich dachte der Unſinnige ven Ausfpruch 
Chriſti zu vereiteln,, nach welchem der Tempel ewig 
wuͤſt bleiben follte. Aber der, welcher die Weifen in 


ihrer Weisheit erbafcht, 7) zeigte fogleich durch den 


Erfolg, daß Gottes Rarbfchlüffe flärfer, denn alle . 
menfchliche Gewalt, und die Werfe, die durch fein 
Wort gefchehen, ewig find. Denn fo bald fie diefe 
verruchte Arbeit anfiengen,, den Grund aufdecften , 
und viel Erde ausgruben, und nunmehr den Bau 
felbft anfangen wollten, fo fuhr Fener heraus, ver- 
zehrte nicht nur die Arbeiter, fondern auch die daſelbſt 
fhon gelegten Steine , daß alfo das Unternehmen 
diefer halsſtaͤrrigen Aufrührer wider Gore rückgängig 
wurde, — Als diefes der Kaifer Julianus hörte, 
fieß er auch von feinem Unternefmen ab. — Wenn 
du iso nach Jeruſalem koͤmmſt, fo mwirft du noch 
daſelbſt ( fährt der heilige Lehrer fort) den aufge⸗ 
grabenen Boden finden, und wenn du nach der Ur⸗ 


; fache frageft, fo wirft vu feine andere als diefe hören : 


Wir jind alle Zeugen diefer Begebenheit, denn fie iſt 
gu unfern Zeiten vorgefallen. Erwaͤge nun den berr- 


‚, lichen Sieg. Es if. diefes nicht unter chriſtlichen 


Kaifern vorgefallen, (mie trefflich beugt bie Chry⸗ 
ſoſtomus allen Ausflüchten und Zweifeln unferer ge⸗ 
tauften Neiden vor?) damit nicht jemand ſagen 
könne: die Chriſten haben den Bau nicht su Stande 
bringen fallen. Unſere Hmftände waren damal fehr 
erübfelig, wir waren alle in Gefahr des Lebens, un«- 
fere Freyheit war uns weggenommen, das Heiden» 
„thum 


7) Hiob 5. 
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„thum bluͤhete. - - Zweifelſt du alſo, o Juͤde! da 
„Chriſti Weiſſagung wider dich zeuget? „Nun frage 
ich dich auch, Freydenker! Kannſt du noch an dem 
Gerichtsta je und feiner gewiſſen Zukunft zweifeln? 
Zweifelſt du noch an dem Ausgange der zwoten Weiſſa⸗ 
gung Jeſu, da du die erſte ſo genau erfuͤllet, ſo goͤttlich 
und praͤchtig bekraͤftiget ſiehſt? 


Ich ſchweige von den uͤbrigen Weiſſagungen Jeſu, 
von dem ſchon in allen Welttheilen gepredigten Evan⸗ 
gelio, von dem getilgten Heidenthume, ungeachtet die 
Sittenlehre Chriſti ſtrenge, das Kreuz den Sinnen 
unangenehm, der Meiſter und die Juͤnger arme und 
verachtete Juͤden waren, die die Herzen der Wolluͤſti⸗ 
gen, der ſtolzen Griechen und Roͤmer mehr wider ſich 
auforingen, als gewinnen ſollten, wenn man das all» 
gemeine Berderben der Natur , und den Hang zum 
Boͤſen betrachtet. Qui in tantis verax eſt, in Judicio 
mendax ſit? 8) frage der heilige Auguftinus: Sol 
denn der Herr, der in fo vielen Weillagungen fo wahr⸗ 
haft iſt, nur im Berichte uns beruͤcken können ? Sch 
weis wohl, fann ic mit dem heiligen Chryſoſtomus 
fagen: Multa tibi peccata funt, lapfus es fiduciam non 
habes „ du bift mit vielen Sünden belafter , du biſt ge- 
fallen, du kannſt mit feinem Vertrauen diefem Berichte» 
tage’ entgegen fehen. Dein böfes Herz wuͤnſcht vielmehr, 
daß fein Gerichtsrag feyn möchte, als daß dich deine 
Vernunft bey einem fo hellen Lichte der ſchon erfüllten 
Weiſſagungen Jeſu daran zweifeln lieſſe. Eitle Philo⸗ 
ſophen! verſetzet euch in die Zeiten Jeſu Chriſti mit 
euren Getaͤuſche. Was wuͤrdet ihr von den Thraͤnen 
des Heilandes, von ſeinen Draͤuungen, die er uͤber 
Jeruſalem ergehen ließ, damal gedacht haben? Wuͤrdet 
ihr ihn nicht fuͤr einem Enthuſiaſten gehalten haben, 
wenn ihr die roͤmiſche Macht, die ſich ſchon der Stadt 

bemeiſtert 
8) Serm. 33. de verbis. 
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bemeiſtert hatte, mit der Juͤden Schwachheit verglichen 
haͤttet? Als Heiden, tie die Roͤmer waren, die uͤber 
keine Schriften der Propheten hielten, denen ihre 
Staatsklugheit Staͤdte in eroberten Laͤndern zu erhalten 
nicht unbekannt war, wuͤrdet ihr des weinenden und 
weiſſagenden Jeſu geſpottet haben. Als Juͤden, die 
in den Weiſſagungen des Daniels, des Jeremias, und 
Jeſaias, nicht haͤtten ſollen unbewundert ſeyn, und 
welche dieſen weinenden Propheten, dieſen großen 
Wundermann mit ſo kennbaren Zuͤgen, mit ſo hellen 
Farben bezeichnet haben, haͤtten feine Thraͤnen und 
Seufser follen aufmerkſam machen, wie die Thraͤnen 
und Seufzer eines Arztes den Kranfen in eine Unrube 
fesen. Nun, mas ihr als Heiden damal für unmöglich 
wuͤrdet gehalten haben, das feher ihr iko dem Buchitabe 
nach erfüller 5 ihr feher von den Römern Sferufalem 
verheeret; ihr ſehet mie euren Augen die zerſtreuten 
Schaafe Iſraels, diefe unfeligen Leberrefte 5 ihr feber 
noch überdieß das Heidenthum gerilger, das Evangelium 
in allen Weltcheilen geprediger, das Kreuz Chriſti felbft 
auf die Kronen der Monarchen gepflanjet; 9) Qui in 
tantis verax eft, in die judicii mendax fıt ? Der in fo 
großen Dingen nicht geirree har, foll diefer wohl in der 
Weillagung des Gerichtsrages geirret, und uns ge 
täufchet haben ? 


Wenn aber auch das allgemeine Gericht nicht fo 
klar und deutlich von Chriſto wäre vorher verfiindiger, 
tie es doch vorzüglich, fo oft, und mir fo lebhaften 
Farben ausgeseichner ift, kann wohl auch nur unfere 
Vernunft deffelben Nothwendigkeit verfennen ? Man 
laffe nur das verderbre Herz ſchweigen, das das Licht 
(heut. Man frage.nur feine Bernunft : worzu foil 
ein fo prächtiger , ein zugleich fo fchrecflicher Auftritt 
feyn , wie das von Chriſto verfündigre Gericht ? Sie 

wuͤrde 


9) Aug. Serm. 33. de verbis. 
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mürde uns antworten : Der Herr, den die Heiden, 
Süden, und viele freche Sünder unferer Zeiten ver 
feımen wollen, muͤſſe vor der ganzen Welt verherr⸗ 
licher 5 fein Geſetz, das man fäftere, und für unaus⸗ 
üblich haͤlt, muͤſſe gerechtfertiger werden. 


Paulus der Apoftel hielt eine Rede zu Athen, 
einer der prächtigften Städte im Griechenlande, die der 
Sitz der ſchoͤnen Künfte und Willenfchaften, und das 
Mufter des guten und feinern Geſchmackes war, die aber 
auch bey allen Lichte ver natürlichen Willenfchaften in 
den gröbiten Finfterniffen Ku. Der Borte Jeſu vom 
Genate vorgefordert. follte von feiner Lehre Rechenfchaft 
geben, die er mit jich von Jeruſalem nach Athen brachte. 
Mit welchem Feuer, mie weicher Klugheit, mit welchem 
Nachdruck behauptete er nicht feinen Charakter vor dem 
gelehrten Rathe! Wie freudig ergriff er nicht diefe Gele⸗ 
genheit , die gute Sache des Herrn, der ihn gefandt hatte, 
ju vercheidigen, den Irrthum in feinen innerften Ver⸗ 
fihanzungen zu befämpfen, und der Wahrheit Zeugniß 
su geben! Ihr Athenienſer! fprach er, ihr beſchuldiget 
mich ‚. daß ich fremde Götter euch aufjudringen fuches 
ich muß es euch aber zu eurer Schande fagen, daß die 
Zahl der Götter unter euch viel größer fey, als man 
von vernünftigen Leuten vermurben follte. Man darf 
euch gewiß feinen Vorwurf machen, daß ihr unglänbig 
ſeyd. Ihr feyd nur gar zu abergläubifch. Ihr betet 
nicht nur bekannte, fondern auch unbefannte Gottheiten 
an. Denn da ich eure Altäre ſah, fo traf ich unter 
andern einen an, der die Yuffchrift führte: ignoto Deo, 
dem unbefannten Gotte. Diefen nun, den ihr ver 
ebret, obne ihn zu fennen, mache ich euch befannt. 
Diefen Gott follter ihr vor allen erfennen, und an allen 
Orten Spuren feiner Weisheit, Güte und Macht ent- 
decken. Bon ipm ftammen wir her, mie einige eurer 
Dichter fangen. Iſt er aber der Geiſter und des Fleiſches 
Brammers Pr, 1.8. 1.T, C Wort, 
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Gott, ſo kann er unmoͤglich ſolchen Dingen gleich ſeyn, 
die eure Kuͤnſtler aus Gold oder Silber, aus Holz und 
Steine bilden. Bis hieher war der Vortrag Pauli 
nach ihrem Geſchmacke. Kaum fam er aber auf das 
Gericht, auf die Auferftehung des Fleiſches, auf Jeſum 
den Gefreusigten, den Richter der Lebendigen und Todten, 
da unterbrach man feine Lehre. Cinige, vermurblich 
die Epifurder, die ihren thieriſchen Lüften folgten, fpot- 
teten feiner; andere, wie man gründlich errarhen kann, 
die Stoiker, die richtiger als jene dachten, verlangten 
ihn das zweytemal zu hören. Wenige, darunter Dice 
nyfius ein Areopagite war, glaubten an Jeſum, und 
feine Lehre vom Gerichte. Sehet, A. A. ein Bild der 
meiften Menfchen, denen Chriftus immer ein ganz un 
befannter Gore bleibt. Nicht darum, daß fie die Goͤtt⸗ 
fichfeit an feiner Lehre verfennenz daß er ihnen an feis 
ner fo wunderbar von einem Pole zum andern verbrei⸗ 
teten Religion nicht in die Augen leuchten follte ; fon- 
dern teil die Religion Chriſti ein kuͤnftiges Gericht zum 
Grundfaß bat. Der Epifurder, der Wollüflige, will 
Chriſtum den Richter nicht fennen, er fchließt feine Au- 
gen vor diefem Lichte, das ihm nur Abgründe der ewigen 
Strafen enthüllee , und ihn nicht ruhig fündigen laͤßt. 
Der ſtolze Stoifer, der fhärfer als der Pöbel fehen will, 
will auch immer fragen, und mehr Unterricht haben s 
immer neue Wunder feben , und neue Beweiſe hören, 
und nur feinen Stolz und Hochmuch geltend machen 5 
und Gott bleiber fodann den meiften ein unbefannter 
Bor , wie vormal den Einwohnern der Stadt Athen. 
Es muß alfo der Herr fich der Welt zu erfennen geben, 
die ihn nicht kennen wollte, Hier ſchweigt er, hier läßt er 
feiner ungeahnder fpotten. Aber an jenem Tage wird 
ſich die Scene ändern. Dann werden fie ibn feben, 
den unbefannten Bote in Majeſtaͤt und Herrlichkeit. 
Itzo ſcheinen die Zeiten angerücft zu feyn, von welchen 
Perrus in feinem zweyten Sendſchreiben Meldung thut. 
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10) In den lerzten Tagen werden Spötter Fommen, die 
mit Berrug umgeben, und nad, ihren eigenen Begierz 
lichkeiten wandeln werden, und fagen : wo iſt die Der» 
beiffung und eine Zukunft? 1 1) Eines aber fey euch un. 
verhalten, ihr Kieben, dag ein Tag vor dem Herrn ift, 
wie taufend Jahre, und taufend Jahre wie ein Tag, 
12) Der Herr verzeucht nicht, wie es etliche für einen 
Verzug halten, fondern er bar Geduld mit uns, und 
will nidyt, daß jemand verloren werde, fondern dag 
fi jedermann zur Buße kehre. D wie fehrecflich wird 
aber diefe Zukunft feyn ! Welches Gewiſſen wird nicht bey 
dem Geröne der Poſaune, bey den Schlägen des don» 
nernden Himmels, bey dem Beräufche des Meeres von 
feinem Taumel und Schlummer erwachen ? Da wird jich, 
fpricht Jeſaias, das hohe Wefen der Mienfchen beug:n. 
Erfennet ihr ihn nun, ihr ffolsen Sterblichen ! frage 
Tertullianus, diefen euch ehemal fo unbefannten Bort ? 
Ertenner ihr diefes vormal durch Backenſtreiche fo fehr 
entftaltete Gejicht , das mir Dornen gefrönte Haupr, 
diefe eröffnete Seite, diefe durchbohrten Hände, dieſen 
serfleifchten Leib ? Ihr haber immer gefragt: wo ift dein 
Gott? Nun iſt er da. Geber diefe Beränvderung, mie 
welcher man euch immer gedräuet hat, und welcher ihr 
auch allzeit Hohn gefprochen haber. Er liege nicht mehr 
in der Krippe, er hänge nicht am Kreuze 5 er fig auf 
einer Wolfe, und hält feine Feinde an den Fuß feines 
Tprones angefchmieder. 


Es muß auch fein görtliches Geſetz gerechtferrigee 
werden. Wie läftern nicht ifo Leute dag heilige Geſetz, 
die ungebunden ihren thierifchen Wollüften nachhaͤngen 
wollen, und denen der Gedanke, daß jie mehr als Thiere 
find, daß ihre Beſtimmung in die Emigfeit über das Grab 
binausreicher,, ein fo ſchrecklicher Gedanke iſt, wie laͤſtern, 
fage ich, Diefe Leute das evangelifche Geſetz nicht! War der 
Gefengeber Gore , war er der NE des Menfchen, 
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fo muß er entweder felbes in einem Feuereifer, im Zorne 
niedergefchrieben, oder die Schwachheit der menfchlichen 
Natur aus feinem efichte verloren haben ? Go mie 
vormal die Heiden , fo reden auch unfre Philoſophen: 
Lex Chriftianorum‘, Lex impofibilium; 13) das Geſetz 
der Chriſten ift ein Befes unmöglicher Dinge. Da ung 
aber die Vernunft fagt: Gore fey weile, gut, heilig und 
gerecht, folglich daß feine Befege zur Bervollfommerung 
unferer Natur abzwecken, daß fie uns nicht zum Ver⸗ 
derben, fondern zu unferem Heile gegeben find; daß er . 
unmögliche Dinge nicht aufdringe; fo fagt fie uns auch, 
ein fo heiliges Gefer fönne nicht ungeahndet geläftere 
bleiben , es muͤſſe gerächer und gerechtfertiget vor der 
ganzen Welt werden, Da aber in diefem Leben diefes 
gar felten gefchieht 5 da Die größten Läfterer und Ver⸗ 
aͤchter diefes göttlichen Geferes gar oft wie die. Lorber- 
bäume grünen; jene aber im Staube friechen , die das 
Geſetz des Herrn lieben, im felben fich feine Bürde 
erdichten, wie die Öortlofen, von denen David redet: 
14) Fingis laborem in percepto , ſo muß auch ein 
Tag des Berichtes feyn, da die Unſchuld, die Meiligfeie 
des Öefekes wird gereffer werden. 


Und wird fie, diefe Berächter der evangelifchen 
Gebotte, nicht ſchon derAfnblick fo vieler Taufenden der 
Auserwäßlten befhämen, und ihnen den Seufier ab- 
dringen, den der Weiſe den befchämten Sortlofen in den 
Mund legt: 15) Ergo erravimus, fo haben wir gez 
irrer ! Wie, wenn dann der Richter die Schaafe von 
den Boͤcken abfondern, und diefen jene entgegen flellen 
wird, welche Schaam, welcher Schmerz wird damal 
ihre Herzen zerreiflen ? Itzo fchon iſt der Anblick eines 
Frommen dem Gottloſen ein Dorn in den Augen , ein 
Stachel in dem Herzen 53 mas wird ihm dann der An« 
blick fo vieler Taufenden der Heiligen ſeyn, die fo ſchwach 
und gebrechlich , mwie.er, geboßren, dennoch die Der 
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laͤugnung der Welt und aller bezaubernden Reize bis zur 
Verachtung, die Losreiſſung des Herzens von ihren 
Scheinguͤtern bis zur freywilligen Armuth, die Ertoͤdtung 
der Sinne bis zur Kreuzigung des Fleiſches; die Liebe 
gegen ihre Feinde bis zu zaͤrtlichen Umarmungen auf den 
Blutbuͤhnen gebracht haben ? Ueberſtieg eg nicht weit 
mehr die Kräfte der Natur, fich der rechtmäffigen als 
der ungerechten Güter berauben ? Die Trübfale gu win. 
fen, ſie aufzuſuchen, als jie anzunehmen? Wie wird 
ein Unzuͤchtiger beſchaͤmt da ſtehen, wenn er ein unzaͤh⸗ 
liches Heer der reinen Juͤnglinge und Jungfrauen den 
ewigen Bergen wird zueilen ſehen, wo das Lamm Hoch⸗ 
wir haͤlt? Wie wird einem Unglaͤubigen der Anblick fo 
vieler großmürbiger Befenner und Blutzeugen Chrifti 
martern, die bey allem ihren Wis und fcharfen Einſicht 
dennoch wie Paulus, ihren Derftand zum Dienfte des 
Glaubens gefangen und gefeflelt hielten, für die Reli» 
gion Jeſu Ehrifti und ihre Geheimniſſe ihr Blur ver- 
ſpritzet, und ihr Leben geopfert haben? D! fo ein maͤch⸗ 
tiges Licht, das diefe blinden Veraͤchter der evangelifchen 
Gebotte auf einmal umſtralen wird, mird fie auch die. 
Wahrheit zu befennen zwingen, daß das Evangelium, 
and feine Gebotte fein unerträglich Joch waren. Diefer 
Gedanke rührte, ja er erfchlitterte vielmehr einen heiligen 
Lehrer Auguſtinus. Es wird ein Tag fommen, ſeufzte er, 
der mir fo viele Nichter zeigen wird, als mir die Kirche 
Gerechte vorfteller ; fo viele Anfläger, als ih Muſter 
auf dem Pfade der Tugend vor Augen hatte. Und mie 
folen diefe befhämenden Denfpiele einem frechen 
Sünder, der fich lauter Mühe in den Gebotten erdichtet 
bat, feine Duaal und Marter feyn ? Wird er nicht ger 
drungen ſeufzen muͤſſen: mich, o goͤttlicher Richter! 
der ich am hellen Mittage deiner Religion gebohren war, 
da es ſchon kein Verbrechen, ſondern eine Ehre war ein 
Chriſt zu ſeyn; da man mir nicht mehr mit Blurbühnen, 
wit Feuer und Schwerte drobere, wenn ich mich zu deiner 
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Kreuzfahne befennen würde, mich würde eg auch nur einige 
Schritte gefofter haben , von dir nun die Krone der 
etvigen Freude zu erhalten z diefe mußten dornichte Wege 
wandeln, den Kelch deines Leidens bis auf die Hefen 
trinfen, dein Kreuz ihr ganzes Leben tragen, auf Blut⸗ 
firdmen in den ewigen Haafen einlaufen ! Graufames 
Bekaͤnntniß! folternder Gedanke! du wirft Felfenberzen 
sermalmen. Der Himmel von ferne erblicfer, um ibn 
auf ewig zu verlieren! Der Himmel fo unaufpörlich ans 
gebothen, fo halsſtaͤrrig verachtet! Der Himmel fo theuer 
erfaufer von Jeſu Chrifto fo feyerlich verfprochen,, und 
von dem Menfchen fo ſchimpflich verworfen, mwird dich, 
Sünder ! in die Verzweiflung flürgen, wird dich in 
Ewigkeit fo fehr und heftig als der Wurm deines Ge- 
wiſſens nagen. So muß Chriſtus verherrlicher , fo muß 
fein Geſetz gerechtfertiger werden. 


Diefer Tag ift gewiß. Der Herr har ihn der Welt 

noch weit feyerlicher und nachdrücklicher als Jeruſalem, 
- feiner Mörderinn, ihren Untergang vorbergefagt. Dieſer 
iſt fchon erfolger , jener wird auf fein Wort nicht aus⸗ 
bleiben. Himmel und Erde werden vergehen, aber 
meine Worte werden nicht vergeben. Zitrert nun 
fhon ihr Sünder! Freuer euch ihr Frommen! Jenen 
“ wird diefer ein Tag der Befchämung, euch ein Tag des 
Triumphes, mie Jeſu Chriſto, feyn. Hoͤchſter Richter 
der Lebendigen und der Todten! dich darf ich itzo noch 
meinen Vater, meinen Heiland, den Gott meines Troſtes 
nennen 53 damal wirſt du mein gerechter Richter feyn. 
Wie ſchrecklich iſt mir diefer Gedanfe! welch ein Schau⸗ 
der befälle mich, welch ein Schrecken durchbebet meine 
Seele, wenn ich ihm denfe! Laß ihn immerhin in mei- 
nem Herzen haften, fo fange ich bier auf Erden wallen 
werde ; fo wirft du mir an jenem Tage fein unbekannter 
Gore, dein Geſetz nicht toͤdtlich ſeyn. 


IIL 





III. 


Von der Gottheit Jeſu Chriſti, 
uͤber das Evangelium Matthaͤi 
am zweyten Sonntage des Advents. 





Tu es, qui venturus eſt, an alium expecta- 
mus? 


Bift du, der da Fommen foll, oder follen wir 
eines andern warten? Matth. ıı, 2. 


Fan es wohl den Juͤngern Johannis verborgen 
feyn, daß der, den fie fprachen, der fo fehnlich 
vom Simmel erfeufste Meflias ſey? Haͤtten fie ihn im 
Stalle zu Bethlehem in einer elenden Krippe mie bie 
Hirten, oder wie die drey Weifen aus Morgenland hin⸗ 
gelegt gefehen , ohne die Stimme der Engel und ihre 
Lobgefänge gehoͤret, ohne das aufferordentliche Geſtirn 
gefeben su haben ; fo härten fie auch Urſache zu fragen 
gehabt: Bift du, der da Fommen foll? von dem ung 
Jatob unfer Erzvater im Sterbebette fo viel Troſt und 
Freude vorherfündigre 5 den uns Daniel in dem baby- 
loniſchen Befängniffe als einen Eroberer der Erde vor⸗ 
malte; deffen Reich fein Ende haben würde; den David 
im Geifte bald erhoͤhet, bald erniedriget , bald verberr- 
licher fah? Da fie aber diefe göttliche Sonne (don im 
Glanze der größten Wunder fahen , die nur Ausflüffe 

4 einer 


2 


40 Von der Gottheit Jeſu Chriſti, 


einer unumſchraͤnkten Macht uͤber Leben und Tod ſeyn 
tonnten, und dennoch mit Fragen an ihn drangen: 
ob er der Meſſias wäre? hierüber follen nicht wir ung, 
fordern die Ung:äubigen unferer Zeit ſich verwundern, 
die mit einem abtrünnigen Julianus zu behaupten fich 
erfrechen : die Jünger mären blindlinge, ohne die Mes 
geln der Klugheit zu Narbe zu sieben, Jeſu nachgefolger, 
Aus diefer Frage: Bift du, der da Fommen foll? 
follten jie ja erfennen, daß, ehe ſie Johannem den Bor 
fäufer Jeſu in ver Wuͤſte verliefen, und fich zu Jeſu 
wandten, fie behutſam zu Werke giengen; nicht einmal 
dem öffentlichen und allgemeinen Rufe glaubten, fondern 
mit Augen feben wollten, mas fie von Jeſu in allen 
Gegenden Judaͤens wunderbares hörten. In der That, 
gefchah es eben damal, da fie diefe Frage an Jeſu ftellten, 
wie ung Lufas berichtet, daß Chriſtus vielen Blinden 
das Augenlicht, den Tauben das Gehör, den Lahmen 
die Gefundheit , auf eine wunderbare Weiſe ertheilte. 
Deswegen verwies er fie auch auf diefe Wunder als 
unläugbare Zeueniffe feiner göttlichen Gefandefchaft : 
Geber bin, und fager Jobanni wieder , was ihr 
gefeben und gehört habet. 


Uns, A. %. fann gewiß nichts mehr in unferm 
Glauben an Jeſum Ehriftum, den Gottmenſchen, flärfen, 
als diefes Zeugniß, diefe fo vorjichtige Handlung des 
Sfünger Johannis. Kie müflen ale Zweifel von einem 
binden und voreiligen Beyfalle verſchwinden, und das, 
mas uns die Kirche von der Menfchwerdung des Soh⸗ 
nes Gottes in diefen Tagen des Adventes zu betrachten 
vorhäft, um fo theurer in unfern Augen machen. Run, 
da wir Jeſum und feine Neligion in einem fo bellen 
Lichte fehen , darf man nicht mehr fragen : Bift du, 
der da Fommen foll? Ach! rief Bernardus, ein särt- 
licher Liebhaber der Menfchheit Jeſu aus: es iſt genug, 
daß ich den Herrn ie nennen böre; fofort verſtehe ich, 
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mein Glaube und mein Herz ſagen mir es auch, daß er 
mein Erloͤſer, mein Lehrmeiſter ſey. Der erſte Gedanke, 
der mir, wenn ich dieſen Namen höre, einfaͤllt, iſt diefer, 
daß er mein Heiland, mein Gott ſeyz nicht mehr jener 
ſchreckliche Gott, der fi am Berge Sinai dem Volke 
Siraels nur unter fürchterlichen Blitzſtralen und Don- 
nern hören und fehen ließ , fondern der an Gebärden 
als Menfch erfchien , in der Geſtalt eines Knechtes, 
eines Kindes, wie Paulus redet, und von diefem Ge⸗ 
heimniſſe allzeit entzücker redet. Das Herz, die ganze 
Seele durchftrömer die reinſte Wolluſt; Glauben und 
Bertrauen leben von neuen in mir auf, wenn ich mich 
meines Erföfers erinnere. Der Juͤde möge gleichwohl 
noch dem Meſſias entgegen feufjen 5 fo bald ich die 
Worte Johannis in meinen Ohren tönen höre: Verbum 
caro factum ef, Das Wort ift $leifch geworden. So⸗ 
fort kann ich nicht mehr fragen : Bift du, der da 
Fommen foll? den der Patriarch Jakob, den Daniel, 
den die Propheten uns mit fo deutlichen Zügen, mie 
fo fennbaren Farben bezeichnet, dem die Väter fo brünffig 
entgegen gefeben,und gefeufzer haben: Ihr Himmel thauet 
bernicder, und ihr Wolfen regnet den Gerechten. 


D möchte doch der Stolz der itzigen Ungläubigen 
bey dem Schale diefer Worte : das Wort ift Fleifch 
geworden , fo wie vormal Cerinthus und Ebion die 
Feinde der Gottheit Jeſu Chriſti zu Schanden werden ! 
möchte fich die ganze Welt bey dem Klange diefer Worte 
vor der Majeftät des Herrn Jeſu von ihrer Höhe her⸗ 
nieder Taflen ! möchten fich alle Knie beugen I maͤchte 
mich der Geift der Propberen beleben ! möchte fich der 
Strom der Beredfamfeit der heiligen Lehrer Auguftini, 
Enrilli, Chryſoſtomi in mich ergieffen ! die niemal feu- 
riger in ihren Ausdrücken , niemal bindiger in ihrem 
Schluͤſſen, niemal beredrfamer in ihren Predigten wa⸗ 
ten, als wenn fie von dem Worte, das Fleifch 
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geworben ift, von dem Grundſatze unferer Nefigion und 
unſers Gortesdienfles redeten. Ich will heute in ihre 
ebrmürdigen Zusflapfen treten , und bevor ich andere 
sroftreiche Lehren aus diefem Geheimniſſe sieben und 
entwicfeln werde , fill ich von der Gottheit unfers Era 
1öfers mit euch reden. Weil dennoch diefes Feld zu 
reden fich zu weit erſtrecket, als daß es aus einem 
Geſichtspunkte fönnte ganz überfehen werden, und weil- 
diefes Geheimniß der Pfeiler , die Grundfäule unferer 
Religion iſt, die man nie aus feinen Augen verlieren’ 
muß, um jich wider alle Pfeile und Scheingriinde der 
isigen Afterpbilofophen zu bewaffnen , die diefe Säule 
zu erfchüttern, dieſen Pfeiler unfers Glaubens und 
Vertrauens zu untergraben, und uns unfern Troft 
wider dag Schrecken des Brabes und der Emwigfeit zu 
rauben fuchen ; fo will ich euch Heute nur geigen, und 
euch bievon überzeugen, daß Jeſus Chriſtus erftens, 
der höchften Anbetung, die man in der Kirche Axroelwv 
nennet, würdig fey 5 dann, daß man ihn ſchon vom 
Anfange der Kirche als den wahren Bott angebeter habe. 


Ich unternehme nichts neues, A. A. Ich ſchlage 
einen Weg ein, den in der erſten Chriſtenheit alle heilige 
Vaͤter gegangen ſind, die ſich nichts mehr zu Herzen 
nahmen, als ihre Anhoͤrer von der Gottheit Jeſu 
Chriſti buͤndig zu uͤberzeugen. Wollte Gott! man haͤtte 
dieſe Materie oͤfters nach dem Beyſpiele der alten Kir⸗ 
chenvaͤter, und ſeltener die Laſter auf unſern geheiligten 
Rednerſtuͤhlen abgehandelt! vielleicht wuͤrde nie die Frey⸗ 
denkerey unter uns ſo frech und kuͤhn ihre Fahne empor 
gehoben haben. So aber hat man den Eckſtein unſers 
Glaubens unberuͤhrt gelaſſenz man hat von Glaubens⸗ 
geheimniſſen nur im Catechismuſſe, und wie oberflaͤchig! 
gehandelt. So wurden die Grundwahrheiten nur im 
Vorbeygehen gelernet. Mur die erſten Jahre werden 
ihnen gewiedmet, mo unſere Seele faum eine = 

ihrer 
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ihrer Kräfte als das Gedaͤchtniß brauchen fann 3 und 
gegen die Zeit, da unfer Verſtand zur Reife komme, 
iind fie auch wieder vergeflen. Wann bat man aber einer 
Iebhaften Ueberzeugung nötbiger , als in den jahren, 
da das Herz anfängt an den Eitelfeiten der Welt einen 
Geſchmack zu gewinnen, da die Degierden fich su regen 
anfangen , da die Neisungen zur Sünde die ſtaͤrkeſten 
Eindrücke machen? Wie bald läuft nicht dann der Glaube 
Gefahr , wenn man fo unbewandert in den Glaubens. 
(ehren in den Rath der Spötter und halbgelehrten 
Stutzer koͤmmt; wenn man ihre Einmürfe höre oder 
ließe? Man bar nicht Stärke genug, noch Wiffenfchaft, 
fie zu widerlegen 5 man mwünfcht , daß fie wahr feyn 
möchten , damit man deſto ungebundener und ruhiger 
feinen Lüften folgen koͤnnte. Die Zweifel nehmen im- 
mer zu, die Erkenntniß nimme immer mehr ab. Man 
wird alfo ein Frendenfer, Geber, A. A. dieß treibt mich 
an, die Liebe Jeſu dringer mich mir Paulus su reden, 
die erften Grundwahrheiten wechſelweiſe in meinen oͤf⸗ 
fentlichen Reden su behandeln, 


Aberglaube und Arheifterey find Geburten ver größten 
Unvernunfr, und eines im Grunde verderbten Herzens. 
Steine, Metalle, Menſchen, Thiere, als Gottheiten 
anbeten, ſtreitet fo fehr wider die Vernunft, daß man 
ſich Gewalt anthun müßte, zu glauben: ob je Menfchen 
fo tief von ihrer Höhe herabſinken fonnten, Gefchöpfen 
Weihrauch anzuzünden , die mit ihnen eine und eben 
diefelbe Narr haben, oder Werke ihrer eigenen Händen 
waren, wenn uns nicht dieß zu glauben die Gefchichte 
und Denfmäler des Alterthumes zwaͤngen. Gar feinen 
Bor glauben , ift nur der Wunfch jener Menfchen, 
fpricht gar wohl Tertullianus, denen daran gelegen iſt, 
daß fein Gore wäre. Die Bernunft laͤßt niemanden 
keinen Schöpfer verfennen, Die ganze Narur ruft: 
hfe fecit nos, & non ipfinos: Zr, und nicht wir, 

baben 
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baben uns gemadye. Die Ungläubigen zu tnfern ” 
Zeiten, die Jeſum Chriffum nicht zur Rechten: feines 
ewigen Vaters, fondern eines Lyfurgus, eines Plato 
und Gofrates, diefer weiſen Geſetzgeber, wuͤnſchten ſitzen 
zu ſehen, ſind, und wollen von dem einen wie von dem 
andern Irrthume ſich himmelweit entfernen. Ihr Irr⸗ 
thum ſcheint weder die Unvernunft wie der Aberglaube, 
noch ein verderbtes Herz wie die Atheiſterey zum Grunde 
zu haben, ſondern, wenn man ihnen glauben will, aus 
dem Schooße der Wahrheit und Tugend, aus dem 
Weſen der Vernunft und der Offenbarung ſeinen Ur⸗ 
ſprung herzuleiten. Es ſind Leute, welche die Vernunft 
auszubilden ſuchen, ſie zur Richtſchnur ihrer Geſinnun⸗ 
gen waͤhlen, die aber auch die Schrift nicht ganz ver⸗ 
werfen. Ihrer Vernunft ſcheint zwiſchen einem Kinde 
das in einer Krippe liegt, und zwiſchen dem ewigen 
Dater ; zwiſchen Jeſu, der unter den Menſchen wan⸗ 
deit, und zwifchen demjenigen Gotte, der alld Dinge 
mit feinem mächtigen Worte trägt; I) zwiſchen einem, 
der am Kreuze flirbt, und demjenigen, der auf.dem ewigen 
Throne ſitzt, ein fehr mächtiger Widerfpruch su fiegen. 
Ihre Tugend zittert vor allem dem, mas dem Wefen 
Gottes auch nur einen Schein ver Vervielfältigung 
geben mag. Sie find alfo dem Anfehen nach lauter 
Phineſſe und Eleazare, die nur das Schwerdt des Eifers 
ergreifen , die Ehre Gortes zu behaupten. Sie find 
lauter Eliaffe, die um dem Herrn Zebaorh eifern, Sind 
fie aber deswegen in Wahrheit vernünftige, und tugend» 
fame Leute, daß fie Jeſum nur für einem meifen und 
frommen Geſetzgeber, nicht für dem Sohn Gortes er- 
fennen wollen ? Freylich iſt die Lehre von der Gottheit 
Jeſu eine Wahrheit, die Fleifch und Blue nicht offen» 
barer 5; von welcher auch die natürliche Religion nichts 
weiß; und die viel weniger Menfchen ohne dem Lichte 
der Offenbarung begreifen, und mir der Spanne = 

er⸗ 

1) Heb. 1, 3. 
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Rerftandes umfaſſen fönnen. Muß man jie aber auch 
deswegen verwerfen? Handelt man vernünftig ? Wo⸗ 
rinnen befteht das Wefen der Vernunft ? Bielleicht in 
der Fähigkeit, alle Wahrheiten volfommen zu begreifen ? 
Mein, fondern vielmehr in dem DBermögen, fie um 
wichtiger und unläugbarer Gründe willen für wahr zu 
haften. Ein Menſch iſt nicht darum vernünftig, daß 
er feinen Benfall feiner Lehre giebt, ohne fie volllommen 
eingefehen, mie Gott, zu haben, fondern dann iſt er, 
und handele vernünftig, wenn er feine Lehre ohne einem 
wahren und dringenden Beweiſe annimmt, 


Iſt diefes unläugbar, fo fann fein Glaube weiſer 
und vernünftiger feyn , als der Glaube , daß Jeſus 
Chriſtus mit dem Vater und dem heiligen Geifte der - 
einige wahre Gott, folglich der höchften Anbetung würs - 
dig fen. Denn wir glauben es auf das Zeugniß Gottes. 
Können wir mohl einen höhern und vernünftigern 
Grund zu glauben haben ? Wir glauben, daß er mit 
dem Vater und heiligen Beifte dem Wefen nach ein 
Bor ſey, auf das Zeugniß der Schrift, die nichts 
mehr denn die Dielpeit der Götter verflucher. Unſer 
Glaube ift der Glaube der von Gott eingegeifteten Pro⸗ 
pheten ; er ift der Glaube der Apoftel, die, weil fie Je⸗ 
fum gefeben, auch den Barer gefeben haben: 2) Phi⸗ 
lippe, wer mich ſieht, fiebt au den Vater, Wir 
richten unferm Erlöfer feine Altäre auf Erven auf, die 
denen im Simmel zuwider jind. Ja himmliſche Beifter ! 
der große Unterſchied eurer Eigenfchaften von den unſri⸗ 
gen macht zwar euren Dienſt viel reiner als der unfrige 
ift, aber er ändert feine Marur nicht. Wir vereinigen 
unfern Weihrauch mit dem eurigen, den ihr Jeſu, mie 
wir, rauchert. 3) Dem, der auf dem Stuble fine, 
und dem Kamme fey Lob nnd Ehre, und Preis und 
Gewalt von Zwigfeit zu Ewigkeit. on 

ag 


2) Johan, 14, 9. 3) Offenbar, 5. 
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Was fagen uns aber die Propheten, die Apoſtel, von 
dem Meflins? Sie eignen ihm den Namen, die Eigen- 
fhaften , und die Werfe Gottes zu. Wie natürlich 
und ungeswungen ift denn nicht unfer Schluß, daß er 
auch Sort, folglich der höchften Anbetung würdig fen ? 
Sagen fie uns, daß er ein Menfch, der Sohn einer 
Jungfrau, einZweig, eine Wurzel Davids feyn werde; 
fo fagen fie ung eben fo deutlich, daß er Immanuel 
Gott mir uns heiſſe. Tin Gefchöpfe fen noch fo er> 
baben , es ftehe auf der erften Stufe der Schöpfung, 
es gränze, wenn es möglich iſt, am die Allheit, fo ift 
es dennoch eines ſolchen Mamens weder fähig noch 
wuͤrdig. Jeſaias der Prophet, welcher die zugleich nie» 
drige, zugleich herrliche Geburt unfers Erlöfers vorher 
verfündigte, legt dem Kinde nicht nur den Namen Im⸗ 
manuel Bott mit uns, bey, fondern auch eine folche 
Meihe von Ehrennamen, die allein Gore zufommen, 
Er fagt von ihm: 4) fein Name foll genenner wer: 
den: Wunderbar, Kathgeber, Gott, ſtarker Held, 
Vater der Fünftigen Welt, und Friedensfürft, Seine 
Herrſchaft wird fi vermehren, und des Friedens 
Fein Ende feyn, Wie Yefaias, fo fang auch Jeremias 
von dem fünftigen Meflias. 5) Dieß wird ſein Name 
feyn, damit fie ihn nennen werden : der Herr unfer 
Gerechter. Diefe Stelle muß uns um fo theurer und 
merkwuͤrdiger feyn, daß in ihr das Wort Jehova zum 
Borfchein koͤmmt, das allein Gott in der Schrift, und 
feinem andern noch fo erbabenen Befchöpfe zugeeignet 
wird, teil es die Morhmwendigfeit des Daſeyns, und 
die Selbftftändigfeie feiner Natur ausdrückt. Wie denn, 
A. A. fol nun Gott, der ung durch feinen Propheten 
verjichere , er wolle feine Ehre, feinen Ruhm feinen 
andern geben: 6) Gloriam meam alteri non dabo. Meine 
Ehre will ich nicht einem andern geben; den Namen 
Jehova, 
4) 9 6, 7. 5) Jet, 23, 6. 6) Jeſa. 48, 11. 
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Jehova, der ganz eigentlich feine Natur ausdrückt, 
einem Menfchen , der nicht Gore iſt, beylegen, und 
durch eben die Propheten beylegen laflen, die wider die 
Vielgoͤtterey immer heftig eiferten, und mir einem Feuer 
eifer loszogen ? Muß nicht ein Name allzeit dasjenige 
ausdrücen, was es wirklich ift ? Oder fol das Wort 
Sehova nur eine Ehrenbenennung feyn, tie diefe Aus⸗ 
fiucht gar gerne unfere Philofophen ergreifen, die ihre 
blöde Vernunft auf den Thron der Gottheit erheben. 
aber Jeſum nicht zur Rechten Gottes dulden wollen ? 
Wie kann aber ein Mame eine Ehrenbenennung fenn, 
wenn er auf feine Weiſe in der Perfon gegruͤndet iſt, 
der er gegeben wird? Lind fagt nicht Malachias der Pro» 
phet, 7) da er vom Meflias dem Trofte der Heiden, 
und der Herrlichkeit des zweyten Tempels redet, Jehova 
der Herr, der Herr der Heerſchaaren, werde in feinen 
Tempel kommen ? Sagt uns nicht auch Paulus, 8) 
er balte es nicht für einem Raub Gott gleich zu 
feyn ? 


Iſt wohl auch eine Eigenfchaft zu gedenfen , die 

Gott zukoͤmmt, und die die Schrift nicht ganz freygebig 
unferm Erföfer zueignet? Was kann uns mehr das 
goͤttliche Wefen beseichnen, als die Ewigkeit ? Sagt nicht 
Jeſaias vom Meflias klar: 9) er fen der Vater der 
Fünftigen Welt 2 Kann diefes von einem Gefchöpfe 
gefagt werden, das weit fpäter ins Dafeyn gerufen wor» 
den iſt, als taufend andere? Iſt nun Meflias der Va⸗ 
ter der zuFünftigen Welt , wie fann er ein blofier 
Menſch feyn ? Sagt nicht Far und ohne Dunfel von 
ihm Micheas: 10) Und du Bethlehem Ephrata, tu 
bift wohl gering unter den taufenden in Jude, ber 
sus dir foll mir Fommen, der über Ifrael herrſchen 
fill, und feine Ausgänge find von Anbeginn, ja 
von 

7) Malach. 3, 1. 8) Phil, 2,6. 9) 9, 6. 10) 5,2. 
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von ewigen Tagen her gewefen.. Wie deutlich wird 
bie der Dre feiner Geburt in der Zeit, zugleich fein Das 
feyn von Ewigkeit ausgezeichnet ? Und redet nicht Jo⸗ 
hannes eben. diefe Sprade : 11) Im Anfange war 
das Wort ? Sie redet er von der Schoͤpfung wie Mo- 
fes: Im Anfange fbuf Gott Himmel und Frden, 
Diefer. Ausdruck ſchien ihm die Ewigkeit des Meſſias 
techt auszudrücken noch zu ſchwach; er fest fofore hinzu : 
alle Dinge find durch daſſelbe gemacht. Ohne die 
fem ( Worte) fey nichts gemache, was gemadt iſt. 
Da nun durd Chriftum ohne Ausnahme ift erſchaffen 
worden, was erſchaffen ift, fo muß er vor ver Schöpfung 
der Welt fehon da gewefen feyn, und die Redensart Jo⸗ 
hannis des Schooßjüngers, im Anfange, fann nichts 
anders denn den Anfang der Welt bedeuten. Iſt aber 
das Wort, vor dem Anfange der Welten fchon da ge- 
weſen, weil oßne ibm nichts , und durch ibn alles ers 
ſchaffen wurde, fo ift er ſchon von Ewigkeit geweſen. 
Denn zwifchen Zeit und Ewigkeit läßt jich fein Zwifchen- 
raum denfen. Die Zeit, die nichts anders alg die 
Ordnung aufeinander folgender erfchaffener Dingen iſt, 
fängt nur mit der Schöpfung an. Iſt nun Chriftus 
vor der Schöpfung geweſen, fo war er vor der Zeit, 
folglich von Emwigfeitz war er von Ewigkeit; mar er 
fhon ehe er geboßren ward, auch ehe, denn Abraham 
war, mie er ſelbſt reder, fo war er fein bloßer Menſch, 
fo hatte er eine andere Natur von Emigfeit, fo war er 
Gore. 12) Iſt Gore unveränderlich, ift er allmiffend, 
ift er. allgegenmärtig ? Kann wohl Gott ohne diefen 
Figenfchaften Sort feyn? Was fagt uns Paulus? 13) 
Jeſus Chriſtus ift geftern und heute. Derfelbige 
ift aub in Ewigkeit. Was. Johannes von feiner 
Allwiffenheit ? 14) Er wiffe wohl, was im Men⸗ 
ſchen fey; er erforſche Merz und Nieren. Was fagt 

| er 


11) 1,1. 12) Johan. 8,58. 13) Heb. 13,8. 14) Df 
enbar, 2, 23. 


am zweyten Sonntage des Advents. 49 


er ſelbſt unfer Erlöfer beym Matthaͤus von feiner Alle 
gegenwart ? 15) Wo zween oder drey verfammelt 
find in meinem Klamen da bin idy mitten unter 
ihnen, | 


Bann würde ih ein Ende zu reden Machen, 
wenn ich alle Ausfprüche der Propheten, der Apoftel 
anführen wollte, in welchen ihm, dem Meflias unſerm 
Erföfer, Werke der Gottheit, unumfchränftee Macht, 
Krafe und Herrlichkeit zugeeignet werden ? Der Herr 
bat zu mir gefagt, fpricht David in dem prächtigen 
Palme, 16) du bift mein Sohn, beute hab ich dich 
gezeuget. Heiſche von mir, fo will ic dir die Hei- 
den zum Erbe geben, und der Welt Ende zum 
Figenrhume, 17) Det Herr bat gefagt zu meinem 
Herrn: ferze dich zu meiner Rechten, bis ich deine 
Feinde zum Schemel deiner Füffe lege, Iſt die 
Schöpfung , die Erde, der Himmel, Gottes Werf ? 
Ohne ihm ift nichts gemacht, was gemacht ift, 
fage Johannes. Iſt die Erleuchtung der Welt eine 
Wirfung Gottes ? 18) Kr iſt das wahre Kichr, 
weldyes alle Menſchen erleuchtet, die in die Welt 
Fommen. Konnte der Sünder mit Gore nur durch 
einen Gott ausgeföpnet werden ? 19) Wir haben die 
Erlöfung durch fein Blur empfangen, und es ift 
das Wohlgefallen des Vaters gewefen, daß alles 
durch ihn vergöhner würde, zu ihm felbft, es fey 
im Himmel oder auf Erden, 20) Die Strafe liegt 
auf ihm, weiffagte Jeſaias, auf daß wir Friede 
bitten, und durch feine Wunden find wir geheilt, 


Obſchon 


15) 28,20. 16) MM. 2. 7,8. 17) Pf. 109. 18) Jor 
han. 1,9. ı9) Epheſ. 1, 7. 20) Col. ı, 19. 
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Obſchon nun dieſe Ausſpruͤche der Propheten und 
Apoſtel Jeſu Chriſto die Gottheit unſtreitig machen, 
daß man kaum eine Einwendung dawider auskuͤnſteln 
kann, ſo erhalten ſie noch dadurch eine unuͤberwind⸗ 
liche Staͤrke, daß dieſe Leute, die Chriſto ſo deutlich 
den Namen Jehova, die Eigenſchaften, die Werte 
Gottes beylegen, die groͤßten Eiferer fuͤr die Einheit 
Gottes, die groͤßten Feinde der Vielgoͤtterey waren. 
Vie eifert nicht Jeſaias! mit welchem Feuer redet, 
oder blitzet er vielmehr wider die Abgoͤttereyl 21) Vor 
mir, ſpricht er im Namen und aus dem Munde Gor- 
tes, ift Fein Bott gemacht : fo wird auch nach mir 
Feiner ſeyn. Ib bin, ic bin der Herr, und ohne 
mic ift Fein Heiland, Wie ergrimmte nicht Paulus 
su Athen, als er fah, mie die Stadt der Abgötterey 
ganz zugerhan war | 22) wie zerriß er und Barnabas 
nicht für Unmurb die Kleider ! wie vol des Feuer- 
eifers fprangen fie nicht unter das Volk, und vermwiefen 
ibm feine Thorheit, 2 3) da man ihnen zu Lyſtra mie 
Göttern opfern wollte ! Wie vorjichtig und behutſam 
find fie nicht, daß fie nie einem Menfchen auch in ver- 
bluͤmten Verſtande den Namen einer Gottheit beylegen ! 
David nennet zwar die Broßen der Erde Goͤtter; er ſetzt 
jedoch gleich hinzu: 24) Uber ihr werdet fierben, 
Als wenn er jie nur deswegen Goͤtter nennete, damit 
er die Bergänglichkeit ihrer Hoheit defto nachdruͤcklicher 


bezeichnen moͤchte. 


Da nun der Eifer der Propheten und Apoſtel, 
die der Mund waren, durch den Gott redete, fuͤr die 
Einheit Gottes, und wider die Vielgoͤtterey faſt auf 
allen Blaͤttern ihrer Schriften redet, wie kann man ſich 


auch nur in den Sinn kommen laſſen, daß ſie Jeſu, 
wenn 


24) 43, 10, 11. 22) Apoſtelg. 17, 16. 23) 14. 24) 
Pr 82, 6. 
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menn er ein bloßer Menſch, und nicht ein Gott mie 
dem Vater und heiligen Beifte iff, den Namen Jehova, 
Herr und Heiland; daß fie ihm die Eigenſchaften und 
Werfe Gottes ohne Ausnahme und Einſchraͤnkung 
baͤtten beylegen wollen? Welche Widerſpruͤche muͤßten 
wir nicht in den Propheten, in den Apoſteln, die ſonſt 
in allen Stuͤcken ſo einſtimmig und gleichlautend reden, 
annehmen , wenn Jeſus nicht der wahre, und ein Gore 
mit dem Vater und heiligen Beifte ift ! Jeſus iff alio 
mit demjenigen, der durch die Propheten und Apoſtel 
redete, der wahre Gott, oder iſt er es nicht, Iſt er es: 
ſo verwundere ſich niemand, daß von ihm wie vom 
wahren Gotte geredet wird. Iſt ers nicht ſo muͤßten 
wir Gott beſchuldigen, von dem dieſe Maͤnner ange⸗ 
trieben ſchrieben, daß er wider die Wahrheit und ſeine 
Natur rede, daß auch nur zu denken ſchrecklich iſt. 
Denn was wider die Wahrheit iſt, das iſt auch wider 
die Natur Gottes. Oder man müßte glauben : Gote 
fherze mit uns in dem weſentlichſten Neligionspunfte, 
da er ung einer Seits unter Dräuung der ſtrengſten 
Strafen die Abgoͤtterey verbeut; anderer Seit⸗ einem 
Menſchen ſeinen Namen, ſeine Eigenſchaften, ſeine 
Werke beylegt, und ihn ung als den Gegenſtand um. 
ferer Anbetung vorftelle, folglich uns in einen ibm fo 
nachtheiligen Irrthum führer. Sehet, A. X. fo weie 
muß der Menfch fich verirren, wenn er zwar die Schrift 
nicht als ungoͤttlich verwirft, aber nur darum die Garr. 
heit Jeſu, des Meſſias, laͤugnet, meil es ihm an Der 
mögen gebricht, mir feiner blöden Vernunft zu begrei⸗ 
fen, mwie er mie dem Vater und heiligen Geiſte ein 
fahrer, ein und eben derfelbe Gott der Natur nach 
fern könne, Sehet, auf welche ungereimte Dinge ein 
Menfch verfällt, der die Goͤttlichkeit der Schrift nicht 
abſpricht, aber Jeſum nur fuͤr einem weiſen und from⸗ 
men Geſetzgeber haͤlt, nicht als den wahren Gott an⸗ 

D 2 beten 
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beten will. Mein, muß er fagen, Jeſus ift nicht der 
anbetenswiürdige Gore. Uber er bar den Namen, die 
Eigenfchaften, die das höchfte Wefen Gottes ausmachen: 
er ift Jehova, er iff ewig wie er, allwilfend wie er, 
allgegenwärtig wie er. Mein, Jeſus iſt nicht der hoͤchſte 
Gott, der unfern Weihrauch verdiene. Uber er thut 
doch die Werfe, die nur Gott thun kann. Durch ibn 
find Himmel und Erde erfchaffen 5 er erleuchter die 
Welt; er verföbner den Sünder mit Ger. D Lafer 
ung einen fo graͤulichen Irrthum verfluchen! Laſſet ung 
mit Perrus ausrufen, und mit einem lebhaften Glauben 
ausrufen: du bift Chriftus, der Sohn des lebendi- 
geu Gottes. Laſſet uns mit den vier und zwanzig Ael⸗ 
teften niederfallen, und mit den Engeln fingen : 25) 
Das Lamm, das erwürger ift, ift würdig, die Kraft 
und die Gortheit, und Weisheit und Stärfe, und 
Fhre und HerrlidhFeit, und Dank zu empfangen, 
Aber hat man ihn denn auch in der erften Chriſtenheit 
wirklich als Gore erfannt und angebetet ? Diefe Frage 
will ih nun, um euch, A. A. in eurem Glauben an 
Jeſum zu befeffigen, in der Kürze entwickeln, und die 
Wahrheit in das helle Licht ſetzen. | 


Hier iſt die Frage von einer Thatfache, die durch 

Achte Zeugniffe, nicht durch Bernunftfchlüffe muß ent- 
fhieden werden. Wahr ift es, daß jich gleich in den 
erffen Zeiten unfers Chriſtenthumes Feinde der Gottheit 
Jeſu Ehrifti gefunden haben, und eg giebt auch su un⸗ 
fern Zeiten derer mehr, als man bey einem fo aufge- 
flärten Jahrhunderte vermurben folltez die Jeſum vom 
Throne feiner Gottheit gerne herabgeſetzet, und dem 
weiſen Gefesgebern an die Seite wünfchten geftelle zu 
feben; nur damit jie sur Beruhigung ihrer böfen Herzen _ 
die Sittenlehre Jeſu um ihr göfrliches Gepräge und 
Anfeben 


25) Difenbar, 5. 
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Anfeben bringen , daflelbe als eine zwar weife, aber 
dennoch bloß menfchliche Lehre berrachten , Folglich) 
rubiger ihren ehierifchen Lüften nachhängen mögen. *) 
Wer ſollte es wohl glauben , daß fich zu unfern Zeiten 
jemand erfrechen fönnte, zu behaupten, wie Herr v. V. 
den ich nicht einmal der Neiligfeit des Tempels und 
der Kanzel zu fehonen, nennen will : der Kirchenrath 
zu Micha habe zum erftenmafe die Gottheit Jeſu Chriſto 
eingeffanden 5; vor diefem babe man ihn nur als einen 
weiſen, heiligen, von Gott gefandten Geſetzgeber, nicht 
als Gore felbft in Ehren gehalten. Arius habe hiezu 
Gelegenheit gegeben , diefe Lehre ang Licht zu bringen, 
der die Gottheit Jeſu nicht erkennen wollte. Welch eine 
abentheuerliche Folgerung, meine Chriften! Muß man 
nicht uunvernünftig werden, wenn man ein folher Pbi- 
loſophe wie B, ſeyn wil ? Muß nicht ein Anfänger 
in der Bernunftlehre über diefe Schlußrede lachen, 
oder vielmehr über diefen Trugfchluß zuͤrnen: der Kır- 
henrarh zu Nicaͤa bar zuerſt den Irrthum des Arius 
von der Gottheit Jeſu Chriſti verdammer ; fo hat alfo 
der Kirchenrarh zu Micha zum erftenmale die Zehre von 
der Gorrheit Jeſu auf die Bahn gebracht. Würde 
diefer fonft fo witzige Kopf nicht richtiger gefchfoffen 
baben: der Kirchenrarh zu Micaa hat den Irrthum des 
Arius von der Gottheit Jeſu mie feinem Dannftraale 
getroffen, mit feinem Fluche gefchlagen 3 folglich mar 
die Lehre des Arius eine ganz neue Lehre, eine Lehre, 
darüber die ganze verſammelte Kirche zu Nicaͤa als über 
eine gräuliche Läfterung, über eine unfelige Geburt fei- 
nes Stolzes und böfen Herzens, in ein allgemeines 
Schrecken gerieth, vie jie fofore in der Wiege erflichen 
wollte, umd die der allgemeinen Kirchenlehre mider- 
forah ? Haben nicht gleich nach dem Aueſpruche des 
Kirchenrathes viele den neuen Irrthum des Arius ver 

D 3 fallen ! 


) Den Nonnotte, 
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laſſen? Hat man nicht die Stellen, in welchen Jeſus 
ſagt, er ſey geringer denn der Vater, auf ſeine Menſch⸗ 
beit ausgedeutet, mie welchen ſich Arius wider die all- 
gemeine Kirchenfehre brüftere ? Machten fich nicht die 
Arianer eine Ehre daraus, daß fe die erften Erfinder 
ihrer Meynung wären ? Warf ihnen nicht Athanaſius 
der große Melde und Vertheidiger der Gottheit Jeſu 
Chrifti ihren Stolz auf eine gefalzene Weiſe vor. *) 
„ Wir erweifen es, fpricht er, daß unfere Lehre von 
‚, einem Lehrer auf den andern bis zu ung gefommen 
„ſey. Ihr aber, welchen Kirchenlehrer fönner ihr wohl 
„ anführen, der für eure Meynung gut ſtehe? hr 
y findet, daß fie alle wider euch find, und es iff nie 
‚, mand, der dafiir fliehen fönne, als der Satan, der 
„Erfinder eurer Meynung. „ Moch mehr befräftiger 
meinen Sag , def die Meynang Arii und feiner An- 
hänger neu ausgebruͤtet, und nur ihr Hirngefpinft, 
nicht die Lehre der erften Kirche war: daß der Sohn 
minder denn der Vater fen (denn auch Arius fprach 
nicht ganz Jeſu die Gortheit ab, wie B. . . gedichter, 
nicht redfich ans der Gefchichte bewiefen hat) mas im 
Theodoreto verzeichnet iſt: *) „, Sie rühmen jich die 
„erſten Erfinder ihrer Lehren zu feyn , und pochen 
„ damit, daß Dinge, die noch nie einem Menfchen in 
„ den Sinn gefommen , ihnen offenbaret worden. „ 
So mar denn die Lehre Arii neu, nicht die Lehre von 
der Gottheit Jeſu, wie V... behaupten, und nur Un» 
betvanderte in der Achten Kirchengefchichte blenden mi. 


War es nicht auch allzeie ein Vorwurf der Heiden, 
den fie den erften Chriften machten, daß ſie Jeſum anbete⸗ 
ten ? Und warın haben jie je eg geläugnet, oder diefen 
Vorwurf von jich abzumenden gefucht ? Haben jie nicht 

vielmehr 


”) 2 I. !de Decret. Synod, Nic. **) Hift. Eceleſ. L. I. 
4 
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vielmehr darinnen ihren Ruhm und Ehre geſeht? Wie 
buͤndig, und im Tone eines Triumphes antwortete nicht 
Arnobins einem Heiden, der ihm den Einwurf machte: 
*) „Ihr betet einen Gott an, der als ein Menſch ger 
„„ bopren worden. Wenn das auch wahr märe, ſollten 
y„ ibm denn nicht auch bloß die Wohlthaten, die er fö 
a reichlich über ung ausgegoflen hat, den Titel Gott 
„, jutege bringen ? Da er aber mahrhaftiger Gott ift, 
„ und das ohne die geringfle Zweydeutigkeit oder Un 
gewißheit, glauber ir denn, daß wir es alsdann 
‚, läugnen werden, daß ir ihm Die höchfie Ehre er⸗ 
„ weifen ? Was? wird einer fagen: fo ift deim Jeſus 
„„ Bott ? Ya, antworten wir, er iſt Gott mit allen 
„ innern Kräften, „ Kann uns nicht ſchon dieſe 
Stelle Arnobii von der Geſinnung ber erſten Chriſten 
gegen Jeſum und iprer hoͤchſten Anderung allen Zweifel 
abftreiffen? Kann ung nicht ſchon genug diefes Zeugniß 
mider die Pfeile der ikigen Feinde Jeſu ficher machen ? 
Haben nicht auch die Juͤden die erften Chriſten einer 
Abgoͤtterey beſchuldiget, meil fie Jeſum ale Gott ange 
beret haben? Was antwortete Juſtinus ein Philoſophe 
und Nartyrer dem Juͤden in ſeinen Geſpraͤchen mit dem 
Tryphon, dem es wunderbarlich, dann unglaublich, 
enplich unvernünftig ſchien, daß die Chriſten über die 
Mennung hielten: Chriftus waͤre Gott? „Ich meis es 
„ wohl, antwortet Juſtinus, daß diefes euch unglaub- 
„ lich zu ſeyn daͤucht, fonderlich den Leuten aus eurem 
„ Dolte, welche das, mas des Geiſtes iſt weder 
„ glauben noch verſtehen wollen. „ Wann fände ich 
ein Ende meiner Rede, wenn ich auch nur die gläns 
jendften Stellen der erften Väter der Reihe nach ans 
führen wollte ? Wen hielt man in der erfien Kirche 
für einen Keger ? Hoͤret nur die Antwort, zugleich den 
Beweis meines Gates aus * alten Origines: KR, 


4 „ La et 


9 . n *) Apol. Pam. in 4 Vol. Oper. S. Hieron, edit. 
roben. 
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„Laſſet uns einmal nach unſern Kraͤften ſagen, was 
„eigentlich eine Ketzerey ſey? Derjenige iſt ein Ketzer, 
„der da falſche Begriffe von unſerm Herrn Jeſu hat. 
„Soolche Leute find diejenigen, die da laͤugnen, daß 
j, er der Erfigebobrne, der Gott aller Creaturen, das 
v Wort, die Weifiheit fey, welche der Grund aller 
om Wege Gottes ift 5 daß er, che etwas damar, vor 
„dem Anfange aller Zeit , und ehe die Berge waren, 
„gezeuget worden ſey. Hievon, was Drigenes 
fpricht, zeugen die Beyfpiele des Artemong, des Theor 
dorus, des Paulus von Samofate, die, meil fie die 
Gortheit Jeſu anfeindeten , die Kirche auch als Ketzer 
verworfen bar, Plinius ein Heide beftättiger es auch 
in einem feiner Briefe: *) Die Chriften haͤtten Jeſu 
Ebrifto, fo wie Gotte, Kieder gefungen, Schon 
dricfer die Lehre von der Gottheit Jeſu in der erften 
Chriftenheit niemand befler als der alte Lehrer Tertullia- 
nus im Buche vom Ffeifche ChHrifti aus: „Jeſus bat 
„eine menſchliche und göttliche Natur gehabt, fpricht er, 
zı daher koͤmmt es, daß wir ſagen, er fey gebobren, 
„, und nicht geboßren worden 3 er babe Fleifh, und 
„ſey doch ein Geiſt; er fen ſterblich, und doch auch 
„unſterblich. Lauter Eigenfchaften , welche die De- 


„ſchaffenbeit feiner menfchlichen und auch feiner göft- 


„lichen Natur anzeigen. „ Wir Ickren, fpricht er, -- **) 
„ Er heiffe deswegen ver Sohn Gottes, weil ſein Weſen 
„ und Gottes Wefen nur ein Wefen find. Es ift hie 
„wie mit einem Strafe befchaffen, der aus dein Körper 
„der Sonne ausgeht, Da ihn diefes Geftikn bervp . 
„, bringt, fo giebt es ihm einen Theil von feinem: 
„ den es doch aber felbft nicht verlierer. Alſo ae 
„, auch in der Geburt des Wortes Geift vom Geifte, 
„ und Gort von Gore. Es ift wie bey dem Lichte einer 
„Flamme, das bey einer andern Flamme angezünder 

„wird, 






*) L. 10. Ep. 97. **) Apolog, 121. 


am zweyten Sonntage des Advents. 57 


„ wird, die ihr Liche mittheilet. Das Licht bfeibe ganz 
„ und gar in der Flamme, und leider feinen Abgang. 
„ So ift es auch bey Gott -- So folgt denn, daß 
„ diefer Unterſchied zwifchen Geift und Beifte, zwiſchen 
„ Sort und Sorte niche im Wefen , fondern in der 


„Perſon ift, 


Nun babe ich euch, A. A. zu eurem Troſte ge 
zeigt: Jeſus fen der hoͤchſten Anberung würdig, er fey 
auch auf ſolche Weife in der erften Chriſtenheit ange- 
betet worden. Wir fönnen mir eben dem Örunde fagen: 
26) Unfere Vaͤter haben es uns erzaͤhlet. Die Apo- 
fiel, die diefe Lehre aus dem Munde Jeſu hörten, und 
Augenzeugen feiner göttlichen Thaten waren, haben jie 
ihren Sjüngern dem Clemens, dem Polycarpus, dem 
Ignatius von Antiochia; diefe ihren Schülern und 
Nahfömmlingen dem Irenaͤus, Drigenes, Juſtinus 
und Tertullianus; diefe den ihrigen, einem Cyprianus, 
Eufebius ; diefe den nahe angränzenden Hieronymus, 
Ambrofius, Auguſtinus, und fo von einem Zeitalter 
zum andern mitgetheilet. Ihre Schriften find in aller 
Menfchen Händen ; fie find allzeit ihrem Urhebern aͤhn⸗ 
fich gefunden und erhalten worden, Nun macher den 
Schluß: 27) So bar Gott die Welt gelicht, daß 
er feinen eingebohrnen Sohn hingab, auf daß alle, . 
die an ihn glauben, nicht verloren werden, fondern 
das ewige Heben haben, Das Kind, das ihr in 
diefen Tagen des Neils in der Krippe, im Stalle, 
zwiſchen vernunftlofen Thieren werdet liegen ſehen, fo 
arm, fo niedrig es iſt, fo if es doch Gore von Gotte, 
Licht vom Lichte; es ift alfo unferer Anbetung würdig. 
Möchter ihr ihn doch auch, ihr Ungläubige! erfennen, 
nachdem an diefem Kinde feinen Deliser nach. der 
Sprache Jeſaiaͤ, 28) der Ochſe, und der Efel die Krippe 
feines Herrn erfannt haben. Moͤchtet ihr, möchten wir 

Ds alle 
26) 9.77, 3. 27) Joh. 3, 16, 28) 2,3. 
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alle aus ſeiner Menſchwerdung den Adel, den Werth 
unſerer Seelen erkennen, und aus ſeinen Thraͤnen, 
aus ſeiner Armuth erkennen, daß unſere Seele mehr 
als eine Flamme, mehr als die Seele einer Raupe ſeyn 
muͤſſe, weil fie eines Gottes zu ihrem Erlöfer noͤthig 
harte ! Wir gelten nicht weniger als das Blut eines 
Gottmenſchen. Mur ein Gott fonnte uns durch fein 
Blut und Tod erfaufen, und wir verfaufen unfere 
Seele tägfih um dem geringſten Preife einer ſchnoͤden 
Wolluſt! Unfere größre Ehre fol in dem befteben, daß 
wir ihn für eine fo unausfprechliche Gutthat anberen, 
ehren, preifen, unfern Erföfer ats unfern Gott verherr- 
lihen 3 daß mir ihm unfer ganzes Herz einräumen, 
ibm auf eine Gore wirdige Art dienen, und dadurch 
den Lingläubigen das Geſtaͤndniß abdringen: daß in 
Wahrheit Chriftus Gore feyn müfle, der fo unfchuldige, 
fo heilige Anbeter bar. Ach! weh uns! wenn diefe 
Ehre in unfern Händen su Grunde gienge ! weh uns 
wenn wir durch unfern faltfinnigen Dienft, durch un« 
fere Unandacht unfere görtliche Religion um ihr Anfehen 
brächten! wenn wir Gore nicht eifriger als einem Men« 
ſchen dieneren!- | 


IV, 
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IV. 
Bon der Mefltasichaft Zefu Ehrifti, 


über eben daffelbe Evangelium Marrhäi 
am zweyten Sonntage Des Advents. 





Ait illis: euntes renuntiate Joanni, quæ 
audiftis & vidiftis: cœci vident, claudi 
ambulant, leprofi mundantur , furdi 
audiunt, mortui refurgunt, pauperes 
evangelizantur. Mattb. 11. v. 4, 5. 


Gehet hin, und faget Kohanni wieder, mas 
ihr gehört, und gefehen habt. Die Blin⸗ 
den fehen, Die Lahmen gehen, die Aus⸗ 
fägigen werden rein, Die Tauben hören, 
die Todten ftehen auf, den Armen wird 
das Evangelium geprediget. 


$ R die Juͤden um die Zeit Jeſu in ver Erwar⸗ 
sung eines großen Fürften ſtunden, bemeifer 
Simeon in dem Tempel, von welcher das Evangelium 
ſericht: Er babe auf den Troft Iſraels gewartet. 
Auch Sueton der heidnifche Gefchichrfchreiber befenner 
es: es fen in ganz Morgenland eine alte und beftändige 
Gage geweſen, daß aus Judaͤa ein folcher su ber- 
ommen 
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kommen wuͤrde. Die Heiden wußten dieſes aus den 
Weiſſagungen der Sibyllen, die von einem großen 
Prinzen redeten, der um dieſe Zeit zum Vorſchein kom⸗ 
men ſollte. Virgil der große Dichter, und das ſchoͤnſte 
Muſter in dieſer Kunſt, glaubte, und fagte deswegen, (viel- 
leicht um dem Kaifer Auguftus zu ſchmeucheln) dieſe 
Weiſſagung wäre unter feiner Regierung in die Erfül- 
lung gegangen: Ultima Cumæi venit jam Carminis ætas. 
Man weis auch , daß der große Rath zu Sjerufalem, 
dem e8 zuffund zu unterſuchen: welche wahre Prophe⸗ 
ten wären, an Johannem Priefter und Leviten fandte, 
ibn zu fragen: ob er der Meflias fey ? Johannes, fo 
herrlich und glänzend fein Name und Anfeben, ſowohl 
bey den Süden, und Heiden war, (denn auch Kriegs- 
leute twalleten den Ufern Jordans zu, ibn zu bören, 
und beilfame Unterrichte von ihm zu erhalten ) wollte 
diefe Ehre aus Wahrheitsliebe fich nicht beyfegen laſſen. 
Er befennte es aufrichtig : ich bin nicht Chriſtus, der 
Meſſias, der da Fommen foll, 0 eoxomsvos, wie er 
in den alten Weiffagungen genennet wird. Er befennete 
es offenherzig: er fey fbon gefommen, „und daß er 
den Geiſt Gottes über ihn herabfabren , und auf 


ihm ruhen gefeben habe, 


Nur läßt es fich bie fragen im heutigen Evange- 
lium, wie Johannes, der den Meflias fannre, der ihm 
ein fo prächtiges Zeugniß gab, zween feiner Juͤnger an 
Shriftum fenden fonnte, ihn zu fragen: ob er der 
Meſſias fey oder nicht? Bift du, der da Fommen foll, 
oder follen wir einen andern erwarten? Die Schrift- 
fündigen finden hie eine Schwierigfeit , die ihnen viel 
au fchaffen giebe. Mich daͤucht, man habe Grund genug 
zu fagen : Johannes habe diefe Befandrfchaft vielmehr 
wegen feinen Jüngern , als zu feiner eigenen Ueberzeu⸗ 
gung angeordnet. Johannes wußte die Gefinnungen 
feiner jünger; er wußte, daß fie die Wunder und 

Thaten 
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Thaten Jeſu mit einem neidifchen Auge anfabenz er 
erfannte aus der Klage, die fie an ihn flelleen: 1) 
Meifter, der bey dir war jenfeit des Jordans, dem 
du Zeugniß gabeft, fiche, der taufer, uud jedermann 
kommt zu ihm, daß ihre Abjichten nicht die reinſten 
und fauterften wären. Cr merfte es ihnen ab, daß jie 
in Kummer und Sorgen flünden, daß auch ihr Ruhm 
und Anfehen fallen möchte, wenn ver Glanz ihres 
Meifters durch den hellen Schimmer Jeſu ſollte ver- 
dunfele werden. Denn wie oft laſſen ſich nicht auch 
redliche Leute aus Meigung zu einer Parthey vor der 
andern , aus Figennuse und Selbftliebe zu falfchen 
Urtheilen verleiten ? Es beunruhigte fie nicht wenig, 
da fie hörten, oder auch felbft fahen, wie Chriftus ſchon 
mehrere Anbörer als ihr Meifter habe, und noch über- 
dies feine Lehre durch Wunder beftättigte, derer fie fei- 


nes bey Johannes ihrem Meifter ſaben. 


Johannes wollte alfo diefes ſchaͤndliche Vorurtheil 
feinen Juͤngern benehmen, die er fo übel gegen Jeſum 
geſinnet ſah. Er wollte jie ganz auf die Seite Jeſu 
fenfen, und weil die Wunder den mächtigften Eindruck 
auf ihre Herzen machen würden, fo fandte er fie eben 
damal ab, da Jeſus nad) dem Zeugnifle des heiligen 
Lutas, den Knecht des Hauptmannes geheilt, und den 
Sohn der Wittwe zu Naim von Todten auferwecket 
b:t. Auch machte er zu derfelbigen Stunde, wie der 
Evangeliſt redet, 2) viele gefund von Seuchen und 
Plagen, und böfen Geiftern , er gab auch vielen 
linden ihr Geſicht. Sofort fagre auch der Herr zu 
den ungern Johannis: Geber bin, und verfündiger 
Jobanni , was ihr gefehen , und gebörer haber. 
TZie Blinden feben, die Labmen geben, die Aus: 
rigen werden rein, die Tauben hören, die Codten 
lichen auf , den Armen wird das Evangelium ge- 

prediget. 
1) Johan. 3, 26. 2) Luc. 1. 21, 22. 
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prediget. Aus diefen erpellee nun fonnenflar : daß 
Sjohannes feine Jünger nicht um feiner, fondern ihrer 
Ueberzeugung millen zu Jeſu abgeordner babe, damit 
fie feine großen Thaten fehen , und von feiner Gottheit 
felber uͤberzeuget, eine beflere Neigung gegen Jeſum begen, 
und feiner Lehre folgen möchten 3 dann daß man nicht 
alfobald bey einem jeden anfcheinenden Widerfpruch der 
evangelifchen Gefchichte an der Wahrheit derfelben zwei⸗ 
feln muͤſſe. Endlich, worauf ich euch heute zuförderft will 
und wuͤnſche aufmerffam zu machen, ift ver unumſtoͤßliche 
Beweis von der orrheit des ewigen Wortes , deflen 
Menfchwerdungsgedächtniß wir in diefen Tagen feyern, 
der in den orten des gewählten Tertes liegt, 


Was ift uns wohl zu unfern unfeligen Zeiten 
nöthiger , da man swar Jeſu unferm Heilande nicht 
die Neiligfeit feines Lebensmandels, nicht die Reinig⸗ 
keit feiner Sittenlehre flreitig zu machen ſich erfrechets 
fondern ihm vor allen andern Sittenlehrern den erſten 
Rang einräumen wil 53 nur aber feine Gottheit nicht 
unangerafter läßt, und was nie ein abrrünniger Julia⸗ 
nus, ein Libanius, ein Celfus, ein Porphyrius, jene 
unverfößnlichen Seinde Jeſu durch ihre Laͤſterungen 
ausführen konnten; man nun durch Wis und Artigkeie 
ibm die Gottheit , folglich feiner Lehre die Goͤttlichkeit 
zu rauben fucht 5 mas iſt ung, A. A. nun nöthiger, 
als von der Gottheit unfers Neilandes immer mehr 
überzeiger zu werden ? Und wann laͤßt fich diefes fügli- 
her thun, als eben zu diefer heiligen Adventszeit, da 
wir die zwo Naturen im Glauben nicht im Schauen 
auf eine fo wunderbare Weife, als die Menſchwerdung 
des ewigen Wortes gefchab, vereinigt im jungfräufichen 
Schooße anderen ? | 


Sehet alfo die Wunder, die Johannes feine Juͤn⸗ 
ger mit Yugen zu fehen abgeordnet; und die Jeſus ſelbſt 
| der 
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der Reihe nach ersäbfer, die find ung ein Beweis, der 
ung überzeugen müfle: daß Jeſus der, der da fommen 
folite, nach welchem wir feines andern warten dürfen, 
fey. In eurer Jugendsblürhe hat man euch zwar einige 
Begriffe von der Gottheit Jeſu beygebracht, aber folche, 
die eurem ſchwachen Verſtande, eurer unreifen Der« 
nunfe angemeflen waren ; man bat euch nur Milch ge⸗ 
geben, mit Paulus zu reden, weil ihr flärfere Speifen 
nicht verdauen fonntet. Itzo aber, da euer Derftand, 
und die übrigen Seelenkraͤfte fich ſchon entwickelt haben, 
ift es allerdings nörhig, um euch auch wider die giftigen 
Pfeile der Religionsfpötter unferer Zeiten zu waffnen, 
daf man euch euren Erlöfer in feiner Gottheit aus einem 
fbärfern Sehepunkte betrachten , und von feiner Gott⸗ 
beit auf die Sörtlichkeit eurer heifigften Religion ſchlieſ⸗ 
fen laſſe. 


Zwey Dinge find aber vorzüglich, die uns aus 
der Frage der Juͤnger und aus der Antwort Jeſu in 
die Augen leuchten 5; erffens : ob Jeſus von Gore ge 
fandt ; zweytens: ob er der von den Propheten vorber« 
gefündigte Meſſias fen ? ch füge: die Wunder, die 
der Eriöfer felbft anfuͤhrt, und die die Juͤnger fahen, 
jeugen, daß er von Gott gefommen iſt. “Die genaueſte 
Uebereinflimmung diefer Wunder mit dem, mag die 
Propperen von dem Meſſias vorherſagten, bemeifen, 
daß er der wahre Meſſias fey, 


Ib babe, ſprach einſtens Jeſus, 3) ein gröf 
feres Zeugniß, denn das Zeugniß Johannis. Denn 
die Werfe, die mir der Vater gegeben bar, daß 
ih fie vollbringen foll: diefelbigen Werke, die ich 
thue, Zeugen von mir, daß mich der Vater gefande 
babe. a, Nikodemus ſelbſt, ein Rechtsgelehrter unter 
den Füden ward durch die Wunder Jeſu uͤberzeuget 

da 

3) Johan, 5, 36, 
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daß er von Gott gefandr ſey: Meiſter, wir wiffen, 
daß du cin Kehrer von Gort Fommen bift. 4) Wo⸗ 
ber wußte es Mifodemus ? Denn niemand Fann die 
Zeichen thun, die du thuſt, cs fey denn Gott mir 
ihm. Die Wunder find in Wahrheit die flärkefter 
Beweife und Bewegungsgruͤnde, die man von der 
Wahrheit und Görtlichfeit einer Lehre angeben kann. 
Spinoſa, fo rolljinnig und ausfchmweifend er in feinen 
Lehrſaͤtzen ift, befenner es ſelbſt: *) Miracula faciunt , 
ut homines concedant dari Numen rebus ipfis notis 
potentius; die Wundermwerfe machen es, daß die Men⸗ 
ſchen eine Gottheit erfennen, die mächtiger, denn alle 
ihnen befannten Dinge, ift. Und gewiß waren es auch 
nur die Wunderwerfe Jeſu, die die Pharifäer und 
Hohenpriefter feine Feinde drangen feinen Tod zu be- 
fördern: Was thun wir? Diefer Menſch thut vicle 
Zeichen. Laſſen wir ihn alſo walten, fo werden fie 
alle an ihn glauben. 5) | 


Zwar haben nicht alle Wahrheiten su ihrem Sie⸗ 
gel der Befräftigung der Wunderwerfe nörhig. Cinige 
deren jind fo einleuchtend durch ihr eigenes Licht, daß jie 
nicht einmal der Beweisgruͤnde bedürfen, als da Grund- 
fäge find, die ale Menfchen ohne Unterfcheid anneh- 
men und eingefteben. Andere, die ung nicht durch ihr 
eigenes Licht fo klar und deutlich in die Augen fallen, 
nimme man auch ohne Wunder auf einem deutlichen 
Beweis an, Endlich giebt es andere Wahrheiten, die 
freylich dem größten Theile der Menfchen dunfel und 
unbefannt find, die aber auch fo wenig zu bedeuten, 
und einen fo geringen Einfluß auf die Welt haben, dafs 
ſie nicht verdienen durch Wunder entdecket, aus ihrem 
Finfternijfen ausgewickelt und befräftiger zu ". 

ene 


4) Johan. 3, 2. *) Theol, Polit, pag. 74. 
5) Johan. LI. 47, 48. 
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Jene Wahrheiten aber, die man willen muß, daran der 
Welt gelegen iſt, und die für fich ſelbſt ung nicht klar 
genug einleuchtend find, noch uns den Beyfall abdringen 
fönnen , müflen durch bimmlifche Zeichen befräftiger 
werden. War nun je eine Perfon, mar je eine Lehre, 
an welcher ver Welt mußte gelegen feyn, jie zu fennen 
und zu willen, ob jie görtlich fey, fo mar es vorzüglich 
die Perfon Jeſu und feine Lehre. Denn diefe follte die 
Welt der Sünde wegen beſtrafen; fie follte die der Ber; 
nunft fo nachtheilige und ſchaͤndliche Vielgoͤtterey von 
der Welt verfcheuchen ; fie follte Geheimniſſe offenbaren, 
davon die Bernunft in der Natur feine Spur entdecken 
tann; fie follte einen andern Weg sum Himmel, einen 
engen ‚ einen dornichten Weg zeigen, als bisher die Welt 
betreten bat. Hiezu war alles, was die Matur ſchoͤnes 
und teigendes, was die Welt prächtiges und glänzendes 
hatte, nicht hinlaͤnglich, nicht einleuchtend und über 
jeugend genug. Es mußte der Himmel reden, und der 
Lehre diefes neuen Weltlehrers das Siegel der Goͤttlich⸗ 
feit aufdrücfen, wenn man ihm Beyfall geben follce. 


Nun aber jind die Wunder in der That die flärs * 
feften Aufferlichen Beweiſe, die uns von der Wahrheit 
einer Sache überjeuigen fönnen. Sie jind die Sprache 
des Himmels, mie gar wohl Cicero ein Heide reder, 
Sie find die Sprache Gortes, die er nur, mie Augu- 
ſtinus, der große Kirchenfehrer gründlich fpricht, eine 
wichtige Wahrheit , oder etwas Aufferordentliches an- 
zuzeigen reden, und unmöglich zur Befräftigung eines 
Irrthumes, der feiner Wahrheit zuwider läuft, reden 
kann. Wie Auguſtinus, fo fang auch ein Heide: 
Nec Deus interfit ; niſi dignus vindice nodus inciderit. 
Wenn nım noch überdieß die Wunder mit fo vor- 
tbeilhaften Umftänven begleitet find , deren jie fähig 
nd, fo find jie unfoiderfprechliche Beweiſe für eine 
Wahrheit; | — 
Trammers Pr, 18,1T,;, E Solche 
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Solche Wunder waren diejenigen , die in unfernt: 


Terte der Neiland anführt, und die die Juͤnger Jo— 
bannis als Augenzeugen ſahen, die auch ung uͤberweiſen 
fönnen: er fey der wahre Meflias, der fo bruͤnſtig vom 
Himmel erfeufstee Schilo. Die Blinden feben , die 
Tauben bören, die Lahmen geben, die Ausſaͤtzigen 
werden rein, und die Tedten auferwecher, Geber, 

A. A. ihrer Natur nach waren diefe Wunder nur zum 
Heil und Troft der Menfchen, folglich ift es fehon wahr- 
ſcheinlich genug, daß jie einen göttlichen Urſprung harten. 
Betrachten wir die Art und Weis wie fie gewirket wor⸗ 
den find : fo geſchahen fie öffentlich 5 fie gefchaben im 
Angelichte, in den Augen einer großen Menge Volkes, 
damit jedermann fie ſehen, und beurcheifen fönnte, Der 
Herr that Wunder nicht nur unter den Seinigen, unter 


den Juͤden, fondern mweil er nach der ABeiffagung das 


Verlangen aller Voͤlker feyn follte, unter den Heiden, 
‚und jtwar vorzüglich unter diefen, mweil, wie Iſidorus, 
der heilige Lehrer redet, 6) die Wunder mehr für die 
Ungläubigen als Bläubigen find, miracula pro incre- 
dulis, non pro fidelibus fiunt. Fraget man vielleicht, 
fagt der heilige Gregorius: *) warum. bey der Gebure 
Jeſu den Hirten in Judaͤa ein Engel, warum den dreyen 
Weiſen in Morgenland kein Engel, fondern ein Stern 
erfchienen fey ? fo antworte ich mit vem heiligen Pau⸗ 
(us: 7) meil den Juͤden als Ölduligen, die nämlich 
über die Schrift und Offenbarung hielten, die Prophes 
zeyungen, den Ungläubigen aber, die von feiner Offen- 
barung, folglich nichts von Engeln, diefen dienftbaren 
Geiſtern wußten, find Zeichen gegeben worden, Gie 
gefchahen auch nicht, diefe Wunder einmal, an einem 
Drte, fondern durch drey und ein halbes Jahr, an 

Ä ver- 


6) L. 1. de Sum. bon. 
*) Quia & illis prophetiæ tanquam fidelibus non hdelibus, 
& iftis figna tanquam infidelibus non fidelibus data funr. 


7) Homil, 10. in Evang, 
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verfhiedenen Orten. Wo er nur hinfam, und predigre, 
da ließ er die Duͤrftigen diefe himmlifchen Ausfluſſe 
ſchmecken. Diejenigen Wunder, die durch natürliche 
Mittel möglich waren, und die der Philofophe miracula 
quoad modum, Wunder der Arc und Weiſe nad nennet, 
4 D. die Heilung der Lahmen, der Tauben, der Aue: | 
fisigen , diefe wirkte er durch ein Wort, durch eine bloße 

Berüprung, nicht felten auch in einer Entfernung; fo 
ind jie denn immer Wunder der Are und Weife nach, 
Andere wieder, die Wunder, quoad fubftantiam,, nach 
iprer innerlichen Natur waren, die alle natürlichen Kräfte 
überfliegen , that er auf eine feyerliche Weife, als da 
waren: einem Blindgebobrnen das Geficht geben, den 
Sohn der Wittwe von Naim, den Lazarus, den ſchon 
vier Tage das fühle Grab einhüllte, vom Tode zum Leben 
erwecken; nicht daß es ihm mehr Mühe und Machr foftere 
einen Todten ins Leben zu rufen, als einen Ausfäsig:n 
durch ein Wort: ich will, du follft gereiniger feyn, 
geſund zu machen , fondern, tie er felbft ſpricht: 8) 
Dater -- damit fie glauben, daß du mich gefande 
haft. Die Wunder Jeſu endlich waren sahlreich. Man 
tönnte vielleicht einen Grund fie verdächrig zu machen 
haben, wenn man nur derer wenige anführen fönnre. 
Allein unfer Erlöfer wirkte derer fo viele, daß man faft 
feine Art erdenfen fann, dadurdy er nicht feine Mache 
an den Tag geleget hätte. Deren, die zum Troſt und 
Freude der Menſchen gereichten, fo viele ung die heilige 
Geſchichte auch verzeichnet aufbehäft, waren mehrer, 
denn jener, wodurch er feine Macht verriethz 5.B, pa 
erden Winden und Meere geboth fich zu legen; da er 
auf dem ſchlipfrigen Elemente wie auf einem feſten Erd⸗ 
reiche einbergieng; da er den Petrus zu jich im Waſſer 
lommen hieß; kaum eines weis man weiches den Men- 
ſchen wie im alten Bunde die Wunder des Mofes, und 
der Propheten, betrüben und — konnte. Stau⸗ 


2 | nete 
8) Johan. 11, 41, 42. 


— 
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nete man auch; erſchrack man feiner großen Macht bes 
gen , da der Tod auf den Schall feiner Worte und 
Befehle zurück geben mußte, was er ſchon verfchlungen 
hatte, fo beſchloß fich.diefes Erffaunen und Schrecken 
allzeit mit dem Lobe Gottes, der einen fo großen Pro- 
pheten erwecket hat; allzeit mie dem Lobe Jeſu: Er har 
alles wohl gethan. Doch find diefe mit jenen vergli- 
chen, von denen wir nichts willen, noch viel zu wenig, daß 
Johannes fein Bedenken trägt, um ung einen Begriff 
von deren großen Zahl zu geben, ſich eines hyperboliſchen 
Ausprucfes zu bedienen: 9) Es find auch viele andere 
Dinge, die Jefus gerhan bar ; weldye, wenn fie 


” follten ein jegliches befonders gefchrieben werden, 


fo halte ich dafür, daß auch dic Welt die Bücher nicht 
würde faffen Fönnen, die zu fehreiben wären. Eine 
offenbare hyperboliſche Rede, mie jene bey Johannes: 
10) fiebe, die ganze Welt läuft ihm nach, wodurch 
er nur die große Zahl der Wunder der Nachwelt zır. er 
fennen geben, nicht vergröflern will. . Aber ein Feind 
der Wunder Rouſſeau feherzer hierüber, Er glaube, bier 
Läge eine Dergröfferung offenbar am Tage. *) Aber Leute 
eines beffern Herzens, die nicht nur chriftliche Philoſophen 
fcheinen wie R. fondern in Wahrheit feyn wollen, feben 


‚ in diefer Hyperbel, deren jich “Johannes bedient, nur 


gar feinen Mißverfland, wenn jie durch den Gebrauch 
sum Spruͤchworte geworden iſt. Niemand wird jie nach 
der Strenge und Schärfe nehmen, zuförderfi, da Jo—⸗ 


bannes, hie nicht eine fonderbare Gefchichte beruͤhrt. 


Sagt mir ein Gefchichrfchreiber: dieß und jenes geſchah 
wohl faufendmal, fo weis ich, wie ich ihn verffeben, daß 
ich ihn fo wenig nach der Schärfe als jenen beurtheifen 
muͤſſe, der mir von einer nur in einem Lande befannten 
Sache fpräche: fie wäre der ganzen Welt befannt. ans 
anders würde ich von Johannes urtheilen , wenn er 
fpräche: der Blinden allein hätte Chriſtus fo viele ſehend 

- gemacht, 

9) 21,25. 10) 12,19, *) In den Lettres &c. S. 94 


ET DBSstazrur un. ı — 
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gemacht, daß ihre Gefchichte die Welt nicht fallen würde. 
So reder aber der Evangeliſt Spruͤchwortweiſe, nicht 
umftändfich; er befchleuße mie diefen Worten fein Evan- 
gelium ; fo kann diefer hyperboliſche Ausdruck bie fo 
wenig für eine Vergroͤſſerung, als jene Rede der Phari- 
fäer: die ganze Welt läuft ihm nach, daran ſich auch R. 
nicht ſtoͤßt, fondern nur für ein Sprüchmwort genommen 
werden. Dbfchon der heilige Hieronymus ı 1) nad) dem 
arabifchen Terte nicht ohne Grund vermeynet to capere, . 
fallen, bezoͤge fich hie nicht auf den Raum des Ortes, 
fondern heiſſe fo viel: als die Welt wiirde jie, die Wunder 
Jeſu ihrer großen Menge wegen , wenn jie alle ver 
zeichnet wären , faum glauben und begreifen fönnen. 
Ich mwollte, A. A. diefe merfwirdige Stelle etwas aus⸗ 
fuͤhtlicher behandeln, damit ihr aus dieſer ſchon ſchlieſſen 
lernet: wie oft bey den getauften Heiden, bey den ſo 
vermeynten ſtarken und ſchoͤnen Geiſtern unſerer Zeit 
Scherze, Salze und Kluͤgeleyen die Stelle wahrer 
Beweiſe vertreten muͤſſen. 


Hat aber wohl Jeſus alle dieſe Wunder gethan? 
Kann man von der Redlichkeit der Zeugen nicht zweifeln ? 
Sind fie vielleicht nicht zur Ehre des Meiſters erdichtet ? 
Wichtige Fragen! A. A. wenn fie nur aus Liebe zur 
Wahrheit, nicht aus einer zaumloſen Zmweifelfucht und 
Neugierde herruͤhren, die ich euch ein andermal um ſie 
gründlich zu beantworten ‚zu eurem Trofte und sur Ehre 
Jeſu behandeln will, Genug fey indeß, daß man weder 
in Judda noch zu Rom von Seite der Heiden an deren 
Wahrheit zweifelte; daß die Urkunden und Berichte hier 
von noch zur Zeit des Tereullianus im römifchen Archive 
aufbehalten wurden, die, wenn fie nicht von den römie 
fhen Sandpflegern für wahr und ungesweifelt würden 
gehalten worden feyn, nie würden das Tageslicht, noch 
weniger Nom gefehen haben. Confulite commentarios 

€ ; veltros, 
11) InC, 2ı. Matth, 
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veftros, giebet eure Jahr » und Geſchichtbuͤcher zu Narbe, 
fagre den Heiden Tertullianus in feiner Schutzſchrift 12) 
in das Angeficht , da werdet ihr lefen: daß Tiberius, 
zu deflen Zeiten der chriftliche Name in die Welt fam, 
nach erhaltenen Nachrichten, die von der Gottheit Chriſti 
zeugen, es vor dem Senate gebracht habe mir Vorbehalt 
der Stimme, nämlich, daß er Chriſtum der Zahl der Börter 
beyruͤcken wollte. Der Senar verwarf fein Anbringen, 
weil er es nicht für gut Biel. Würde wohl ein beidnifcher 
Kaifer, wie Tiberius war, einem gefreusigten Juͤden, 
wie in feinen und aller Heiden Augen Chriſtus war, eine 
ſolche Ehre zugedacht, ja fein Vorhaben dem Narbe felbft 
beygebracht haben, wenn er nicht durch feine Statthal⸗ 
ter in Syrien von feinen Wundermwerfen die ficherften 
Machrichten erhalten hätte ? Geboth nicht eben diefer 
Kaifer, der Machricht des alten Tertullianus zufolge in 
eben diefer Schusfchrift : man follte den Chriften fein 
Leid zufügen ? Drohte er nicht den Klägern mit der 
firengften Ahndung ? War nicht erft Mero der erfte, 
führe diefer Lehrer zu reden fort, der die Chriften feinen 
Haß fühlen ließ ? Zu dem befenner es nicht ſelbſt Elias 
Lampridius ein heidnifcher Befchichrfchreiber : 13) Aleran- 
der Severus der römifche Kaifer, wollte aus Hochſchaͤ⸗ 
Kung und Ehrfurcht gegen Chriſtum ihm einen Tempel 
bauen, und ibn den römifchen Göttern benfegen laſſen? 
Woher dieſe Nochfchägung bey einem beidnifchen Kaifer 
gegen einen armen Galilaͤer, der felbft den Süden wegen 
Nazareth, feinen Erziehungsort, verächtlich ſchien, wenn 
ihn niche unläugbare Nachrichten von feinen Wunder- 
thaten auch in den Augen der Heiden hätten ehrwuͤrdig 
geinacht? Wenn es je untwiderfprechliche Wunder gab, 
fo muß man die Wunder Jeſu unter diefelben zählen. 
So war er auch von Gore geſandt. Seine Wunper 
jeugten auch , daß er der von den Propberen vorher⸗ 
verkuͤndigte Meſſias fey. 

Ich 


12) 8.5. 13) In vita Alexand, Serer. 
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Ich mil mich furz fallen, A. A. und mich nicht 
erft bey den prächtigen Weiſſagungen der Propheten von 
feiner Geburt und feinem Leben, von feinem Tode und 
berrlichen Auferftehung, die von dem einem oder andern 
der Propheten fo deutlich und ohne Dunfel nad) allen 
ibren Umſtaͤnden find vorgergefeben worden, verweilen; 
ich will nur jene hier anführen , die die Wunder mit 
hellen Farben und Zügen fehildern, die ung unfer Hei« 
land zum Zeugnifle feiner görtlichen Mefliasfchaft der 
Drdnung nad) in heutigen Evangelium erzähler. Sager 
Johanni wieder , was ihr ſehet und börer: die Blin- 
den feben, die Lahmen geben, die Ausſaͤtzigen wer: 
den rein, und die Lauben hören, und die Tedten 
fieben auf , und den Armen wird das Kvangelium 
geprediger, Redete wohl Jeſaias anders, 14) als hier 
Epriftus? Sah er diefe Wunder nicht Zug für Zug fo 
klar und deutlich in feinem Geiſte, wie fie die Jünger 
Johannis mit ihren förperlichen Augen faben ? Ber- 
gleicher ein Bild mir dem andern, Gott wird Fommen, 
fagt Jeſaias, und wird euch helfen. Alsdann werden 
die Augen der Blinden aufgerban , und die Ohren 
der Tauben geöffner werden. Alsdann wird der 
Lahme fpringen wie ein. Hirſch, und die Zunge over 
Stummen wird gelöfer feyn. Sollte man nicht glau» . 
ben: jefaias habe Jeſum im Fleifche wandeln und ihn 
diefe Wunder wie die Jünger Johannis felbft wirfen ges 
feben ? Sollte man ibn nicht mehr für einem Evanges 
liften als für einem Propheten , der mehr denn acht⸗ 
hundert Sabre vor der Geburt Jeſu lebte, billig halten ? 


Es finder ſich zwar noch.ein Wunder in der Erzaͤh⸗ 
fung Jeſu, deflen der Prophet nicht gevenfer, nämlich 
die Erweckung der Todten. Kann aber diefes die Weiſ⸗ 
fagung um ihr Anfehen bringen ? Wenn Bort alles 
erfuͤllet, was er durch feinen Propheten verfprechen ließ, 

| E4 aber 
14) 8. 35. 4 5, 6 
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aber noch mehr thut, als er verheiflen wollte, fo kann 
diefeg dem Beweisgrunde fein Machrheil bringen. Es 
verräch vielmehr eine unumfchränfte Macht, eine grän= 
zenlofe Güte , einen unerfhöpflichen Reichthum feiner 
Erbarmung, eine Liebe ohne Maaß. Unſer Erlöfer char 
und mwirfte nicht nur dag, was er feyerlich verfprach, er 
that zum Beweiſe feiner Meſſiasſchaft noch weit mehr, 
und wichtigere Dinge, als die nach ihm jich fo bruͤnſtig 
ſehnende Welt erwarten wollte, oder konnte; er erwecket 
auch die Todren, und nahm dem die Gewalt, der des 
Todes Macht hatte. Würde mir jemand weniger geben, 
als.er mir verheiflen ließ 3 wuͤrde feine Hand gefpäri- 
ger im Geben, als fein Mund im DBerfprechen feyn ; fo 
koͤnnte auf ibn mit allem Grunde der Verdacht fallen: 
er twäre reicher in Worten als Thaten. Wenn er aber 
dem Buchſtabe nach erfüller, was er mir verhieß, und 
mich hoffen ließ, und noch weit mehr gäbe, als ich hoffen 
fonnte, das würde mich entzuͤcken; ich würde fo freudig 
überrafcher dem fo liebreichen Wohlthäter Lob, Dank 
und Preis nachjauchzen, und ihn himmelan erheben. 


Den Armen, fpricht Jeſus, wird das ERvange⸗ 
lium geprediger. Hier fömmt ein Merfmaal an un. 
ferm Seilande sum Vorſchein, das ihn von.allen Pro» 
pheten unterfcheider, und das unfere Augen und Herzen 
an jich reiffen muß, Ihr Armen! die die ſtolze Welt 
für dem Abſchaum ver Erde hält, ihr waret denn der 
Sauptgegenftand feiner Wunder und feiner Lehre; an 
eurer Yufnahme wollte er vorzüglich. feine göttliche Sen⸗ 
dung der ſtolzen Welt vor die Augen legen 3 er mollte 
jeigen, daß bey dem feine Ausnahme der Perfonen Start 
und Platz finderz in deflen Augen nichts groß und klein 
ift, was nur fein Bildniß an feiner Seele trägt. Wo 
ſah, wo traf man wohl diefen zärtlichen Menfchenfreund 
oßne Armen an ? Waren es nicht viefe, mit denen er 
in der Wuͤſten Mächte durchwachte; die ihm mitleidsvolle 

|  Seufjer 
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Seufjer entlockten: es jammert mich des Volkes; 
denen zu Liebe er die meiſten Wunder wirtte? Wer war 
feine Mutter, als eine zwar reine und heilige, aber arme; 
und der großen Welt gar unbefannte Jungfrau? Wer 
war fein Naͤhrvater, deflen Sohn genenner, und auch 
auf eine biffige Weiſe genenner zu werden, er fich niemal 
weigerte, als Joſeph, ein zwar gerechter, aber armer 
Zimmermann ? Wer waren feine erften Anbeter in der 
Krippe , als eben arme Hirten ? Mußte die Großen 
und Weifen ans Meorgenland ein auflerordentliches 
Geftirn berbeyrufen, fo mußte jenen ein Engel vom 
erften Range feine Ankunft, und mit diefer eine große 
Freude verkuͤndigen: Ich verfündige euch eine große 
freunde, Wo war fein Aufenthalt durch dreyſſig “Jahre 

als in einem fleinen und armen Städrchen Nasarerh ? 
Don Nazareth Fann wohl etwas Gutes ſeyn ? Nur- 
die Armen waren es, die er gleich im Anfange feiner 
erften Dergpredigt felig fprah: Selig find die Armen 
im Geifte, denn ihr ift das Himmelreich. 


Zwar ift die Armen lehren, ihnen das Evangelium 
predigenn fein Wunder eigentlich su nennen ; indeflen 
gab es Jeſus doch für ein unläugbares Zeichen feiner gött- 
lihen Sendung an. Es finder ſich auch erwas hierinnen, 
dadurdy er jich unter den jüdifchen Lehrern volltommen 
ausgezeichnet bat. Kaum gaben ich die Nabbinen der 
Juͤden die Mühe, jemanden zu unterweifen , der ihre 
Mühe nicht reichlich zu besahlen genug Vermoͤgen hatte, 
Sie ſahen das gemeine Landvolk, den armen Pöbel mit 
einem verachtungsvollen Auge an, als auf welchen der 
Fluch des Himmels nach aller Schwere läge, wie ſolches 
aus der Rede der folgen Pharifäer bey Johannes dem 
Evangeliften am Tage liegt: 15) Glauber auch jemand 
von den Öberften und von den Pharifdern an ibn? 
Sondern dieß gemeine DolF, das vom Geſetze nichts 
weiß, 


; A / Ss. 
15) 7,48, Far WW. 82 
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weiß, und verfluchte Leute find. Go mar es denn 
auch gleihfam eine Art von Wundern die Armen. zu 
lehren, ihnen das Evangelium zu predigen ; ein Wunder, 
das nur der Heiland aller Menfchen mwirfen, und den 
übrigen Wundertbaten gleich halten; daß auch uns Pre 
diger belehren mußte, auf die arme Heerde Jeſu unfere 
eriten. Augenmerfe zu richten 5 ein Wunder, das den 
Ssüden den groben Irrthum von ihren Augen und Her- 
gen wegnehmen, und die ſittlich Blinden erleuchten fonnte, 
was fie nicht begreifen wollten: daß Armuch und Reiche 
thum, eines ſowohl als das andere zur Haushaltung 
Gottes gehöre. Ä | 


Wie prächtig ließ er nicht noch diefe Wunverart 
fchon viele Jahrhunderte bevor durch den Mund Jeſaiaͤ 
der Welt verfündigen ? 16) Wie wohl flimmen- feine 
mir den orten Jeſu ein ? Der Geift des Herrn ift 
über mir, darum, daß der Herr mich gefalber bat. 
Er bar mich gefandt, den Sanftmürhigen gute Bort- 
baft zu verFündigen, und zu heilen, die von Herzen 
zerfchlagen find, auch den Gefangenen Gnade, und 
den Kingefchloffenen Eröffnung zu predigen, Die 
Febenzig Dollmerfche uͤberſetzten: sunvyerudetaı mAU- 
xorw , den Armen eine freudige Bottſchaft Zu ver⸗ 
Fündigen , was gleich mit den Worten Jeſu lauter. Hier 
unterfcheider ſich auch Jeſus von den alten Propheten, 
die nur zu den Königen und Fürften des Volks gefandt 
waren; hiedurch wollte er ſchon zum voraus, was nach⸗ 
her in der Thar zeigen: daß er der Heiland aller Men- 
ſchen ſeyn werde. Sein ganzes Leben, feine Lehre, feine 
Wunder zweckten dahin ab : daß er die Welt von feiner 
Mefliasfchaft belehre z daß er fein bloßer Menfch wäre, 
der jich von äufferlichen Glanze blenden und räufchen 
laͤßt, fondern Menfch und Gort zugleich, der die Herzen 
prüfer, der die Seelen nicht nach dem äufferlichen Scheine; 

fondern 
16) 8. 61,1 
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fondern nach ihrem innerfichen und wefentlichen Werth 
und Preis zu ſchaͤtzen wüßte, 


Nun frage ich euch, A. A. mit dem großen und 
zaͤrtlichen Liebhaber der Menſchwerdung Jeſu dem hei⸗ 
figen Bernardus: wie gefaͤllt euch euer Erloͤſer? Iſt er 
eurer Liebe, eures Weihrauches, eurer Anbetung wir, 
dig? Troſtreiche Wahrheit für einem Rechtglaͤubigen, 
der fo große Wunder, und noch größere that, als von 
ihm geweiſſagt worden ift! Unſere Seele muß denn gar 
was edles; fie muß mehr denn flerblich und vergänglich 
fenn , die eines göttlichen und fo mächtigen Erloͤſers 
nöthig hatte, Wir fönnen von der Bröffe und Hoheit 
Jeſu Chriſti mir guten Grunde auf unfern eigenen Adel 
und Gröfle ſchlieſſen. Nun mwillen wir, mas wir werth 
find. Wir gelten die foftbare Thränen eines Gott⸗ 
menfchen, die er im Stalle zu Bethlehem in arme Win, 
deln eingewickelt; mir gelten ganze Blutftröme, die er 
nachmals am Golgatha ang Kreuz gefchlagen, aus Liebe 
zu ung vergoflen bat, um uns aus der Knechtſchaft des 
Teufels zu erlöfen, uns vom DBrandmaale der Hölle 
ju reinigen, uns mit dem erzürnten Himmel auszu- 
föhnen. Er zog unfern Sflavenfittel an, um uns in 
die edle Freyheit der Kinder Gottes zu verfeken 5 der 
Unermeßliche, der Starfe, der Allerweifefte, nahm wie 
die Kinder Fleifch und Blut an , damit wir an ihm, 
wie Paulus reder, einen Hohenprieſter hätten, der mir 
unferer Schwachheit Mitleid zu fragen wüßte, da er 
die Schwachheiten eines Kindes, die feine Sünde find, 
an fi genommen hat. Welch ein Antrieb zur Hei⸗ 
figung unſerer felbft ſollte denn nicht für ung allen die 
Berrachtung diefer Ehre feyn, die ung durch die Menfch- 
werdung des Sohnes Gottes wiederfahren ift ? Einer 
fo hoben, fo unausfprechlich großen Ehre ift der Menſch 
gewürdiget worden, und er fol jich durch Ausſchwei⸗ 

| fungen 
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fungen feiner Zeidenfchaften verächtlicher als die Thiere 
machen , die nie die Graͤnzen ihrer Beftimmung ber 
fchreiten ? Kommer doch her zu diefer Gnadenzeit ihr 
Blinden, die ihr eure hohe Beflimmung, euren großen 
Werth von der besaubernden Welt geblender, nicht er- 
fennet , diefer mächtige Heiland wird euch die Augen 
öffnen. Kommer ihr Lahmen, ihr werdet bier bey ver 
Krippe Jeſu auf dem engen Wege des Heils aufrecht 
geben lernen. Kommet ihr Tauben su allen dem, was 
euer ewiges Heil berrife, die Windel, der Stall, die 
arme Krippe fehreyen, clamat ftabulum, clamant panni, 
fagt Bernardus, dieſe rührende und mächtige Stimme 
wird bis in eure Herzen dringen. Kommer endlich alle, 
die ihr Mühe und Arbeit. haber euch von den Feſſeln 
. der Sünde loßzureiffen , su einem neuen Leben zu er- 
ftehen ; diefes ſchwache Kind wird jene Wunder wirfen, 
und an euch auf eine geiftliche Weiſe erneuern, die es 
vormal im fterblichen Fleifche gewirket hat. 


77 


Don der Verherrlichung Gottes 
‚in der Menſchwerdung und Geburt 


unferd Erloͤſers, 


über das Evangelium Johannis 


am Dritten Sonntage des Advents. 





Medius autem veſtrum ftetit, quem vos 
nefcitis. 


Er ift mitten unter euch geftanden , den ir 
nicht Eennet. Job. ı, 19, 


SE, mehr die Juͤden das Joh ber römifchen Macht 
su empfinden anfiengen; je näher jie das Ende 

der zwey und jiebenzig Wochen , die ihnen Daniel in 
feiner Weiſſagung von dem Verlangen der Völker, 
von dem Meſſias ausgezeichnet hat, heran rücken ſahen 5 
defto brünffiger faben jie.ihm entgegen, Sie ſahen auch) 
auf einmal zween Männer in ihrem Lande , den Jo— 
bannes. in der Wüften an den Ufern des Jordans, 
Chriſtum in Galilaͤa; jenen hörten fie die Buße pre 
digen, diefen die Sünden vergeben; beyde fchienen ihnen 
erwas mehr als Menfchen von gemeinen Schrort und 
Korn iu feyn. Johannes der Engel der Wüfte, der 
unſchuldige Büffer, und das rübrendfte Muſter der Buße 
ſelbſt 
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felbft brachte fie auf den Gedanfen : er müfle Elias, 
oder Jeremias, - Oder einer aus den andern Propheten 
feyn. Don Chriſtus mußten fie nicht einmal, mas fie 
denfen oder fagen füllten. Er lebte nicht fo firenge mie 
Johannes, , er floh nicht das gefellige Leben, er war 
vielmehr ein wahrer Menfchenfreund.. Gr that aber 
Wunder, die weder Mofes that, und deren Johannes 
feines 'mwirfte. Die firtlichen Charactere , die fü heil 
leuchtenden Tugendbenfpiele, . die unfdugbare Wunder, 
mit welchen Jeſus feine Lehre befräftigre, fchienen ihnen 
dag Gepräge. einer mehr denn bloß menfchlichen Macht 
zu tragen. “Johannes auf die kitzlichſte und feinfte Probe 
von den. Öefandten der Priefter und Schriftgelehrten 
von Jeruſalem geftellee , fagre ibnen in flaren Aus- 
drücken: er fen weder Elias, noch Jeremias, noch ein 
anderer aus den Propheren, noch. vielmeniger ver Mefr 
ſias. Er fey nur feine Stimme, die ihm den Weg be» 
reiten ſollte. Er mülle wie der Morgenftern aus den 
Augen der Menfchen verſchwinden, wenn ſich diefe 
Sonne im vollen Lichte zeigen würde. Er ift auch ſchon 
nicht mehr entferner ; er, der Meſſias, fund mitten unter 
ihnen, den jie nicht erfannten. Geber das Lamm Gottes, 
welches hinwegnimmt die Sünde der Welt. Der ifts, 
der nach mir fommen wird , der vor mir gemefen ifl, 
deſſen Schuhriemen ich aufzulöfen nicht würdig bin, 


Ein fo prächriges und mächtiges Zeugniß in dem 
Munde ohannis hätte doch die Juͤden auf den Mefſ— 
ſias folen aufmerffam machen, und ihnen ihre Augen 
öffnen ? Aber fo mächtig fonft feine Stimme auf ihre 
Herzen wirfte, fo biele dennoch bie der Stolz und Hoch- 
much, das ſchon einmal tief eingewurzelte Vorurtheil: 
daß der Meflias im Glanze der Herrlichkeit erfcheinen 
würde, fo febr ihre Herzen gefangen und gefeſſelt, daß 
fie an dem armen, und demürbigen Heilande ihren 

Meſſias 
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Meſſias nicht erkennen wollten. 1) Er ftund mitten 

unter ihnen, und ſie haben ihn nicht erkannt. Das 

Licht ſchien in die Finſterniß, und die Finſterniſſe 
babens nicht begriffen, — Es war in der Welt, 

und die Welt ift durch daffelbige gemacht, und die 

Welr erfannte es nicht, Ach! daß doch die Welt igo 

fein Licht erfennen möchte ! waͤre doch ‚nicht io vielen 
Chriften, wie bevor den Heiden und Juͤden der arme Chri⸗ 

ſtus ein Fels des Aergerniſſes! Aber ein armer Heiland 

in einer armen Krippe, wie ihn ung die Kirche nach 

wenig Tagen vorftellen wird, welch eine Klippe für die 

Vernunft? Melch ein betrübtes Zeichen für dag menſch⸗ 

fiche Herz? Soll diefes opnmächtige und ſchwache Kind 

mein Gott, mein Schöpfer feyn, mwird vielleicht die Ver⸗ 

nunft denken ? Wie: diefes Kind, das ich in einem 

elenden Stalle von der ganzen Welt verlaflen febe, das 

fol ich über alles, was die Welt reisendes und fchönes 

bat, lieben, wird das Herz fagen ? 


Aber faget mir doch, A. A. mürde wohl unfere 
Vernunft, wuͤrde unfer Herz weniger Schwierigfeiten 
an diefen Eriöfer zu glauben, ihn zu lieben finden, wenn 
er an der Spike eines fürchterlichen Kriegsheeres, oder 
auf einem Throne mit Pracht, Glanz und Herrlichkeit 
umgeben erfchienen wäre, mie ihn su ſehen die Süden 
wünfchten ? Wie, wenn er im Pallafle des Herodes, 
nicht im Stalle zu Berblehem gebohren, auf Purpur 
und Seiden, nicht in armen Windeln, in einer goldenen 
Wiege, nicht in einer elenden Krippe läge 5 menn er 
die Großen der Welt zu Anbetern und Dienern, nicht 
die armen Hirten gehabt hätte; wenn feine Geburt durch 
Herolde zu Jeruſalem wäre prächtig verfündiger worden, 
würde unfere ſtolze Vernunft , unfer eitles Merz nicht 
noch weit mehrere Beſchwerniſſe antreffen, diefes Kind 
als ihren Gott anzubeten; die Religion, die e8 uns als 

eine 
ı) Johan. I, 
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eine unfers Weihrauches wuͤrdige Gortheit vorbielte, 
für ein bloßes Menfchengedicht anfehen ? D! mie weit 
fühner würden nicht itzo die Neligionsfpärter ihre Fahne 
emporfchringen, und ihr Haupt erbeben? Würden fie 
ung niche mit eben fo viel rund, wie wir den Anhän- 
gern des Mahomers den Vorwurf machen fönnen: 
was ſehet ihr wohl görtliches an einer Religion, an 
einem Gefäte , aneiner Lehre, die ein fo mächtiger Fürft 
mit dem Schmwerdte in der Hand, an der Spike eines 
fuͤrchterlichen Heeres geltend gemacht, mir Menfcen- 
bfute verzeichnet , mit göfdenen und eifernen Waffen 
unterflüger , die Zweifelsknoten niche mit Vernunft, 
fondern mit Waffen enrfchieden bat ? Sehet, A. U. 
dieß wuͤtrden fie, die Feinde der Religion , uns mit 
vieler Frechheit ,; mit eben folchen Gründen vormerfen, 
mit welchen mir den Anhängern des Mahomers begeg- 
nen, wenn unfer Erföfer in irrdifcher Pracht, Glanz 
und Anfehen wie es die iinnlichen Juͤden wuͤnſchten, 
und die ſtolze und eitle Welt vermuthete, im Fleiſche 
erſchienen wäre: Nun aber bar er, wie ſchoͤn der hei⸗ 
lige Auguſtinus redet, mit dem Holze, nicht mit dem 
Schwerdte uͤberwunden: domuit orbem ligno, non 
ferro. Betet hie, A. A. die Allmacht und Weißheit 
Gottes an! Blinde Welt! erkenne nun einmal bey 
dem Glanze, Licht und Schimmer der ſo wunderbar, 
und nur durch Demuth und ſchwache Werkjzeuge ver- 
breiteten Religion, die Herrlichteit ind Gottheit deines 
Erföfers! Allzeit werden dich die Thränen diefes ſchwa⸗ 
chen Kindes ; der dunfle Stall, die elende Krippe, 
die armen Windeln, mehr von feiner Herrlichkeit, 
als aller irrdifche Glanz und Pracht überzeugen, wenn 
du fie in diefen Tagen wie die Hirten mit einem demuͤ⸗ 
thigen, nicht mie einem ſtolzen Auge anmürhig ber 
trachten wirft; 


Wir 
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Wir wollen ſchon heute dieſen Menſchgewordenen 
Gott zn ſehen mit den Hirten nach Bethlehem im Geis 
fe geben ; mir mollen in der Dunkelheit der Armuth 
und Schwachheit num etliche Stralen der göttlichen 
Herrlichkeit ung zu entdecken befleißigen, Ich will euer 
Anführer feyn, und euch erftens zeigen: mie bie Gore 
fine Macht, dann feine Gerechtigkeit, endlich feine 
unendliche Güte der. Welt zu erfennen gegeben babe, 
Sch hoffe, A. A. daß, da die Menfchmwerdung Jeſu 
Chriſti der Grundpfeifer unferer heiligſten Religion ift, 
ihr mich auch hievon ungeberten aufmerffam merder 
reden hören. 


Obgleich die Menſchwerdung und Geburt unfers 
Herrn Jeſu Chriſti dem erſten Anblick nach nichts har, 
was nach den Sinnen zu urtheilen groß und herrlich 
waͤre, ja wohl auch hingegen vieles in die Augen faͤllt, 
was uns unanſehnlich und geringe duͤnken koͤnnte; wie 
praͤchtig leuchtet nicht dennoch die Macht Gottes aus 
dieſem uns ſo unbegreiflichen Geheimniſſe in die Augen! 
Wie groß iſt Gott! muß man billig mit dem Propheten 
entzuͤcket ausrufen, wie unermeßlich ſeine Macht! Der 
Sohn des Allerhoͤchſten wird im Schooße einer Jung⸗ 
frau empfangen! Hat die Welt je ein folches Wunder 
gefehen ? Muß ung die fo herrlich geoffenbarte Mache 
Gottes nicht weit mehr als die Offenbarung derfelben in 
dem Werfe der Schöpfung rühren ? Denn diefe gieng 
nicht nur uns, fondern alle Gefchöpfe aufler uns an; - 
in jener aber waren wir Menfchen hauptſaͤchlich das 
vornehmfte Ziel und Augenzweck. Der ganze Himmel 
freuet fich auch über feine Geburt 3 die Engel müflen 
ſowohl feine Empfängniß als Geburt verfündigen ; vie 
einfältige und ungefärbre Tugend in den Nirten froh⸗ 
locketz die Bosheit des Herodes zittert vor diefem Kinde 
auf feinem Throne 3 Könige muͤſſen aus Morgenland 
durch ein auſſerordentliches Geſtirn gereigee und gelocket 

Brammers Pr, 1.8. 1.L, F herbey 
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herbey eilen, dieſes arme Kind im Staube ſeiner Armuth, 
wie die Koͤniginn von Saba nad) Sjerufalem fommen, 
um es mit weit größerer Ehrfurcht in der elenden Krippe 
anzubeten, als diefe den Salamo auf feinem prächtigen 
Throne zu bewundern. Niemand koͤmmt herbey den 
Sohn des Herodes in Purpur und Seiden eingewickelt 
zu verehren; ſeine Geburt mag noch ſo praͤchtig durch 
Herolde ausgepoſaunet werden; dieſes arme Kind, von 
dem nicht einmal Bethlehem etwas mußte, das verlaflen 
gwifchen zweyen vernunftlofen Thieren in einer Krippe 
(ag, wird forgfältig aufgfucht, felbft am Hofe des He⸗ 
rodes, welch ein gefahrvolles Unternehmen! nach ſelben 
gefragt, die Buͤcher eröfner, der Geburtsort enthüller, 
Jeruſalem in Bermwirrung geſetzet, da es ihr Heil niche 
erkennen wollte. Worüber ein heiliger Lehrer er- 
ftaunend ausrief: 2) Seber, fhon damal haben die 
Himmel feine Herrlichkeit verfündige, und der. Schal 
der Wahrheit gieng in alle Welt aus; da ein bimms 
fifches Heer der Engel den Hirten erfchien, und ein Stern 
die Weifen zur Krippe herbey führte. Sogar die Grau⸗ 
ſamkeit des Herodes dienete nur hiezu, auf daß, da er das 
unbefannte Kind mit einer tyranniſchen Muth in einem 
allgemeinen Kindermord verfolgte, der Ruf diefes vom 
Himmel ſchon angekuͤndigten Beherrſchers ſich nur deſto⸗ 
mehr verbreitete. 


Sehet hie, A. A. und bewundert die Macht Gottes! 
Der, wie die Schrift redet, feinen eifernen Zepter 
ſchon in der Hand bat, die Thoren wie Töpfe zu zer⸗ 
ſchmeiſſen. Was hatte der wuͤtende Herodes für einen 
Gewinn von feinem unfinnigen Unterngfen ? Seine 
Lift und Gewalt waren durch ein Kind vereitelt ; die Wei⸗ 
fen mußten durd) einen andern Weg in ihr Land zurück 
tebren ; Joſeph, ehe das Blurvergieflen anfieng, mit 
tem Kinde in Aegypten fliehen ; ſo viel des Re 

Iutes 


2) Serm, 2. de Fpiph, 
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Blutes war vergebens verſpritzet; der Tyrann felbft mußte 
turz darauf feinen Geift aufgeben, und das Reich mie 
Berzweiflung verlaflen , das er durch mörderifche Ab⸗ 
fichren zu behaupten ſuchte 3 die Anfunft des Meflias ward 
durch diefes Blutbad weit mehr bekannt gemacht. Lailee 
uns nun beym Anblicfe diefes ſchwachen und armen Kindes 
mit dem heiligen ‘Bernardus ausrufen: quanto pro me 
vilior, tanto mihi charior. Mein Herr! mein Gott! 
je geringer ich dich hier in der Krippe werde liegen ſehen 5 
defto größer und liebenswürdiger wirft du mir in meinen 
Augen feyn ! Degreifer und überdenfer wohl, A. A. 
die Worte des heiligen Lehrers Bernardi; fie find vol 
der himmlischen Empfindungen. Er wollte gleichſam 
fagen: du, o mein Bote und mein Herr! wuͤrdeſt mir 
ein dunfels Raͤthſel, ein noch rieferes Geheimniß ſeyn; 
es würde mich noch mehr Mühe foften zu glauben, daß 
du Bort, daß du der Schöpfer Himmels und der Frde 
feyeft, wenn ich dich wie den Sohn des Herodes in Gold 
und Purpur, nicht in armen Windeln liegen, wenn ich 
deine Krippe nicht von armen und einfältigen Hirten, 
fondern von prächtig gefleideren Hofmännern umringet 
fäbe. Ich fönnte glauben : du waͤreſt dir nicht ſelbſt 
groß und mächtig genug 5 du waͤreſt eines von Thieren 
und Menfchen entlehnten Glanzes und Schimmer mie 
die Menfchen bevürftigz ein Wurm müßte dir, wie ung, 
feine Seide, die Berge ihr Gold und Silber, das Meer 
feine Perlen und Corallen liefern , deiner Armuth mie 
der unfrigen zu fleuren. Welch ein Unterfchied würde 
zwiſchen dir, und uns ohnmaͤchtigen Menfchen zu finden 
fenn ? Da ich dich aber von aller irrdifchen Pracht und 
Glanz enrblöfler fehe, da erfenne ich, daß du der er. 
fhaffenen Dinge nicht bevürfeft; daß du felbit der Schoͤ⸗ 
pfer, und dir felbft groß und mächtig biff, quanto pro 
me vilior, tanto mihi charior: je geringer und niedriger 
du mir zu Liebe im Stalle wollteſt gebohren werden, 
defto lieber biſt du mir, ’ 
52 Meine 


84 Bon der Verhertlichung Gottes in der Menfchtwerdung ꝛc. 


Meine Chriften! welche find wohl eure Geſinnun⸗ 
gen, da ihr ſehet, daß euer Erföfer das, was euch ſchwach 
und ohnmaͤchtig daͤucht, waͤhlet, um das, was ſtark iſt, 
su Schanden zu machen, wie Paulus redet ? 3) Da ihr 
ſehet, wie herrlich feine Macht fich auch in diefem ſchwa⸗ 
chen und armen Kinde verrärh , wie koͤnnet ihr noch 
jenes fuͤr groß und eurer Achtung wuͤrdig halten, was 
eitel und vergaͤnglich iſt ? Vos diligitis, quæ reprobat 
ille, fagt der heilige Auguflinus , ihr lieber, was euer 
Erloͤſer verwirft, mie thöricht urtheilet und handelt ihr 
nicht! Entweder irret die Welt, die folche Dinge rafend 
liebt, die Jeſus verachter, fagt Bernardus, oder Chriſtus 
itret, da er jenes verachtet, was die Welt fo rafend liebr, 
aut mundus errat, aut Chriftus fallitur. Wer aber einen 
Gott nennet, der nennet ja die ewige Weisbeit, die erſte 
Kegel, die ervige Wahrheit, wie fann alfo Chriſtus irren ? 
ie irret ihr euch alfo, ihr Weltfinder! wenn ihr die 
Armen für den Abfchaum der Erde, die Armuth für dem 
Fluche des Himmels haftet ? Arme, Elende, von der 
Welt Verachtete! fol ich beym Anblicke der armen Krippe 
Jeſu euer Schicffal preifen oder beffagen ? Wie fehr 
ſammert mich eurer, wenn id) euch über euer Elend 
feufsen und Flagen höre ! Elende! feufie ich ingeheim, 
wenn ihr doch euer Glück erfennen möchter ! Möchter 
ihr doch fo arm im Geifte, wie an Gluͤcksguͤtern ſeyn, 
ſo wuͤrde ich euch mit eurem Erloͤſer ſelig preiſen! Wenn 
ihr aber unter euren armen Lumpen, in eurem abgehaͤr⸗ 
teten Leibe ein Herz umher traget, das nur nach Reich⸗ 
thuͤmern luͤſtert; wenn ihr in euren elenden Huͤtten 
immer von goͤldenen Bergen und Schloͤſſern träume, 
und fremdes Glück mit einem neidifchen Auge anfebet), 
fo feyd ihr gedoppelt elend; ihr gefallet weder der Belt, 
die nur mas glänzt, hochſchaͤtzt, noch Jeſu Chrifto, der 
nur die Armen im Geifte felig ſpricht, und ech mit 
feinem Beyſpiele zeigt, daß nur Die Armen feine Augen⸗ 
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merfe auf fich siehen. fa, die armen Hirten, nicht 
Auguſtus der Kaifer, nicht Herodes waren es, denen er 
feine Ankunft im Fleiſche durch himmliſche Herofde fund 
machen ließ. jenen verurfachte diefe Borefchaft Freude: 
ich verFündige euch große Freude; dieſe erſchuͤtterte fie 
auf ihren Thronen. Jeruſalem gerierh in Schrecken, 
Bethlehem ertönete von Lobgefängen. So zeigte Gott 
in der niedrigen Geburt feines Sohnes feine Macht, da 
er was ſchwach war, gewähler, um das was flarf, groß, 
und mächtig vor der Welt ift, zu Schanden zu machen. 
Fanden auch die Hirten nur ein ſchwaches Kind in der 
Krippez fahen fie an Maria feiner Murter, und feinen 
Pflegevater nichts, was ihre Sinne blenden, und ihre 
Einbildung in Erffaunung fesen konnte; fanden jie bey 
denen, die aus föniglichen Geblüte herſtammten, nıır gar 
nichts, was nach den Begriffen der finnfichen Welt groß 
und herrlich iſtz fo erfannten fie dennoch ihren Heiland 
an dem Zeichen der Armuth und Niedrigfeit, das ihnen 
der Engel gab. Sie erfannten, und' das war ſchon Troſt 
genug für fie, daß Hoheit und Ehre, Reichthum und 
Pracht, irrdifche Macht und Anfehen , feine wefentliche 
Stüce der wahren Macht, Größe und Gflückfeligfeit 
waͤren z denn Chriſtus, redet gar vortrefflich der heilige 
Auguſtinus, war nicht nur ein Lehrer in feinem Predigt- 
amte, fondern auch in feiner Geburt, Chriftus non 
folım loquendo, fed etiam nafcendo Magifter fuit. Er 
predigte ſchon mit feinem Beyſpiele, was er in Zufunft 
mir Worten ausdrücken wuͤrde, fagt der heilige Dernar- 
dus, jaın clamat exeınplo, quod poftınodum prædica- 
turus eft verbo: daß man vielmehr in den Augen Öortes 
febr groß und ihm rheuer feyn fönne, ohne alles dieß 
zu befigen, Mas ung vor der Welt groß machen fann. 
Auch die niedrigen Umſtaͤnde des göttlichen Kindes fonn- 
ten fie in ihren Glauben nicht irre, und auf die Ausſage 
des Engels nicht mietrauifch machen. Denn mer hätte 
es von Mofe vermuthet, da j im Binfenforb ein Spiel 
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der Wellen des Nilſtromes war, daß er der Erretter des 
iſraelitiſchen Volkes ſeyn, und fo große Wunder und 
Zeichen hun werde ? 


So klar und deutlich ſich die Macht Gottes in der 
Menfchwerdung und niedrigen Geburt Jeſu, unfers Er 
Iöfers, offenbarte; in einem eben fo großen Lichte zeigte 
ſich auch feine Gerechtigkeit. Gore iſt heilig, A. A. und 
wollen wir wuͤrdig von ihm denfen, fo müffen wir ung 
in feinem Willen die unveränderlichfte Neigung zum 
Guten vorftellen, und den lebendigften Abfcheu von allen, 
was mit feinen unendlichen Eigenfchaften ſtreitet. Alle 
feine Sefinnungen und Berbäfeniffe müffen mit der feiner 
Natur fo nothwendigen Heiligkeit harmoniren., Auch 
feine Güte, fo unendlich fie auch in ihrer Kraft und Wirs 
fung feyn mag, fann doc) feine unbeilige Güre feyn, 
feine Guͤte, die mit dem Begriffe der höchften Vollkom⸗ 
menheit ſtreitet Gie bt es alſo Suͤnder, die durch ihre eigene 
Schuld die Unſchuld ihres Weſens verlieren, die ſich wider 
ikn und feine Geſetze empoͤren 53 die durch ihre Suͤnden 
Gegenftände feines Abfcheues werden: fo muß entweder 
fuͤr fie feine Gnade der Vergebung und Ausſoͤhnung 
möglich fenn , oder wenn fie möglich ift, fo muß die Art 
ihrer Begnadigung mit feiner unendlichen Gerechtigfeit 
und Heiligfeit übereinftimmen 53 und diefe zwo Figen- 
ſchaften müffen in einem eben fo a Glanie flralen, 
als feine Guͤte und Barmherzigkeit. Das find Wahr- 
beiten , die ung die göftliche Offenbarung lehrt, und eine 
gefunde Bernunft nicht laͤugnen fann.' 


Nun aber fehre ung die göttliche Offenbarung den 
betruͤbten Fall unferer Stammältern im Paradiefe. Alle 
haben wir in Adam gefündiger, fage uns Paufus, Ge 
fallen find wir, und fehr tief find mir von unferer Höhe 
herabgefallen; das Gift der Sünde kam von der Wurzel 
auf die Aeſte. So groß die Vorzüge unferer Narur 
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waren, als jie aus der fhöpferifchen Sand des Allvaters 
hervorgieng, ſo ſehr iſt ſie durch das ſittliche Verderben, 
womit wir alle angeſtecket und vergiftet ſind, verunzieret 
und geſchaͤndet worden. Dieſe Lehre iſt zwar unſerer 
ſtolzen Eigenliebe unangenehm; aber wer darf an einer 
Wahrheit zweifeln, weil ſie unangenehm und demuͤthi⸗ 
gend iſt? Giebt uns nicht unſer eigen Gewiſſen hievon 
Zeugniß? Wenn wir auch vor dem Lichte der Offen⸗ 
barung die Augen ſchloͤſſen, fo wuͤrde ung die Vernunft 
figen: daß der Menſch mit einem fo mächtigen Hang 
und Neigung zur Sünde gebohren, nicht aus Der 
(höpferifchen Hand Gottes habe herfommen fönnen. 
Wie verfinftere iſt er nicht im Verſtande! welch ein 
Dal und Spiel feiner Leidenfchaften I Iſt ein Bor 
urtheil, ein Irrthum und Wahn fo thöricht, davon er 
nicht getäufcht werden fönne? Er müffe alfo aus eigener 
Schuld feine urfprüngliche Schönheit verloren haben ; 
folglich, o traurige, o niederfchlagende Wahrheit ! müfle 
er vor Gore, wei er das heiligfte Wefen ift, nothwendig 
ein Greuel feyn. Es ſchimmere alfo der Menſch in 
allem Slanze einer äufferlichen Ehre und Hoheit er iſt 
in ders reinen Augen Gottes ein gefchändetes , ein ger 
brandemarftes Gefchöpf. Weiter reicher auch die Kraft, 
das Licht der Vernunft nicht 5 fie fäße den Menfchen 
in einer Dämmerung, daß er nicht recht einfehen fönne: 
mas er von ſich oder von Gore beym Anblide feines 
Rerderbniffes denfen fol. Die Offenbarung allein 
zuͤndet ihm das hellefte Licht an , das er in dem Falle 
Adams die vergiftete Duelle feiner Unordnungen foie 
in einem Spiegel erfehen und fennen ferne. Die Dffen- 
barung allein lehrer uns auch, die Bernunft weis ung 
gar nichts davon zu fagen: Gott habe nach dem ewigen 
Karbfchluffe die Errettung des geſchaͤndeten und gefal- 
fenen Sünders durch die Berföhnung eines unendlichen 
Mirtlers und Buͤrgen beſtimmet. ine unendliche 
Derfon , der Sohn des eigen Vaters, erbot ſich in 
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unſere Stelle zu treten , und den Fluch, der auf uns 
lag, in einer menfchlichen Natur, die er auf das in 
nigfte mit feiner görtlichen Marur verbinden würde, von 
uns weg · und über fich zu nehmen. Die nothwendige 
Folge davon war, daß Jeſus Chriflus ein Opfer der 
Heiligkeit und Gerechtigkeit Gottes werden mußte, 


Nun, A %. können wir begreifen, warum Jeſus 
Chriſtus, ob er gleich in görtlicher Geflalt war, und 
es für feinem Raube hielt, mie Paulus redet, 4) 
Gott gleich zu feyn , fich erniedrigen, und an Ge 
bärden, mie ein anderer Menſch, wollte erfunden 
werden. Fr mar das DOpferlamm, das Lamm Gortes, 
das der Welt Sünde trug. Er war durch feine frey- 
wilige Entſchlieſſung, und durch die Finmwilligung fei- 
nes Vaters das Opfer der göttlichen Gerechtigfeir und 
Heiligkeit. Gin folches Opfer ward ermarter, und zur 
Dffenbarung und Berherrlichung der göttlichen Heilige 
feit und Gerechtigfeit norbtwendig. Die Opfer des alten 
Bundes waren nur Schatten; ein beflerer Bürge mußte 
zwiſchen uns und den erzürnten Gott treten, und die 
Mordpfeile und tödtenden Donner für ung aushalten. 
Ein Cherub, ein Seraph, mit der menfchlichen Natur 
vereiniget, fonnte zwar ein heiliger, aber dennoch nur 
ein endlicher Buͤrge und Mittler feynz immer würde er 
ein Gefchöpf geblieben feyn, dag alles von Gottes Önade, 
nichts von fich ſelbſt hätte, daß alfo immer swifchen 
der Beleidigung und Verſoͤhnung eine unendfiche Kluft 
und Abftand geblieben wäre. Gott, der Deleidigte, 
mußte denn einen unendlichen Anbeter, die Erde einen 
unendlichen Berföhner und Mittler Haben. Ein folcher 
aber fonnte nur ein Gottmenſch, tie Jeſus Chriſtus 
feyn, meil nur ein Boremenfch die zwo Naturen, ndms 
lich: die görtliche und menfchliche, welche mwidereinander 


im Kriege ffunden, zwiſchen welchen jich durch die Erb» 
fünde 


4) Phil. 2, 3. 


am dritten Sonntage des Advents. 89 


fünde im Paradiefe eine ewige Seindfchaft angesertelt har, 
an fich vereinigen, und für die Sünde genug thun, und 
leiden fonnte, | 


Wie ſchrecklich, wie furchtbar, wie Entfegenvoll 
war nicht fehon in der Geburt diefes Berföhnopfers die 
Berberrlihung der göttlichen Gerechtigkeit und Heilig 
keit! Was fol man von einer Gerechtigfeit Gottes den- 
fen, die ein fo unfchuldiges Opfer ſchon in der Geburt 
fo harte Streiche fühlen laͤßt? Welche müffen wohl eure 
Bejinnungen beym Anblicke diefes armen und ſchwachen 
Kindes feyn ? Kaum iſt es geboren; ſchon drückt es 
die aͤuſſerſte Armuth; fchon ift es von der Welt verach⸗ 
tet ; ſchon zittern Thränen tiber feine Wangen herab, 
Ein Sort in einem Stalle -- in einer elenden Krippe -- 
auf wenig Heu und Stroh hingelegt! -- Heiliger Gott! 
der du die Blumen im Felde kleideſt, iſt dieß der Ort, 
den du für demjenigen beftimmer haft , der dein volls 
fommenes Bild , der Glanz deines Wefen der zaͤrt⸗ 
lichfte Begenftand deiner Liebe und deines Woblgefallens 
iſt? Für dem erfien Adam, der ung zum Tode gebohren 
bar, haft du ein Paradieß vol der Wolluſt und Wonne 
bereitet , die Erde haſt du mie allen Annehmlichkeiten 
erfüllee 5 für dem zweyten, der uns das Leben wieder 
bringen fol, baft du nichts denn Elend verordnet ! 
Möchte ſich doch dein gerechter Zorn. fhon beym An- 
blicke diefes fo unfchuldigen DOpferfammes legen! Aber 
fo fol Armurb, Erniedrigung , alle Ungemache, nur 
ein geringes Vorfpiel von jener blutigen Scene feyn, 
die es noch erwartet. Das Kind foll für dem Calvari⸗ 
berge erzohen werden, Das Blut waller nur deswegen 
in feinen Adern , daß es einmal flrommeife vergoffen 
werde ! Als Sort fah er fehon die Dornen, die fein 
Haupt durchbohren , den Baum, an deilen Mole er 
als ein blutiges Sündenopfer würde gefchlachrer werden. 
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Wer muß vor dir nicht zittern, göttliche Gerechrigfeit ! 
die du dein Dpfer felbft im Himmel aufſucheſt? Wenn 
ich fiebenzig taufend der flreitbaren Männer, für vie 
Eitelfeit eines Königes zu buͤſſen, vom Tode hingeriffen 5 
wenn ich Sodom und Comorrha vom himmliſchen Feuer 
in die Afche gelegt, ja wohl auch die ganze Erde in einer 
Suͤndfluth erfäufer ſehe; diefe traurigen Bilder erfohlit- 
tern ung , und machen ung deine ſtrenge Gerechtigfeit 
kegreiflich, und deinen Abfcheu von derSuͤnde; da wir aber 
ven Unfchuldigen, der nur die Geſtalt des Suͤnders annahm, 
felbft fein Sünder feyn fonnte, um fremde Sünden zu 
büffen, gleich beym Eintritte in diefe Welt von fo ſchreckli⸗ 
chen Donnern getroffen feben, wie ſchrecklich Leuchter nicht 
uns hie deine Gerechtigkeit in die Augen! Ein Gortmenfch 
von allen Pfeilen des göttlichen Zornes ſchon in feiner 
Kindheit gerroffen, meil er nur ein Bürge, ein Derföh- 
ner it! - Ein Gottmenſch im Stalle, in der äufferften 
Armuth, swifchen vernunftlofen Thieren in einer Krippe 
liegend! - D welch ein Beweis, wie furchtbar feine Ge- 
rechtigfeit , wie groß fein Abfcheu vor der Sünde fen! 
Welches Schrecken, welch Entſetzen, meine Chriſten! foll 
uns nicht beym Anblicke diefes Opferlammes ergreifen! 
Was wird unſer Schickſal feyn, wenn wir Sünder bleiben, 
und vor dem Greuel einer jeden Sünde nicht zittern 
fernen! Er bat feines eigenen Sohnes nicht gefchonet, 
des Abglanzes feines Wefens, feines Ebenbildes har er 
nicht verfchont, nachdem er einmal unfer Buͤrge gewor⸗ 
den iſt; er har alle Fluten feines Grimmes über ihn ber- 
raufchen laffen, ob er gleich die Unſchuld und Neifigfeit 
felbft war; und wir Sünder, wenn wir noch Sünden 
auf Sünden häufen, wenn wir diefes einzige Mittel un⸗ 
ferer Errettung nicht ergreifen, wir Dürfen ruhig und jicher 
ſeyn, daß er unferer bey allem unferm Muthwillen und 
Brevel fehonen werde! Ach! fann denn diefe unendliche 
Heiligkeit und Gerechtigkeit auch nur einen einzigen un. 
beweinten fündlichen Gedanfen vergeben ? ” 
er 
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Aber laſſet ung nicht länger diefe fchrecfliche Rede 
fortfegen, mehr will ich in euch, A. A. Empfindusigen 
des Troftes und der Liebe zu diefer gnadenreichen Zeit, 
da, mie Paulus zu feinem Titus ſchreibt, die Gnade 
und Freundlichkeit des Heilandes erfchienen ift, als des 
Schreckens rege machen. a, A. A. hat ſich die Macht, 
die Gerechtigkeit unſers Gottes in diefem Geheimniffe der 
Welt zu erfehnen gegeben, fo ftralet doch bie fein Erbar⸗ 
men, feine Liebe gegen uns im vollen Ölanze vorzüglich 
hervor. Ufo bar Gott die Welt gelieber, ruft Jo⸗ 
bannes der Schooßjuͤnger entzuͤcket aus, daß er feinen 
eingebobrnen Sohn gab, auf daß alle, die an ihn 
gläuben, nicht verlobren werden, fondern das ewige 
Leben haben. Gebet, der Himmel, der durch fo viele 
Jahrhunderte wie von Eifen und Aerze gegoffen, ſich 
weder durch die Seufjer der Patriarchen , noch durch 
die Thränen der Propheten rühren und erweichen ließ; 
der nur immer fürchterlich blikte und donnerte; thauete 
endlich den Gerechten hernieder; die Engel verfündigten 
den Frieden, die fhon eine geraume Zeit her mit der Erde 
feinen Umgang hatten. Friede und Gerechtigfeit um- 
armeten ſich ganz fehmwefterlich. Und mern, du großer Gore 
in deinen Erbarmungen ! wem giebſt du dieß rührende 
und särtliche Zeichen deiner Sreundfchaft? Wen Läffeft 
du die füffen Ausflüffe deines väterlichen Herzens ſchme⸗ 
den? Vielleicht gerreuen Kindern Abrahams, die immer 
wie ihr Vater vor dir auf dem Pfade der Tugend wan⸗ 
delten? Vielleicht gut gearteten Kindern, die Liebe mie 
Liebe zu vergelten ſuchen? Ach! laffer es uns zu unferer 
PBerdemürbigung fagen : trenlofen, undanfbaren Ge⸗ 
fhöpfen giebft du in deinem Sohne das Pfand deiner 
Liebe. Die Menfchen haben ſich in ihren Sünden noch 
Maaß noch Graͤnzen gefegt; und du zerſtoͤhreſt hie die 
Scheidewand, die deiner Guͤte bis auf die Menſchwer⸗ 
dung deines Sohnes entgegen fund, damit ung in fei- 
ner Geburt Heil, Glüf und Seegen ohne Maaß, 

obne 


92 Don der Verherrlichung Gottes in der Menſchwerdung ꝛc. 


ohne Graͤnzen zuſtroͤmen koͤnnte. Die Erde war mie 
Laftern wie vormal mit der Sündflute bedecket; Gore 
war nur in dem kleinen Erdpunfte des Juͤdenlandes 
bekannt, notus in Judza Deus; die übrige große Welt 
ſtack in den graͤulichſten Irrthuͤmern; die Lafter ſtunden 
vergörtert auf den Altaͤren ; alles Sleifch hat feine Wege _ 
verderbt, wie zur Zeit des Noe; und feher, A.A. jauchzet 
dem Herrn Lob und Ehre, und Preis und Danf ent 
gegen ! wie diefem Erzvater eine Taube ven Oelzweig, 
das Kennzeichen des aufgeheiterten Himmels, fo bat ung 
diefes Kind den Frieden, die Verſoͤhnung des erzürnten 
Gottes mir fich auf die Welt gebracht. Er reder nicht, 
diefer göttliche Meitrler im Stalle su Bethlehem wie vor- 
mal am Berge Sinai mit einer Donnerſtimme; er redet 
. mit Thränen, mit reig- und fiebvollen Blicken, mit gans 
freundlichen Gebärden 5 er redet wie ein Kind, dag nicht 
zoͤrnen, fondern nur fiebfofen oder weinen kann. Iſt es 
möglich, daß wir Eis in Betrachtung diefer Liebe bfeiben, 
und nicht entzuͤcket ausrufen: „Mein Gore ! mein Herr ! 
„ was treiber dich an? Was iſts, dag dich bewegen kann, 
„dich, den nicht alle Himmel faſſen? Du koͤmmſt, die 
„, Krippe ſchließt dich ein, mein Schöpfer will mein 
‚, Bruder feyn, ort felbft har feinen Thron verlaflen, 
„O Allmacht! was bewegte dih? Du wirft ein Menfch 
„ſo ſchwach wie ich, | 


Es fragen zwar einige: ob nicht Gott die Sefigfeit 
der. Menſchen ohne ein fo großes Wunder der Liebe, als 
die. Menfchmwerdung feines eingebohrnen Sohnes ift, 
hätte wieder herſtellen fönnen ? Ob es unumgänglich 
nötbig war einen fo großen Aufwand zu machen, um 
diefen unffreitig großen und wichtigen Endzweck zu erreis 
chen ? Bar viele der Gottesgelehrten halten dafür: man 
fönne dieſes nicht zugeben und einräumen. Wozu aber 
ſolche Grübeleyen ? Wer ift des Herren Rathgeber geme- 
fen? Welcher aus den blöden Sterblichen darf fich er 
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frechen den Wegen des Herrn nachzuſpuͤren? Iſt es uns 
turzſichtigen Menſchen nicht eben fo unmöglich zu ent⸗ 
ſcheiden: ob Bote ohne ver Menfchmwerdung feines Soh⸗ 
nes den gefallenen Menfchen babe wieder berftellen koͤn⸗ 
nen, als jene Frage, worüber fonft in der noch finſtern 
ſcholaſtiſchen Theologie fo viel und eitel geſtritten wurde: 
ob Ehriftus im Fleifche erfchienen wäre, wenn Adam 
nicht gefündige hätte ? Allein man nehme an: Gore 
hätte ung durch geringe Koſten und Aufwand feiner Liebe 
zum Beſitze der ung urfprünglich beftimmten Herrlichkeit 
zurückführen fönnen, fo wie es in feiner Mache ſtund 
eine viel ärmere Belt zu fchaffen, als diefer wundervolle 
Schauplag feiner Weisheit und Güre iſt; mollen mir 
damit unzufrieden feyn, daß Gott zu unferm Heil ein 
Wunder gewaͤhlet hat, das der größte Beweis feiner 
erbarmenden Liebe ift? Soll unfer Auge darıım fchalf- 
haft feyn, daß ich mich eines Ausdruckes unfers Hei⸗ 
landes bediene, 5) weil Gore fo gütig iff? Wie um 
natürlich würde diefe Undanfbarkeit feyn? Wie fonnre 
fich feine Liebe gegen uns in einem größern Glanze zeigen, 
als daß er das größte Wunder that, was er zu unferm 
Seile thun fonnte, und zwar auf eine Weiſe, die zu⸗ 
gleich feine Macht und Gerechtigkeit fo ausnehmend ver- 
kerrlichee ? Sol uns wohl etwas zu einer brünftigern 
und zärtlichern Liebe gegen Gore und unfern Erlsfer 
reisen und anfeuern fönnen, als diefes Geheimniß der 
göttlichen Liebe ? 


Wie lange wird man wohl noch einem fo rüßren- 
den Beyſpiele der Liebe, das uns in feiner Menſchwer⸗ 
dung und Geburt unfer göttliche Erlöfer giebt, wider⸗ 
fiehen können ? Wer kann hie bey dem Anbficfe dieſes 
Kindes und feiner Krippe unempfindlich bleiben ? Nat 
nicht öfters der Anblick eines Kindes auch graufame, 
und nah Menſchenblute fhnanbende Wirtriche befänf- 
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tige und enttwafnet ? Der Anblick unfers Erlöfers, der, 
wie Paulus redet, 6) weildie Rinder Fleifch und Blur 
haben, ift ers gleichermaffen theilhaftig geworden, 
auf daß er durch den Tod, dem er fich zu unferer 
Rerföpnung freymillig untermwarf, die Macht näbıne 
dem, der des Todes Gewalt hatte, dem Teufel, und 
erlöfete die, fo durch die Furcht des Todes im ganzen 
Beben Bnechte feyn mußten, diefer Anblick, fage ich, 
fann oder foll er wohl weniger Eindruck auf dein Herz, 
o Sünder! machen? Werden feine Thränen dir feine 
ungeheuchelte Bußthraͤne ablocfen ? Kannft du wohl 
den Allmächtigen in diefer Schwachheit, den Höchften 
in der aͤuſſerſten Armuth, den Emwigen in der Zeit gebob⸗ 
ren, den Unendlichen in einer engen Krippe eingefchrän« 
fer feben, obne mit einem heiligen Auguftinus zärtlichft 
geruͤhrt auszurufen : O gratiffimi dulcesque vagitus, 
per quos . . . zternos ploratus evafımus! ihr foftbare 
Seufser ! ihr theure Thränen ! du fiegendes Geſchrey 
meines Heilandes! nachdem ihr den Zorn Gottes befänf« 
tiger, den Himmel mir der Erden ausgeſoͤhnet, vie Hölle 
bejieget habt, fo ift es nun auch Zeit, daß auch mein 
Gerz eure felige Eroberung werde, 


6) Heb. 2. 


VI. 





Don den Eigenfchaften der Demuth, 


über eben daffelde Evangelium Johannis 
am driften Sonntage Des Advents. 


— — — — — 


Ipſe eſt, qui poſt me venturus eſt, qui ante 
me factus eſt, cujus ego non ſum dignus, 
ut ſolvam ejus corrigiam calceamenti, 
Joan. 1. v. 27. | 


Der iſts, der nad) mir Fommen wird, der vor 
mir geweſen ift, und ich bin nicht werth, 
daß ich feine Schuhriemen auflöfe. 

Mer ift die Demurb eines Heiligen auf eine 

böhere und feinere Weife verfucht ; niemal iſt 
dem menfchlichen Stolze ein freyeres Feld geöffnet 
worden, feine Vorzüge und rübmlichen Eigenfchaften 
der neugierigen Welt zur Schaue prächtig vorzulegen, 
als an den Ufern des Jordans in der Wuͤſten, da “os 
bannes der Borläufer Cprifti die Buße predigre. Je⸗ 
rufafem die Hauptſtadt des Juͤdenlandes ſchickte Ge- 
fandten an Johannes, an den Engel der Wuͤſten ab, 
von welchem die Propheten fo prächtige und große 

Dinge vorher mweiflagten ; die nicht von gemeinen Schrott 


und Korn waren 3 es waren Priefter und Leviten, 
Phari⸗ 





— 
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Phariſaͤer und Schriftverftändige., Man wollte ihm 
fein eigenes Geſtaͤndniß ablocfen, mer er ſey: wer bift 
du? Ermochte nun antworten, und fagen, was er wollte, 
fo war man bereit und geneigt feinen Worten zu glauben. 
Seine firenge Buße bey einem fo unfchuldigen Xebens- 
wandel; fein Eifer für die Ehre Gortes und das Keil 
des Menfchen , der wie eine Fackel in der Wuͤſten ent- 
brannte 5 feine ungebundene Sreyheit in Beſtrafung 
der Lafter, auch fogar am Hofe des Herodes , mo die 
Menfchenfurcht nicht felten auch geheiligte Rednerzungen 
gefeſſelt Hält, und zu ſchweigen zwingt, machten ganz Je- 
rufalem auf diefen Mann aufmerffam, der eine zu jener 
Zeit fo ungewöhnliche Erfeheinung war, Alles wallete der 
Wuͤſten und ven Ufern Jordans zu, diefen neuen ‘Pro- 
pheten reden, und wider die Zafter donnern su hören. 
Er mochte nun fagen, daß er Elias fey, fo war man 
bereit ihn fiir felben aufzunehmen : denn feine Worte 
waren von einem himmlifchen Feuereifer befebt, die auch 
rauhe und rohe Herzen zur Buße erweichen fonnten. 
Würde er fagen : er wäre Mefliag, der fo ſehnlich er- 
feufste Meſſias, feine Unſchuld, feine Heiligkeit, ſogar 
die Zeit, da man die Weiſſagung des Patriarchen Ja⸗ 
fobs von dem Zepter Juda fehon erfüller ſah, entfpra- 
hen diefer Hofnung und Erwartung des Meffias. Cr 
durfte nur fagen: ich bin Chriftus, fo härte man ihn 
als den Meflias ausgerufen , und vieleicht auch im 
Triumpfe nach Jeruſalem geführer, da ihm fügar die 
römifchen Kriegsleute nicht abgeneige waren, und heil⸗ 
fame Unterrichte von ihm su empfangen in die Wuͤſten 


kamen, wie Mwrbg 1) verſichert. Welche Verſuchung, 


A. A. fuͤr ein gegen die Ehre ſo fuͤhlbares Menſchenherz! 
Es muß eine Tugend vom erſten Range ſeyn, die ſo 
maͤchtige Anfaͤlle des Stolzes und Hochmuthes ſtandhaft 
aushalten kann, und auf einem ſo ſchlipfrigen Steige 
nie gleitet. 

Eine 


1) 3, 14. 
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Eine ſolche Tugend der Demurb befaß Johannes 
der Täufer, der, felbft nach dem Ausſpruche Jeſu, der 
ewigen Wahrheit, die feiner Vergroͤſſerung fähig iſt, 
fein ſchwaches Rohr war, das jich von einem jedem 
Winde von einer zur andern Geite bis zur Erde beugen 
läßt. Die Welt hatte auch bis auf Johannes fein ſol⸗ 
des Wunder der Demuch gefeben. Er war der Morgen. 
ſtern, der die Ankunft der Sonne der Gerechtigkeit der 
Welt verfündigen mußte; er mußte auch demuͤthig feyn, 
wenn er ein wuͤrdiger Herolde deilen feyn wollte, der ſich, 
wie Paulus fpricht, fo tief erniedrigte, daß er gehorfam 
mar bis zum Tode, und bis zum Tode des Kreuzes. 
Diefe Tugend, die doch die Grundfeſte, die Seele aller 
übrigen Tugenden iſt; denn Mas jind wohl alle rühm- 
fihen Thaten ohne die Demuth, als leere Schartenbilder 
ohne Licht, als ſchoͤne Körper ohne Seele? mar bis 
zur Ankunft Jeſu und Johannis der großen Welt eine 
ganz unbefannte Tugend, fo wie der wahre Gore ein 
unbefannter Gott, ignotoDeo. Pur unter den Juͤden 
war jie für eine Tugend gehalten, aber auch mehr ge= 
ſchaͤtzt als geliebt und ausgeübt, wie auch nur im Juͤden⸗ 
lande der wahre Gott befannt war : notus in Judza Deus. 
Mit der Ankunft Jeſu Chriſti im Fleifche, mir feiner 
Religion iff auch diefe fehöne Tugend wie aus der Daͤm⸗ 
merung an das hellfte Licht gefeker worden. Die Reli 
gion Jeſu Chriſti allein kann wahre Heilige machen, weil 
ſie allein wahre Demürhige bilden fann. Gie lehrer 
uns nicht allein, worinnen die Demuch, die Seele aller 
ächten Tugenden beſtehe; fie zeigt uns auch die ruͤh—⸗ 
rendften Muſter und Beyſpiele, auf daß jie ung zur 
* und Ausuͤbung dieſer Tugend reitzen und locken 

2: | 


Wir wollen ung heute mir dem Bilde befchäfrigen, 
das uns das Evangelium vorhaͤlt; mit Johannes dem 
Borläufer Jeſu wollen wir unfere ganze Seele befchäfe 

Brammers Pr, 1.8. 1.T, 3) tigen. 
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tigen. Mir wollen nicht finnreich über diefe Tugend 
vernuͤnfteln, nicht trocken und gefünftelt nach. der Are 
“ und Weife der isigen Philofophen reden, mo das Hert 
bey alleın Lichte des Berftandes ſtolz und eitel bleibt z 
wir wollen von diefem rührenden Muſter, das ung Jeſus 
der Pehrer der Demuth felbft fo fehr ruͤhmt und anbe- 
ſiehlt, lernen: wie wir von ung vemüchig denfen und 
reden müjlen, wenn wir ung zur Ankunft Jeſu im Fleifche, 
= in derdemürbigen Knechtsgeſtalt, würdig bereiten wollen, 
wie Johannes fie verfündige har, | 


Was feyd ihr hinaus gegangen in die Wüften zu 
ſehen, 2) fragte Jeſus das Volk, als er von Johannes 
zu reden anfieng ? Was werder ihr, meine Chriften! 
an Johannes in der Wuͤſten fehen , das euch zur De 
muth reisen, Mas eich demuͤthig von euch denken und 
reden lehren fanın ? Folger mir aufmerkſam; ich will 
euch einige Züge diefes fchönen Bildes und Mutter ent 
wicfeln, wenn ihr fie nicht leicht entdecket. Erſtens: 
ein Demuͤthiger eignet ih nach dem Borbilde Johannis 
feine Vorzuͤge zu, die er nicht befise. Zweytens: ruͤhmt 
er jich derjenigen nicht, die er bejikt. Drittens: ſieht 

“er fremde Vorzuͤge nicht mit einem neidifchen Auge an, 
ja macht ſich vielmehr ein fülfes Vergnügen daraus, fie 
auch andern fund zu machen und zu preifen. 


Ihr ſtolzen Berge neiger euch. beym Anbficfe eines 
fo demuͤthigen Beyfpieles! ihr Huͤgel werdet eben, und 
der Erde gleich, da ihr den Örößten unter denen, die 
von Weibern gebobren find, von ſich fo demuͤthig wer⸗ 
der denfen und reden hören. Du aber o Herr, du 
Meifter und Mufter der Demuth! du haft ung fie, die 
Demuth mit Worten, suförderft in deiner Menfchwer- 
dung und Geburt, mit deinem Beyſpiele gelehret; un. 
terstuige meine Rede hievon mit deiner Önade, daß wir 

| je, 
2) Matth. ıı. 
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fie, deine Lieblingtugend, nicht nur hoch ſchaͤtzen, fün- 
dern auch lieben und ausüben lernen, 


Ein wahrer demuͤthiger Chriſt eignet ſich feine Bora 
zuͤge zu, die er nicht beſitzt. So verhielt ſich Johannes 
an dem Ufer des Jordans. Dieſer Engel der Einoͤde, 
dieſer unſchuldige Buͤſſer war unſtreitig der groͤßte unter 
den bloßen Menſchenkindern. Warlich ſage ich euch, 
ſpricht Chriſtus ſelbſt, 3) unter denen, die von Weiz 
bern gebohren find , iſt Feiner aufgeltanden , der 
größer fey, denn Johannes der Täufer, Weld) ein 
prächtiges Fob in dem Munde Jeſu Chriſti, der wie 
feiner Fügen , fo auch feiner Vergröflerung fähig ift! 
Groß war er ſchon vor und in feiner Geburt; durch ein 
Wunder ijt ji dem Zacharias von einem Engel anges 
fündiger, durch ein Wunder vollzogen worden. Der 
Vater erftummere, da er dem Engel nicht glaubte, feine 
Zunge ward wieder gelöfet, da Johannes das erite Tage 
liche anfab. Das ganze Gebirge ertönete von dieſen 
Wundern; alle Anverwandten ſahen ſich entzuͤcket an, 
and fragten: 4) was wird aus dieſem Rinde werden? 
Er war groß vermöge feines Berufes: denn er warlder 
Engel, von welchem der Prophet mweillagre, und Chris 
ftus es befräftigte: der vor dem Meſſias hergefandr, die 
Wege bereiten follte. 5) Er war mehr denn ein Pröpber, 
mehr denn alle alten Propheten, die jemaf Iſrael gefeben 
und gebört bat: denn jene ſahen Jeſum nur von ferne 
in einer Dämmerung ; Johannes fab ibn im hellen 
Glanze feiner Wunder und Heiligkeit. jene fagten: 
ficbe, eine Jungfrau wird gebähren dieſer zeigte 
ihn der Welt mit dem Finger: fiche das Lamm Gottes. 
Kaum erfchol die Stimme Johannis in der Wuͤſten, 
da ſah man die Städte und Dörfer dde da ſtehen, und 
die Wuͤſten bevölfere. Hätte Johannes nur aus einem 
fanften und — Tone zu ſeinen Anboͤrern 

G 2 geredet, 
3) Matth, 11, 11. 4) Luk. 1. 5) Matth. 11. 
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geredet 5 haͤtte er nur ihre Ohren su kitzeln, nicht ihre 
Kerzen zu erſchuͤttern gefucht; fo naͤhme es mich nicht 
Wunder, wenn ich alle Straflen, alle Wege und Steige, 
Die in die Wuͤſten führten, von Leuten wimmeln fähe; 
Johannes füchte aber nur gar nicht die Ohren und 
Herzen der Süden und Roͤmer durch eine Lehre zu ge- 
winnen und an jich zu sieben, die den Sinnen fchmei- 
Kein, und die Neugierde des Volkes reisen fonntez 
nein, feine Predigeen waren fo firenge,, wie feine Lebens- 
art; er predigte den befchwerfichen und mühefamen Tauf 
der Buße, fagt ung Lukas. 6) Er begnügte jich niche 
mit einigen trockenen Seufjern,, mit flüchtigen Tpränen 
feiner Anbörer ; nein, erdrang auf die Werke der Buße: 
thut wirdige Früchte der Buße. Den erften Angriff 
wagte und machte er auf die Lehrer des Geſetzes, auf die 
fatfıhen Klugen der Synagoge, auf die Gleifnerey der 
Phariſaͤer. Diefen rieß er die Larve ab3 er zog dem 
Vorhang der Ligen auf; er gebrauchte fich der. här- 
teften Ausdrücke 7) der Schlangen und Ötterbrur. 
Den römifchen Kriegsleuten fagte er ganz trocfen ins 
Angeſicht: 8) mie fie fich mie ihrem Solde begnügen, 
ihre Raubſucht besäpmen, ihr raubes und wildes Weſen 
ablegen follten, 9) Den Zöllnern malte er ihren Geis, 
und Habſucht mit den haͤßlichſten Farben ab; ihrem Ge- 
werbe fchrieb er Regeln vor. Allen Suͤndern drobete er 
mit einem glüenden Antlitze, mie einer donnernden 
Stimme, mit dem Bilde eines Baumes , an deflen 
Wurzel, Stamm und Aefte die Art ſchon gelegt, 10) 
den fehrecflichen Streich führen wiirde , wenn lie nicht 
wuͤrdige Früchte der Buße brächten. Allen Ständen 
der Menfchen ohne Ausnahme fagte er: daß der, welcher 
nah ihm fommen würde, der vor ibm getwefen, der im 
der Mitte finde, und den fie nicht erfennen, deilen 
Schuhriemen aufsulöfen er nicht würdig wäre, 11) 

die 

6) 1Kap. 7) v.7. M v. 14. 9) v. 12. 10) 99 
11) v. 16. 
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die Wurffchaufel fchon in ver Hand bielte, feine Tenne 
ju reinigen, den Waitzen von der Spree abzufondern, 
jenen in feine Scheuern zu fammeln, diefe in das Feuer 
ju werfen, das nicht zu loͤſchen iſt. 12) Was follen 
wir denn thun? war die reuvolle Frage aller Anhörer, 
die ein zerfnirfchres Herz verrierh? Herodes der Wolluͤſt⸗ 
fing ward fogar auf feinem Throne von feiner donnern⸗ 
den Stimme erfchürtere. Alles fchien fich im jüdifchen 
Staate zu einer großen Deränderung anzuſchicken. 
Aller Augenmerke waren auf diefen neuen Propheten 
in der Wuͤſten gerichter, | 


Hier war nun der Zeitpunft, daß Jeruſalem vom 
römifchen Joche gedrückt, von feinem Schlummer er- 
machte. Man fragte, man überdachte im großen Na- 
the, wer diefer Mann in der Wüften wäre? Wozu ihn 
die Vorſehung Gortes möge beffimmer haben ? Das 
Zepter Judaͤ fah man fehon in fremden Händen, da 
nach der Weiſſagung Jatobs der Schilo kommen ſollte. 
Die Wochen Daniels giengen [don u Ende, mo eine 
fo große Veränderung im jüdifchen Staate erfolgen 
müßte. Einige dachten, ob er nicht Elias wäre, den 
er fo aͤhnlich in der Unfchuld der Sitten, in der Strenge 
des Lebens , in dem Feuereifer der Predigten fchien ? 
Andere: ob er nicht gar der Meflias, der Chrift, der 
Gefalbte wäre, dem fie und ihre Bäter fo brünflig ent» 
gegen ſeufzten? Gie wollten hierüber fein eigen Geſtaͤnd⸗ 
niß haben; fie ſchickten anfebnliche Männer aus ihrem 
Rathe an ihn ab, wie wir aus dem Evangelium hörten, 
ihn zu fragen : ob er Chriſtus fey? Bift du Chriſtus? 
Welch eine mächtige Verfuchung, meine Chriſten! für 
ein Derz, das nicht fo demuͤthig wie des Johannes iſt! 
Uebervenfer nur , mas die Juͤden unter dem Namen 
des Meſſias zu jener Zeit verſtunden. Sie hofferen 
an ihm einen mächtigen Eroberer, einen großen Helden 

3 iu. 
12) 4. 10, 
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zu erhalten, der ſie von dem roͤmiſchen Joche — 

und den ſchon eingeſtuͤrzten Thron Davids wieder auf— 
richten wuͤrde. Die Frage: biſt du Chriſtus? bedeu- 
dere fo viel, als wenn fie ibm leiſe ins Ohr ſagten: 
Mir find bereit deinen Worten zu glauben; wir wollen 
dir ſofort huldigen; mir werden nicht lange anſtehen 
unter deiner Fahne die Waffen wider die Roͤmer zu er» 
greifen, da mir die römifche Soldaten felbft bey deinen 
Füßen von deinen Predigten gerührt -fiegen ſehen. 
Auch fie werden auf dein Wort eben fo bereit feyn für 
dich zu ſtreiten, wie fie bereit find deine beilfamen Uns 
terrichte anzunehmen. Dieß nenne ich eine wahre De 
muth, die fich bey fo hofnungsvollen und fhmeuchel- 
haften Ausjichten nicht bewegen laͤßt! Er durfte nur. 
fagen : ich bins ; oder er durfte nur fchmeigen , und 
diefe prächtige Meynung nach Art vieler ehrgeitzigen 
Menſchen nicht ausdruͤcklich von ſich abzuwenden ſuchen; 
ſo wuͤrden die Geſandten vielleicht noch mehr in dem 
ihm ſo vortheilhaften Wahne unterſtuͤtzet worden ſeyn. 
Er wuͤrde ſich vielleicht gar bald an der Spitze eines 
juͤdiſchen Heeres, und unter ſeinen Befehlsſtabe auch 
die roͤmiſchen Kriegsleute, die von ſeiner Heiligkeit ſchon 
eingenommen waren, geſehen haben. Wie leicht iſt es 
nicht ſich der Haͤnde zu bemaͤchtigen, wenn die Herzen 
gewonnen ſind! 


ie verhielt fich aber bier — der Demuͤ⸗ 
thige? Was antwortete er? Sehet, und bewundert 
die Groͤße, die Hoheit einer demuͤthigen Seele, die ſich 
keine Vorzuͤge zueignet, noch zueignen laͤßt, die ſie nicht 
beſitzt. Mit der edelſten, mit der erhabenſten Einfalt, 
welche das Achte Merfmal einer großen Seele iſt, ant⸗ 
wortete er : ich bin weder Elias, noch einer aus den 
andern Propheten, noch weniger bin ich Chriſtus. Er 


flug hiemit alle —— aus, die er nicht beſaß; 
| er 
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er verbat alle Ehre, die ihm nicht gebuͤhrte. Sehet 
ihr vielleicht, A. A. nichts großes, nichts edelmüchiges 
in diefer Antwort? Fraget ihr mich vielleicht: mas es 
dern fo großes , fo rühmliches wäre, daß Johannes 
aufrichtig geſtund: er wäre weder Elias, noch Chriſtus, 
da er auf diefe Vorzuͤge ohne die Wahrheit zu beleidi⸗ 
gen, feinen Anfpruch machen fonnte ? Erinnert euch 
aber auch : wie felten unter den Sterblichen eine folche Ge⸗ 
rechtigkeit, eine fo erhabene Liebe der Wahrheit ſey; 
wie ſchwer man zu Werke gehe ſie auszuuͤben, wenn 
die Verſuchung für unſer ſiolzes Herz, ich will nicht 
fagen , fo reisend , Yo bezaubernd, wie diefe bey Jo⸗ 
hannes, fondern auch nur die Hälfte fo reisend und 
ſchmeichelhaft iſt? Iſt denn der Menfch nicht der erfie, 
der gefäßrfichfte Anderer Seinfelbft ? Wie gerne hält 
und be er fich megen einigen, auch nur feheinbaren 
Borzigen für größer an, als er iſt? Ach! mie leicht 
beredt er fich nicht, und ſucht auch andere im einem 
ihm fo vertheilhaften Irrwahne zu unterhalten! Nimmt 
er nicht Lobfprüche, von denen ihn auch fein Her 
überzeugt, daß er jie nicht verdiene, mit eben und dem⸗ 
felben Stolze an, als wenn ihm bloß eine Schuld bes 
jahlet wiirde, die er ſchon lange fordern fonnte? Man 
müßte das eitle Menfchenherz nicht fennen, wenn mal 
anders daͤchte. Wasybört eine ſtolze Schöne lieber, 
was befchfeicht ihr Herz annehmlicher , als wenn fie 
ein Anbetter vergöttert , ihr Weihrauch eitler Lobfprüche 
verſchwendet, fie ihrer Schönheit wegen bimmelan et» 
hebt ? Wie fieblich iſt ihr nicht der angezuͤndte Weih⸗ 
rauch, mit welcher Luſt ihres Herzens zieht ſie ihn nicht 
an! Wer hoͤrt nicht gerne, iso zufoͤrderſt, da es faſt 
eine allgemeine Seuche und Krankheit ift , fir gelehrt 
wollen angefehen werden , wenn man jemanden den fo 
theuren Meovenamen eines aufgeflärten Geiſtes, eines 
großen Genies , eines offenen Kopfes, eines fhön 
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gebildeten Herzens beyſegt, obwohl ihm das Gewiſſen 
ſagt: er babe ſich diefen Ruhm und guten Wahn gar 


wenig Mühe foften laſſen: eine Sammlung ſchoͤn und 


mohllautender Worte, einiger gewuͤrzter Ausdrücke, 
etwelcher Machrfprüche aus Philofophen macheten feine 
ganze Gelebrheit und Miffenfchaften aus ? Wie viele 
giebt es nicht zus unfern Zeiten , die fich gar leicht be» 
reden fallen : fie wären die Seele des Umganges und 
der Geſellſchaft, wenn jie nur ihre biffigen Satyren, 
ihre ſchwarzen Berläumdungen, ihre ungerechten Ehr⸗ 
abfcehneidungen auf eine feine und ſchmackhafte Are und 
Weiſe zu würzen die Kunft befigen ! Wie viele ver 
langen für diejenigen gehalten zu werden, die fie nicht 
find ! Wie weit geht nicht die Thorheit unferer Eigen⸗ 
liebe! Erſt wollen wir, und wünfchen, daß die Welt 
fo von uns denten fol, als mir ſelbſt nicht von ung 
denfen. Naben wir nun das Blücf, die Welt zu bes 
rigen, und ihr eine beffere Meynung von ung beyzu⸗ 
bringen , als wir verdienen 5 fo überreden wir ung, 
und wie gerne ! wie Teiche ! daß fie mie guten Grunde 
fo von uns denfe, und gegen uns nur ihre Schuldig- 
feit beobachte, Linfere verdeckte Eigenliebe iſt ein nur 
alzumächtiger Antrieb mehr von ung zu halten, als ung 
zu halten gebühre Wie ſchaͤndlich, und doch wie ger 
woͤhnlich, iſt diefer Stolz unter den Menfchen! 


Hieraus erfenner nun, X. A. daß Johannes ſchon 
was fehr großes that; daß er in Wahrheit fein ſchwa⸗ 
ches Rohr, fein Spiel der Winde war, da er bey einer 
fo reisenden Berfuchung, mie diefe der Abgefandten war, 
feine Ehre annahm , die ihm nicht gebuͤhrte; feine Vor⸗ 
züge fich zueignete, noch zueignen ließ, die er nicht bes 
ſaß, und daß die Gnade bey einem Chriften fchon 
viel gewonnen habe , der wie Johannes geſinnet if. 


Es muß aber ein demürhiger Chriſt nach dieſem - 
| | treff⸗ 


— 
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trefflichen Muſter hier noch nicht flille ſtehen er muß 
meiter fchreiten 5 er muß fich auch derjenigen Vorzuͤge 
nicht rüßmen, die er wirklich beſitzt. 


Johannes war in Wahrheit der größte unter 
denen, die von Weibern gebohren find. Gr war mehr 
als ein Prophet, fagte Chriſtus ſelbſt. Er war jener 
Engel, von dem Jeremias weiſſagte: Siehe! ic) fende 
einen Engel vor dir her. Er konnte fich rüpmen: der 
Herr babe ibn fhon im Mutterſchooße erfanntz er 
wäre eher geheiligt als geboßren worden ; die Gnade 
Gortes habe ihn eher ale die Sonne umftraler. Allein 
er ſchwieg von diefen Borzügen , fo lange er fehmwei- 
gen konnte, obne die Wahrheit zu beleidigen. Er 
hüllte feine hohe Beſtimmung in einen tiefen Schatten 
ein, umd glaubte nicht : er müfle gleich fagen, wer er 
wäre, weil er fo aufrichtig bekennte, mer er nicht 
wäre, Mach wiederholten Fragen endlich, womit die 
Gefandten in ibn drangen , befennet er feinen Beruf 
und Amespflicht; aber wie mäflig, ie demürbig, wie 
eingesogen ! Ich bin die Stimme des Kufenden in 
der Wüften, 


Johannes wußte, was er war; er fannte feine 
Borzüge; gedrungen geftand er fie auch; aber er über- 
bob ſich ihrermegen. nicht. Er wollte nicht einmal für 
dem Prediger und Herolde des Meflias gehalten wer⸗ 
den 53 dieß fchien ibm noch zu hoch und erhaben 5 er 
nennte ih nur die Stimme, den Schall und Wieder⸗ 
hal deſſelben. Ah! wie find wir doch hierinnen dies 
ſem Muſter und Borbilde der wahren Demuth zu⸗ 
wider! Welche Muͤhe geben wir ung nicht unfere guten 
Cigenfchaften in einem fo heilen Lichte zu zeigen , als’ 
wir nur fönnen. Wie finnreich ift nicht unfere Eigen- 
liebe, wenn wir unfere entweder gefräumten und ein- 

5 gebil⸗ 
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gebildeten , oder wahren Vollkommenheiten, aus ihren 


Schatten hervorjiehen, und deren Anblie andern aufe 
dringen wollen ! 


Ich geftehe es, daß der Urheber ver Natur einen 
* jeden Menfchen mit einigen ſchoͤnen Gaben ausge’ 
ſchmuͤcket babe; daß ein jedweder einiges Derdienft und 
Tugend bejigez aber, o Menſch! was rühmeft. du dich, 
warum prangefl du hiemit, als wenn fie deine Werke, 
und nicht Gefchenfe Gortes wären, frage dich Pau-. 
us ? quid gloriaris, quafı non acceperis ? 13) So 
ließ ſich auch Lucifer vom Glanze blenden, der ihn 
umgab 53 und fo bald er feine Blicke nur auf feiner. 
Natur ruhen ließ, und nicht auf den Urheber ver Na- 
tur richtete 3 fofore wollte er dem Hoͤchſten gleich feyn. 
Soo lieſſen ſich unfere erfien Aeltern im Paradieſe täu- 
ſchen. Der Staub, die Aſche, wollte eine Gottheit 
ſeyn; ihr werdet wie die Goͤtter feyn. 14) Was 
bift du dein, o Menfch! mit noch fo ſchoͤnen Narurs- 
gaben ausgeruͤſtet, mit der ganzen Schöpfung ver- 
glichen ? Ein Sonnenftäubchen , ein unvermerflicher 
Punft, eine befeelte Kleinigkeit. Was bift du im der 
unermeßlichen Dauer der Zeit ? Tauſende der jahre 
find verfloffen, obne daß man deiner nöthig harte, und 
taufende werden noch vorüber raufchen, ohne daß man 
ich nach. dir fehnen wird. Was bift du dem Kerzen 
und Geiſte nach ? Nach dem Herzen ein Spiel, ein Ball 
deiner Leidenfchaften 3 nach dem Geifte eine Samm⸗ 
fung -von Irrthuͤmern. Frage endlich dein Gewiſſen, 
deine Religion, was du biſt? Sie werden dir ſagen, 
daß du nichts ſeyeſt, wenn du dir etwas zu ſeyn duͤnkeſt: 
ein Weſen, dag der Gnade Gottes berauber, ein Greuel 
in den Augen der Engel iſt; ein Weſen, daß, wenn 
Gott feine Gaben und Gnaden zuruͤcknaͤhme nichts 
denn Schande, Suͤnde und Elend a 
elch 


3) 1 Kor. 4, 7. 14) Gen. 3,4. 
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Welch eine Thorheit iſt es denn nicht mit fremden tie 
mit. eigenen Gütern prangen 5 auf fremde Koften jich 
groß machen wollen, welch eine Ungerechtigkeit! 


Der Stolz und Hochmuth meis fih zwar auch 
das Anfehen der Demuth zu geben, wie der Lucifer die 
Geftalt eines Engels des Lichtes anzunehmen. Man 
ſchweigt öfters zu Lobfprüchen und Schmäucheleyen 5 
aber nur andere von ung deſto * redend zu machen. 
So ſinnreich iſt die ſtolze Eigenliebe! Man redet ſogar 
boͤſes von ſich; man vergroͤſſert ſeine Fehler, um nur 
mehr vertheidiget und gelobt zu werden. Es ſcheint, 
als wenn er ungerne ſaͤhe, daß von ſeinen Vorzuͤgen 
geredet werdez es ſcheint, als ob es ihm die aͤuſſerſte 
Ueberwindung koſtete, ſich in ein Geſpraͤch daruͤber ein⸗ 
zulaſſen 5 aber nur um feine Lobredner und Schmeichler zu 
einer größern Verſchwendung des Lobes zureisen. Er will 
‚nur mebr fcheinen als er iſt, wenn nicht fcheinen mwill, 
was er if. Man fagt auch mit einer tiefen Verbeu⸗ 
gung: ich bin nicht -- Aber fagt man es mie Jo—⸗ 
hannes, oder wie der Phariſaͤer? Behde drückten fich 
faft mit eben denfelben Worten aus; aber twie verfchie- 
den war die Bedeutung! Wenn der Pharifäer fpricht: 
ic bin nicht, fo redet er von Laftern, die andern, und 
nicht ihm eigen jind, Und ſagt Johannes: ib bin 
nicht , fo redet er von Vorzuͤgen, die man ibm auf- 
dringen will. Wunderbare Sache ſagt der heilige 
Auguftinus: der Pharifäer har alle Lafter, von welchen 
er jich freyfpricht 3 er iſt ein Räuber, meil er fich su- 
eignet, was Gortes iſt; er ift ein Ungerechter, meil er 
eigenmächtig die Menfchen verdammer ! Johannes ver- 
dienet alle Lobfprüche und Ehren , die er von fich ab» 
lehnet! Iſt er gleichwohl nicht Elias in der Perfon, 
fo ift ers dennoch im Fifer für die Ehre Gottes; iſt er 
nicht Meflias, fo ift er doch fein Vorläufer. So redet 

aber 
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aber allzeit ein demürbiger Chriſt, wie Johannes; allzeit 
reder die Sprache des Pharifäers ver ſtolze, natürliche 
Menſch. Was bemweifer diefes: als daß es jenem um dem 
innerlichen Werth der Tugend , diefem mehr um den 
äuflerlichen Schein und Glanz derfelben zu thun ift ? 
Der wahre Demürhige ſchweigt von feinen Borzügen, 
da fie der natürliche Menfch nur ausframen, und der 
Welt zur Schaue vorlegen will ! jener will wirkliche 
Bervienfte, diefer nur das Anfehen haben, 


Die falfche Demuth, diefe fcheinbare Unempfind⸗ 
Tichfeie gegen wirfliche Vorzüge , die gar oft der ſtolze 
Menſch nur annimme, um fich einer deſto größern und 
unverdientern Ehre zu bemächtigen, verrärh fich gleich, 
und legt die Larve ab, wenn die Rede von Berdienften 
und Borzügen anderer Menfchen if. Ein wahrer Des 
müchiger jiehr fremde DBorzüge nicht mir einem nei» 
difchen Auge anz er iſt nicht nur gerecht gegen andere, 
er ift auch großmuͤthig; er erfenner nicht allein die 
Vorzuͤge anderer Menfchen, er ruͤhmt, er preißt, er 
befiebfe jie noch andern an. Der flolje Menfch bin 
gegen iſt ungerecht und niedertraͤchtig. Er eigner jich 
sicht nur Vorzuͤge zu, die er nicht befigt, er macht noch 
andern ihre Verdienſte ſtreitig. Er wird Fehler an an» 
dern gewahr, wo ein Demürhiger nichts denn Tugen— 
den bewundern wird, Kin jeder Lobfpruch, der einem 
andern gegeben wird, ift dem Stolzen ein Dorn in den 
Augen, ein Stachel in dem Herzen, ein Raub, den er 
nach feiner Einbildung leider. Daͤucht euch vielleicht, 
A. A. diefes Bild eines ſtolzen Menfchen übertrieben 
su fenn ? Woher koͤmmt denn das fo allgemeine Lafter 
der Berläiumdung? Woher die Freude, die viele auch 
nicht verbergen fönnen, menn jemand an einem fonfl 
bochgefchägten Manne oder Frau einen Flecken ent⸗ 
decfer? Woher das Stillſchweigen, das man bey frem- 

den 
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den Ruhme in Kraifen und Öefellfchaften hält ? Wo⸗ 
ber mancher Geufjer, der uns entfaͤllt? manches 
zweydeutiges Aber — wenn eines andern Derdienfte 
geruͤhmt werden, womit man fremden Ruhm und Ölans 
verdächtig zu machen, und zu verdunfeln fücht ? Wie 
eckelhaft, und langmeilig ſcheint vielen eine Gefell- 
ſchaft, morinnen man ſich über die Tugenden des Näch- 
ften ausbreitet! Wie fünftlich weis man nicht dag Ge⸗ 
fpräch auf einen andern Gegenſtand zu lenken! Wie be⸗ 
febt , wie aufgeweckt wird nicht hingegen eine ganze 
Geſellſchaft, wenn ein fühner Verlaͤumder auftrier, 
den Ruhm eines verdienten Mannes anzutaften,, den 
Werth feiner Handlungen und Berdienfte zweifelhaft 
zu machen! Und wie viele find wohl, die fich einer ge⸗ 
fäfterten Tugend annehmen; die Herz und Murh genug 
haben. einem Berläumder zu widerfteheng die enrhüllten 
Fehler eines fonft rupmmürdigen Mannes zu bedecfen, 
und feine Verdienſte in ihrem wahren Glanze ſchim⸗ 
mern zu laflen ? Und woher koͤmmt diefes? Daher, 
weil der ſtolze Menfch eben fo ungerecht als nieder« 
traͤchtig if, 


Ber demürhig vie Johannes iſt, der fieht fremde 
Forzüge nicht mit einem fo fcheelen und neidifchen Auge 
an. Er meis, woher er alle feine Borzüge hat; er 
weis, men er dadurch verberrlichen fol. Johannes 
wollte nicht nur nicht, daß man ihn für dem hielte, der 
er nicht war 3 er verſchwieg fogar feine eigenen Vor⸗ 
jüge; er wollte durchaus Chriftum mehr als fich geeh⸗ 
vet ſehen; er zeigte ihn den Juͤden mit dem Finger: 
Scher das Lamm Gostes , weldes binwegnimmt 
Die Sünde der Welt. Er ſtehet mitten unter euch, 
den ihr. nicht kennet. Der ifts, der nach mir Fomz 
men wird , der vor mir gewefen ift, deß ich nicht 
werth bin feine Schuhriemen aufzulöfen, Ich muß 
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abnehmen, und er muß wachſen. Ein Lehrer und 
Prediger , der nicht fo demuͤthig wie Johannes _gefin- 
ner iſt, würde feine Schüler in iprem Wivermillen und 
Meide wider Jeſum beftärfer, und ven Glanz der Wun« 
der, mit welchen er feine Lehre befräftigte, zu verdun«- 
fein geſucht, und von feinem Umgange zurückgehalten 
haben 5 Johannes ſandte felbft feine Juͤnger ab, auf 
daß jie ihn und feine Wunder, von denen der Ruf fo 
prächtig war, mit Augen feben , und ihn höher denn 
fich ſchaͤtzen, und lieb gewinnen möchten. Go groß⸗ 
müchig ift die wahre Demurh | Der Demürhige allein 
ift fähig wahre und größere Vorzuͤge an andern mit 
Vergnuͤgen ohne Meid zu ſehen. Er freuer fich nicht 
allein, wenn andere eben fo angefeben, geachfer, und 
geliebt werden, mie er; er freuer jich noch vielmehr, 
wenn andere noch weit mehr, als er, gefchäke und ger 
liebe werden. Er iſt zufrieden , auch ungeachtet und 
verborgen su bleiben, wenn nur andere nach ihren Vers 
dienſten gefröner und geebret werden. Er ift berrübr, 
wenn er anderer Verdienfte im Staube der Armuth und 
Vergeſſenheit liegen ſieht; er hält es für feine Pflicht, 
fo viel und gut er kann, jie aus ihrer Dunkelheit ans 
Licht zu bringen, wie Johannes die Größe Jeſu CHrifti. 


Sind wir wohl, A. U. diefem Bilde ähnlich ? 
Mas fagen wir von ung ſelbſt, wenn an ung wie an 
den Dorläufer Jeſu die Frage geftelle wird : wer bift 
du ? Antworten wir, tie det ſtolze Pharifier, oder 
mie Fohannes: ich bin nicht 2 Ah! daß wir nur hie- 
rinnen nicht zu irren, wenigſtens wie Auguſtinus öfters 
zu Gore riefen : Noverim te, mi Deus, ut amem te! 
Noverim me, ut contemnam me. Möchte ich dich doch, 
o mein Gore! recht fennen, um dich allein zu lieben! 
Möchte ich mich recht fennen, um mich recht zu verach⸗ 
ten! Johannes erkannte allein aus allen Gegenwaͤrtigen 


Jeſum; 
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Jeſum: deswegen will er abnehmen, daß er wachfen 
koͤnne; deswegen hielt er jich für unwürdig feine Schuh⸗ 
riemen aufzulöfen ; deswegen var er berrübr ihn uner- 
fannt in der Mitte des Volkes ftehen zu fehen, den er 
wuͤnſchte von der ganzen Welt angeberer zu fehen. Pu- 
det te iınitari humileım hominem ? non te pudeat imi- 
tari humilem Deum. Schämt es dich, o Chriſt! einem ' 
demürhigen Menfchen, wie Johannes war, fagt Au⸗ 
guftinus, nachzuahmen, fo fol.und fann es dich nicht 
fhämen einem demürhigen Gotte nachzufolgen. - Iſt 
der Vorlaͤufer euch ein nicht genug rüßrendes Mufter 
der Demuth, fo ferner fie von Jeſu Chriſto felbft, der, 
da er es nicht für einem Raub hielt Gore gleich zu feyn, 
die demuͤthige Knechtsgeſtalt im feiner Menſchwerdung 
angenommen bat. Ach! wenn wir diefes ewige Wort, 
das Fleiſch geworden if, recht verftünden, und fennen 
fernten , mie fönnte uns noch ein Stolz anwandeln? 
Unferer Vernunft wird zwar immer dieſes Wort unbes 
greiflich, und ein tiefes Geheimniß bleiben , niemal 
wird jie Fleifch und Gott, Ewigkeit und Menfchwer- 
dung in der Zeit, die Lnendlichfeie mit dem engen 
Schoofe einer Jungfrau , mit dem fleinen Raum der 
Krippe zuſammen reimen; aber alles, was fie in feiner 
Menfhmwerdung, in feiner Geburt erblicfen wird, mwird 
ihr auch die Demuth als eine Gott gefällige Tugend 
predigen: die Mutter, die wie Bernardus fpricht, ihrer 
Reinigkeit halber Gott gefallen ; aber ihrer Demuth 
wegen Bott in ihrem reinen Schooße empfangen bar. 
Virginitate placuit, humilitate concepit, Die Krippe, 
die armen Hirten, der finftere Stall, fagen ung fchon, 
was er felbft einmal feinen Juͤngern einfchärfen wird: 
Kerner von mir ; denn ich bin fanftmärbig , und 
von Herzen demuͤthig. Als Gottmenſch befaß er 
unendliche Vorzüge. Aber warn trug er jie fie einer 
Raub zur Schaue ? Wann har er jich deren zur Bes 


ſchaͤmung 
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ſchaͤmung und Kraͤnkung der Menſchen bedienet? Hat 
er ſie nicht vielmehr unter der Huͤlle der Menſchheit 
verborgen, um mit dem Menſchen freundlicher reden 
und handeln zu koͤnnen? Und wir koͤnnten uns er⸗ 
fauben ſtolz und eitel zu ſeyn, da Jeſus fo demuͤthig 
im Fleiſche erſcheint? Muß nicht aller Stolz an einem 
Ehriſten ein graͤul ches Laſter ſeyn, der ſo ruͤhrende 
Beyſpiele der Demuth vor ſeinen Augen hat! Ernie⸗ 
driget euch alſo ihr ſtolzen Berge ! ihr Hügel werdet 
eben ! da ihr ven Sohn Gottes fo tief erniedriget, an 
Gebärden wie einen andern Menfchen ſehet. Saget 
beym Anblicke diefes göttlichen Kindes mir Johannes 
dem demuͤthigen Vorläufer : ih muß abnehmen, er 
muß wachſen. Mir gebüßre nur Schande und Ber 
achrung, die allein mein Gott! Ehre, Preis, und 
Herrlichkeit. 
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VII. 
Bon der Menfchwerdung und Geburt 
unſers Erlofers, 
einem Geheimniſſe der Freude und Liebe, 


über das Evangelium Lucaͤ 
am vierten Sonntage des Advents. 


— — 
Et videbit omnis caro falutare Dei, Luc. 3, 6. 
Und alles Fleiſch wird das Heil Gottes ſehen. 





$ )i großen Geheimnifle, welche uns das Evan- 
gelium Jeſu Chrifli verkuͤndigt, ſo viel unbe» 
greifliches ſie fuͤr dem menſchlichen Verſtand haben, 
und fo ſehr auch der geuͤbteſte Geiſt in ihren Unter— 
ſuchungen, zufoͤrderſt wenn er ſie mit frechen, kuͤhnen 
und neugierigen, nicht mit demuͤthigen Augen betrach⸗ 
tet, ermuͤden muß; ſo ſehr koͤnnen ſie das Herz erhitzen 
und bewegen, wenn man ſie ohne Stolz und Hochmuth 
als ein Chriſt nicht als ein Philoſoph betrachtet. Das 
menſchliche Herz kann hier unmoͤglich gleichguͤltig oder 
wohl gar froſtig bleiben; es muß ſich entweder erfreuen 
oder betruͤben; entweder lieben oder haſſen, was ung 
das Geheimniß vorhaͤlt, oder lehret. So ſehen wir, 
daß die Lehre von Jeſu Chriſto, vorziglich die Lehre 
von der Menſchwerdung des Sohnes Gottes, den Juͤden, 
Brammers Pr, 1.8. ı,T, 5) wie 
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wie Paulus fpriht, ein Aergerniß, den Griechen eine 
Thorbeit war; den isigen philofophifchen Flartergeiftern 
ein ungereimter Einfall ſchwacher und, blöder Geiſter; 
aufrichtigen und demuͤthigen Gläubigen im Gegenrbeife, 
für welche ich alle, die mich hier hören, halte, iſt eg 
ein gar ıheures und troſtreiches Wort, was ung heute 
das Evangelium verfündigt: daß alles Fleifch das Heil 
Gottes 'feben wird. ‚Die Weillagung des alten und 
frommen Simeons gieng , und geht noch dem Buch—⸗ 
ſtabe nach in die Erfüllung: daß diefes Kind vielen in 
Iſrael zum Falle, vielen zur Auferſtehung ans Liche 
geſetzet ſey z vielen sum Grundſteine des Heils, vielen 
zum Fels des Anſtoſſes werden ſoll. Einige werden es 
anbeten, bewundern und lieben, wie die Hirten, und 
die Weiſen aus Morgenlandz andere verachten, haſſen 
und verfolgen, mie die Bethlehemiten und Herodes. 
So rührend, fo bewegend find die Geheimniſſe unferer 
Religion, daß man fich, entweder für fie, oder. twider fie 
erffären müffe. Empore fih hun unfer Herz; freuef 
es ſich nicht wegen diefer Nachricht, die uns heute das 
Evangelium giebtz Mmird ung das Wort, das wir nach 
drenen Tagen Fleifch geworden im Stalle zu Bethlehem 
ſehen werden, mehr erfchürtern, als rühren; ſehen wir 
diefem Kinde und feiner Geburt mehr sitternd als freus 
dig entgegen; fo ift es unfere, nicht die Schuld des 
Geheimniſſes. Das Geheimniß der Menfhwerdung 
und Geburt unfers Herren Jeſu Chrifti ift allzeit hiezu 
beftimmer, daß es in uns Menfchen Freude und Liebe, 
niche Furcht und Haß erregen ſoll. Bleibt es auch 
unferm Verſtande vunfel, und unbegreifflich: fie der 
Herr der Heerfchaaren ſich bis zu unferm Staube er- 
niedrigen , und in unferm flaubigen Sklavenkittel er- 
fcheinen wollte; fann unferer Bernunft die Unſterblich⸗ 
feit und Sterblichfeit, Zeit und Ewigkeit nicht zufam- 
men reimen; wird fie anſtehen, wird jie fragen: wie 5 
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ſo armes Kind von einer armen Mutter in einem armen 
Stalle gebohren, der große und reiche Gott ſeyn koͤnne, 
der die Lilie ſo praͤchtig auf dem Felde kleidet, die Thiere 
fo liebreich ernaͤbhret; wie dieſes Kind in einer elenden 
Krippe zwiſchen zwey vernunftloſen Thieren der Gott 
ſeyn koͤnne, vor welchem die Engel ihre Angeſichte aus 
Ehrfurcht mit ihren Fittigen bedecken? Die Bernunfe 
glaube nur dem Worte Gottes; das Herz fey nicht 
ſtolz, fondern demuͤthig; jene wird auch bey viefer 
Finfterniß ein helles Licht umſtralen; diefes wird bey 
der größten Armuth den fülfeften Troſt empfinden 3 fo 
fie wir die milden Ausflüffe der Sonne, und ihres 
wohlthaͤtigen Lichtes empfinden, obne daß wir die 
Sonne felbft mie bloßen und unbewaffneten Augen ſtarr 

anfeben fönnen, | 


Prope eft jam Dominus, venite, adoremus, rufe 
ans ſchon auch heute die Kirche in ihren Tagzeiten zu: 
fommer, laſſet ung den Herrn anbeten, der ſchon nahe 
iſt. Alles Fleifh wird das Heil Gottes ſehen, fagt 
das Evangelium, Friede ſey den Menſchen auf Erden, - 
die eines guten Willens find , werden die Engel in 
den Füften und Begenden Bethlehems fingen. Können 
wir bey fo frendigen Nachrichten unempfindlich und 
fühllos bleiben ? Mich daͤucht, ich fehe im Geiſte die 
goͤttliche Mutter, viefe Arche des neuen Bundes mit 
ihrer heifigften Leibesfrucht, von Joſeph ihrem gerech« 
ten und reinem Gemahle begfeiter, dem Fleinen, aber 
aus taufend andern gewählten Srädechen Bethlebem 
weilen, dem aͤuſſerlichen Anfehen nach einem ſterblichen 
Prinzen zu gehorchen; allda ihren Namen und Stame 
men zu befennen 53 in Wahrheit aber die Weiffagung 
des Propheten von Gott gerrieben- zu erfüllen: und du 
Bethlehem ! du bift nicht die geringite unter den 
Fuͤrſten Juda; aus dir wird ausgehen der Herzog, 
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mal fage ich euch, freuet euch. Kaffer eure Beſchei⸗ 
denheit allen Menſchen Fund ſeyn, denn der Herr 
ift nahe. ”) 


Möchte es mir doch heute, A. A. durch die Kraft 
des göttlichen Wortes, das Fleiſch geworden ift, glücken, 
euch nicht nur zur Ueberzeugung diefer Wahrheit, fon 
dern auch zum feligen Gefühl derfelben zu bringen! 
Geber, das Evangelium, die Nachricht von der Menfch- 
werdung und Geburt Jeſu iſt erfiens für ung 'eine 
reine und fautere Duelle der Freude; dann die mäd;- 
tigfte Neigung zur Liebe. Wenn wir diefe zwo Wahre 
beiten aufmerkſam werden erwogen , und betrachtet 
baben 53 fo werden wir eingeftehen müfen : daß ung 
in diefem Geheimniſſe ein Heilbrunn offen fee, woraus 
mir zu allen Zeiten die reinfte Luft und Freude für uns 
fere beflemmeen Herzen, Balſam fir unfere Wunden 
werden fchöpfen fonnen. 


Wenn ich fage,, daß die Menfchwerdung und 
Gebure Jeſu unfers Heilandes für ung Sterbliche eine 
Quelle der reinften Luft und Freude fey, deren unſer 
Herz auch nur fähig feyn fann 3 fo mill ich nicht 
laͤugnen, daß es auch in ung gar fehr traurige Em⸗ 
pfindungen, ja wohl gar Empfindungen des Schreckens 
fönne rege machen. Es iff vielmehr gewiß, daß ung 
Furcht, Schauder, und Schrecken befallen müfle, 
bevor mir zu einem lebhaften Gefühl einer reinen und 
fautern Freude fommen. Der erite Gedanfe, wenn 
ich von einem Seilande und Frlöfer entweder die Pro- 
pheten oder die Engel reden hoͤre, muß nothwendig 
diefer feyn: Ber nicht unglücklich, mer nicht verloren 
ift, der bedarf feines Heilandes, Nur ein Kranker 
hat des Arster, ein Befangener eines Erloͤſers nöthig 5 
nur Feinde eines Mittlers, Die Nachricht von einem 

93 Erloͤſer, 
*) Bhilinn. K. 4. 


120 Bon der Menfchwerdung und Geburt unfers Erloͤſers, 


Erföfer, Heilande, und Mirtler, füßre ung natürlich auf 
die Betrachtung unfers Elendes, welches eines Neilandes 
und Erloͤſers noͤthig harte. Diefer Getanfe ift freylich 
fehr unangenehm und demürbigend für une. Denn 
da unſer Serz in feinem narürlichen Stande von einem 
ausfchweifenden Stolze eingenommen, beftändig auf” 
feine Selbfivergötterung finntz da es ſich faſt unend« 
liche Kräfte zutraurz darf man fich wohl verwundern,“ 
daß diefes Geheimniß , welches ven Menfchen von fei- 
ner eingebilderen Hoͤhe fo tief hinabſtuͤrzt, feine Eitel⸗ 
feit fo ſehr fränfer, ibm feine Wunden, feine Schwache 
heit , feine Echande in einem fo hellen Lichte zeigt, 
ibm fo unangenehm iſt: daß er erfilich wuͤnſcht, daß 
diefe Lehre falfch feyn möge, dann daß er nachgrübelt: 
ob jie falſch feyn könne ? Endlich, daß er einen jeden 
Scheingrund mit den ikigen Modepbilofopben , der 
ibm und feinem Stolze fehmeichelt, fo begierig ergreift ? 
Sich fagte, daß er mir den ikigen Modephiloſophen 
einen jeden Scheingrund gar gern und begierig ergreife : 
denn gelehrte Heiden haben es auch. bey einem fehr 
ſchwachen Lichtfirale der Dernunft eingefehen : daß 
der Menfch ſehr elend ſey; daß er fo böß gearter nicht 
aus den Händen des Gchöpfers babe bervorfommen 
fönnen 53 daß er feine angefchaffene Rechtſchaffenbeit 
durch was immer für einen Zufall müffe verloren haben. 
Denn die ächte und wahre Duelle diefes Elendes kann 
man nur aus der Dffenbarung erfennen, aus dem Nalle 
Adams im Paradiefe 5 aus der vom Vater auf die 
Kinder foregepflanzten Erbfünde. Ein Elend unaus- 
forechlich groß, weil es ein Elend unfers Geiſtes ift! 
Ein Elend, wider welches alle Weiſen der Erde ein 
Heilmittel ſuchten, und niemal fanden ! Ein Elend, 
welches, wenn es einmal recht empfunden wird, alle 
Süßigkeiten diefes Lebens vergällen und verbirtern muß! 
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Und mer ift aus den Menfchen, der, wenn er 
einmal recht erwogen und empfunden hat, mas die 
Sünde fey, an der Größe diefes Elendes noch zweifelt 
wollte? Was hilfe es mich die Welt bey meinen Füßen 
liegen zu fehen , über fie gu berrfchen, wenn ich felbfl 
ein Sklave des Teufels bin? Was bülfe es mich bier 
angebetet, und dort ewig von meinem orte verftollen 
zu werden ? Was hilfe es mich, damit ich mich eines 
evangelifchen Ausdruckes bediene: wenn ich die ganze 
Welt gewönne, und an meiner Seele Schaden litte ? 
Und wenn ich nun ewig ein Sflave des Teufels, ein 
Brandopfer der Hölle, ein Greuel, ein Gegenfland 
des Zornes Gottes, ohne Hoffnung eines Erloͤſers, 
eines Mittlers bleiben müßte; mann könnte wohl ein 
Stral einer reinen und fautern Freude die Finfterniß 
meines Herzens erleuchten ? Ach! wann einmal nur 
der Gemillensmwurm ermwacher 5 Mann er dag Ders zu 
nagen anfängt 3 da mag der Menfch jich immer zer⸗ 
ſtreuen 5 er mag in den leeren Gefilden der Sinnlich⸗ 
feiten bin und ber ſchweifen; er mag die Stimme des 
laut fchreyenden Gewiſſens zu erfticfen 5; die Stiche und 
Biſſe des Wurmes auf eine Zeitlange zu lindern ſuchen; 
er wird fie niemal rödtenz er wird nie zum Genuſſe 
einer reinen und ungefärbten Freude fommen fönnen, 
Warum? Es it ihm obne Mittler, ohne Erlöfer, die 
einzige und Achte Freudenquelle, fein ort, verborgen. 
Bon Zeit zu Zeit wird ihm fein Gewiſſen vom Naufche 
und Taumel der finnlichen Zerffreuungen zuruͤckkehrend 
fagen : aufler Gore und feiner Liebe wäre feine Ruhe, 
feine wahre Freude für fein franfes Herz zu finden. 
Nie fannfl du, Elender! wohl hoffen, daß dich Hort 
liebe, wird ihm fein Herz felbft surufen ? Du bift fein 
Gefhöpf und Unterthan, und du empöreft dich wider 
ibn; du bift Staub, und trogeft feiner 53 du erfenneft 
die Schande des Lafters, und erröcheft nicht Lafter -auf 
Lafter zu häufen! Kann auch ein Elend größer feyn ? 

4 Darf 
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Darf der Sünder ohne diefa bittere Gormwürfe zu be 
fürchten, obne diefe Gewiſſensbiſſe zu fühlen, auch nur 
feine Augen gegen. den Himmel erheben? Kann er je 
eine wahre und befiändige Ruhe und Freude hoffen ? 
Die Vernunft, das noch fehr vermundte Gewiſſen wird 
dem beklemmten Suͤnder zwar auch fagen fönnen: Gott 


fey guͤtig; Mitleid und Erbarmen könne ibm nicht un“ . 
anſtaͤndig ſeyn; in dem ſchoͤnen Schöpfungsplane fönne” 


er feine Güte leſen; in der weifen Negierung der Welt 
auch fein Erbarmen mir Augen ſehen. ber auch vie 
Vernunft, das Gemiflen, da fich fein niedergeſchlagenes 
Herz wird aufrichten und erholen wollen, werden ihm 
auch fagen: Gott müffe aber aud) eben fo gerecht und” 
heilig, wie gütig und erbarmend feyn ; er fönne alfo 
fein Gefeg in unfere Herzen gefchrieben haben, daß es 
ungeſtraft follte oder koͤnnte übertreten werden; es koͤn⸗ 
ne ihm nicht gleichgüftig fenn : ob man es erfülle oder 
nicht erfuͤlle? Entweder müffe es fein Gefes der Natur 
geben ; die Tugend müfle feine natürliche Schönheit, 
das Lafter feine natürliche Haͤßlichkeit haben; es muͤſſe 
Gott gleich gelten : ob wir heilig -oder laſterhaft lebens 
mas aber auch nur zu denfen ſchrecklich iſt. 


Sehet, X. a. ſo tonnen wir weder Jeſum den 
Erloͤſer, noch uns recht denken, und erkennen, ohne 
das tiefe Elend recht einzuſehen, worinnen wir verſenket 
lagen. Aber eben damal, wenn wir unſer Elend recht 
einſehen; wenn wir die Wunden lebhaft empfinden 3 
wenn wir das Verderben unſerer Seele in ſeinem gan⸗ 
zen Umfange erkennen; wenn wir uͤber die Groͤße un⸗ 
ſers Ungluͤckes zagen und zittern, und zugleich einen 
Blick auf den bethlehemitiſchen Stall, auf das Kind 
in ber Krippe werfen, und die Lüfte von dem Geſange 
der Engel ertönen hören : : Friede den Menſchen; da 
muß unſere Seele gluͤen, unſer Herz Wonne und 
Freude beſchleichen. Welch ein Balſam, welch eine 
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Salbung muß nicht für unfere biurenden Herzen diefe 
Nachricht ſeyn: Alles Fleifh wird das Heil Gottes 
feben ! Menfchen , die in feinem Kerfer verfchioflen 
find , die nicht in Banden und Feſſeln ſchmachten; 
Uinterthanen , die immer unter einem milden Zepter 
glücklich find 5 nichts von einem tyrannifchen Joche 
wiſſen, koͤnnen nicht fo lebhaft von der Nachricht ge⸗ 
rühree werden : daß ihnen ein Heiland, ein Erlöfer 
gebopren fey. Aber weldy eine Freude muß nicht Ge- 
fangene in einem Kerfer , in Banden und Ketten 
Schmachtende anwandeln, die fo lange in ihrem Elen- 
de darben follten, bis fie den festen Heller bezahlen 
würden , menn fie hören, ein Bürge komme, der für 
fie gut fprechen will! Mie würden nicht Sklaven jauch⸗ 
jen und frohlocken, wenn fie vernähmen: ihr Erföfer 
fen ſchon nabe, der ihren ihre Bande abnehmen, und jie 
in die edfe Freyheit verfeken wird ? Verkennen wir ung 
vielleicht in diefen Bildern? A. A. Waren wir nicht 
vor der Ankunft Jeſu im Fleifche gebrandtmarkte Skla⸗ 
ven des Teufels ? Druͤckte ung nicht das tyrannifche 
Joch der Sinde? Pag nicht der Fluch des Himmels 
“auf uns? Und was das Maaß unfers Unglücfes voll 
machte, war diefes: daß weder ein Menfch, wenn er 
noch fo Beilig, weder ein Engel, mit allen feinen Bor. 
zügen und Vollkommenheiten als Bürge und Mittler 
für ung genug thun fonnte, wenn er auch wollte, 
Ein Goremenfh , in welchem die zwo Naturen ſich 
wieder vereinigen, die die Suͤnde mwidereinander auf- 
gebracht harte. mußte es feyn, der den ersürnten Gore 
befänftigen, feinen geftrecften Arm entwaffnen, uns 
unfere Bande und Fefleln abnehmen, das höllifche 
Brandtmaal auslöfhen, den Schufdbrief tilgen Fönnte. 
Ohne einem folhen Bürgen und Mittler wirden wir 
ewig von dem Himmel ausgefchloffen, ewige Schuldner 
Gottes geblieben feyn. Aber tröfter euch, ihr Siinder ! 
weder ein Menfch, noch ” Engel wird das Löfegeld, 
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das Berföhnungsopfer, fondern Gott felbft wird es ſeyn. 
Alles $leifch wird das Meil Gottes feben. Tröfter, 
teöfter mein Volk, ſagt Gore durch den Mund des 
Jeſaias, *) redet freundlih mit Jerufalem. Denn 
ihre Boßbeir bar ein Ende, und ihre Miſſethat ift 
vergeben, Zin Rind ift uns gebohren, und ein Sohn 
ift uns gegeben. **) Welch ein Kind welch ein Sohn! 
meine Chriften ! Ein unausfprechliches Geheimniß! 
Die Allmacht mit der Schwachheit, die Unſterblichkeit 
mit der Sterblicheeit vereiniger, das Wort, durch wel⸗ 
ches alles erfchaffen wurde, Fleifch geworden! Die Ber- 
einigung zwoer fo verfchiedener Naturen, des Lichtes 
und der Sinfterniß, wird zwar meinem Berftande alle- 
zeit ein unbegreiffliches Geheimniß bleiben; aber dennoch 
ein gemwifles Geheimniß; ein Geheimniß fehon vom Falle 
Adams durch alle Jahrhunderte deutlich vorhergefagt 
durch die Propheten, von den Engeln gepredigt, durch 
goͤttliche Wunder und Zeichen bekraͤftigt; durch die Bes 
fehrung des Erdfreifes verherrlichet, von dem goͤttlichen 
Geiſte ſelbſt verſiegelt. | 


Welch eine Duelle der reinſten und lauterſten 
Freude für uns Sünder ! Was fönnen wir nicht von 
diefem Seilande hoffen, deflen Name Rath, Kraft 
‘ und Friedensfürft, Immanuel Gott mit ung heit ? 
Sind wir Sinfterniß, fo bift dur, o Heiland! das Lichts; 
find wir todt, fo bift du das Leben; find wir ſchwach, 
und franf, fo bift du der Arzt. Muß die Sinde geftraft 
feynz3 kann der Fluch des Himmels nur durch eine um« 
endliche GBenugthuung von uns. hinweg genommen iver- 
den , du bift die Derföbnung für unfere Sünden, 
fagt ung Johannes, ***) nicht allein aber für unfere, 
fondern auch für die Sünde der ganzen Welt. Wie 
gluͤcklich ſchaͤzen ſich Völker ganzer Königreiche , wie 

freuen 
*) Kap. 40. 1,2, **)Kap. 9,6. ***)ı Sendſch. 2,2. 
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freuen jie ih, wenn ihnen ein Erbe, ein Thronfolger 
gebohren wird! ungeachtet man damal noch nicht wiflen 
kann: ob der erfeufste Erbe ihr Glück oder ihre Ruthe 
ſeyn werde. Und mir Chriften fönnten bey einer fo 
fichern Nachricht des Himmels: daß ung ein Heiland, 
ein Erlöfer gebohren fey, ungerührt, kalt, und gleich. 
gültig bleiben ? Ach! wer da weis, was Suͤnde, wie 
ſchwer ihr Joch, mie groß ihr Verderben, wie ſchreck⸗ 
fich ihre Tyranney iſt, der kann bey einer fo freudigen 
Nachricht: alles Fleifch wird das Heil Gottes feben, 
nicht unempfindlich und fühllos feyn ; fein Merz muß 
von füllen Empfindungen überwallen ; feine Seele 
Nonne und Freude durchfirömen. Wuͤrden auch Un⸗ 
terthanen noch fo jicher und gewiß ſeyn, daß ihnen 
an dem Thronfolger ein Vater, ein Held, ein Er 
retter gebohren fen 5 waͤre der Erbe in feiner Geburt 
fein sweifelhaftes Befchen? des Himmels ; Fönnen aber 
auch ung die mohlchätigften Deberrfcher , wie die unſri⸗ 
gen jind, ‚ung aus dem Schatten des Todes reillen ? 
fönnen fie das unruhige Gewiſſen flilen? koͤnnen fie 
den Menfchen, den gefallenen Menfchen mie dem Him⸗ 
mel ausföhnen? Eönnen fie die fürchterlichen Wolken 
jertheilen, die unfer ewiges Schickfal einhuͤllen? D ihr 
Vaͤter eurer Voͤlker! ihr Könige und Beherrſcher der 
Welt, die ihr, wie wir, eure Unterhanen, durch die Sünde 
ju einer eben’ fo tiefen Macht verdammer fend; ihr babe 
feine Macht euch und uns von dem Elende zu retten, 
worein ung Sterbliche die Sünde geftürzer hat. Der Him- 
mel mußte einen Mittler, einen Erlöfer herniederrhauen; 
die Erde einen Berechten hervorbringen; der ung unfere 
Unruhen ftillen , die Seifen abnehmen, und in die Frey- 
heit der Kinder Gottes zurückführen Eonnte, 


Nun fey Ehre Gore in der Höhe, Friede den 
Menfchen auf Erden! Diefes ſchwache Kind hat jene 
ſchreckliche 
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fchrecfliche Scheidewand niedergerijlen , die die Erb 
fünde zwifhen der Erde und Himmel aufgeführer bar, 
wie jener fleine Stein vom Berge loßgeriſſen die un— 
gebeure Bildfäule des Mabuchadonofors im Traume 
zermalmet bat. Nun iſt der erzuͤrnte Himmel mit der 
Welt ausgeſoͤhnet. Run laffen fich die Engel mieder 
su den Menfchen herab. Was Jakob im Traume fah, 
das gefchah in Bethlehem. Dun fönnen wir zu un. 
ferm Sort fagen: Abba, unfer fieber Vater! da ihn 
die Welt bisher nur mit Furcht und Zittern ihren 
Herrn und Richter nennen durfte. Welche Ströme 
der reinften Freude follen fich nicht uͤber unſere Seelen 
ergieffen! Der heilige Leo rufe Bierüber entzücker aus: *) 
Es frohlocke der Heilige, denn er nähert fich den ewigen 
Siegespalmen. Der Sünder freue ſich, denn er wird 
zur Dergebung eingeladen. Der Heide falle Much und 
Herz, denn er mwird zum Leben gerufen. Lafler ung 
aber nicht nur über die Geburt des Nerrn froblocfen 
als über ein Geheimniß der zärtlichften Freude ; laſſet 
ihn ung auch lieben den Menfchgemordenen Gott, denn 
feine Menfhwerdung und Geburt ifE niche minder ein 
Geheimniß der Liebe, 


Es ift eine unverfhämte Laͤſterung einiger Un« 
gläubigen unferer Zeit, wann fie uns vorfpiegeln wol⸗ 
len : die Lehre des Evangeliums, befonders- die Lehre 
von der Erlöfung und Berföbnung bilde Gore als ein 
hartes, rauhes, unerbirtliches, und gegen die Mens 
ſchen feindfelig gefinntes Wefen ab. Sie fuchen zwar 
alle Farben und Züge forgfältig in ver Schrift auf, 
wo von der Berechtigfeit Gottes, von feinem Kaffe 
und Abſcheuen gegen die Suͤnde gereder, wird , Ph 
| eite 


*) Exultet ſanctus, quia propinguat ad palmam. Gaudeat 
peccator, quia invitatur ad veniam, Animetur gentilis, 
quia vocatur ad vitam. G. Leo Serm. 1. de Nativir, 
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eiteln Borwürfe einen Anftrich der Wahrſcheinlichkeit 
gu geben. Aber wie liſtig und boßhaft verſchweigen jie 
nicht alle Stellen des Evangeliums, mo noch Meit 
ruͤhrender von der Liebe und Gnade unfers Gottes gegen 
die gefallenen Menfchen gehandelt wird ! Kann man 
diefe leſen ohne hievon entzuͤcket und überzeugr zu wer⸗ 
den: die Religion Jeſu Chriſti fey in einem ganz vor» 
züglichen Verſtande die Neligion der Liebe ? Wahr if 
es: auch die natürliche Religion, unter deren ſchoͤnen 
Namen und Schimmer diefe neumodifchen Philofophen 
nur die zuͤgelloſe Freyheit zu fiindigen verbergen 5 den 
wer kann ein Freund der Achten Tugend feyn, der ein 
Feind Jeſu Chriſti und feiner Lehre iſt? auch die nas 
türiiche Religion, fage ich, laͤßt uns in dem großen 
Buche der Natur die Wunder der göttlichen Liebe und 
Güte mit unauslöfchlichen Buchſtaben aufgezeichnet fer 
fen. Sie zeige uns den Himmel mit feiner wohlthaͤ⸗ 
tigen Sonne und dem fchön geordneten Sternenbeere 5 
fie zeige ung die Erde mit ihrem Reichthume. Berge 
und Thäler, Hügel und Auen, Fluren und Wälder, 
die Wolfen über ung, und die Abgründe unter ung, 
Meere, Fluͤſſe, Bäume, Kräuter, Steine, Metalle 

bis auf den Staub und Sand ver Erde, alle Thiere 
in der Luft, auf dem feſten Lande, in den Waſſern, 
fordere fie gleihfam auf, um ung von unferm Taumel 
und Schlummer zu erwecken, und auf die Liebe und 
Güte Gortes aufmerffam zu machen. Was geniefleft 
du, o Menfh! rufe fie uns immer zu, in einem 
jeden Augenblicke deines Dafeyns fir Wohlthaten? 
Was für ſuͤſſe Ausfluͤſſe feines dich zärtlich liebenden 
Herzens fehmerfeft du nicht? Siehe, mie dich dein 
Schoͤpfer auch bis zur Ergoͤtzlichkeit liebe ! Alles, was 
du ſiehſt, iſt reikende Schönheit, was du hörft, iſt 
Woblklang, was dich nährer, iſt Bergnügen. Kannſt 
du die Natur wohl betrachten, ohne von Verwunde⸗ 
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rung und Danfbarfeit durchdrungen mie dem Könige 
David auszurufen: Herr, was ift der Menſch, daß 
du fein gedenkeſt, und des Menſchen Rind, daß 
du dich feiner annimmft ? Sehet, fo redet die natuͤr— 
liche Religion 5; auf deren Stimme aber man vor der 
Erſcheinung Jeſu im Fleiſche nicht einmal aufmerffam 
war. Mie wenige, auch unter den Weiſen, verflun- 
den ihre Sprache ! Ohne dem Lichte des Evangeliums 
würden auch unfere Philoſophen in ihren Sägen tie 
im Finftern tappen. Gie rede nunmehr aber noch fo 
überzeugend und ruͤhrend von der Liebe und Brite Got 
tes gegen die Menfchen 5 wird jie wohl von der Un- 
danfbarfeir der Menfchen gegen Bott fehmeigen ? Gore. 
fo liebreich, wird jie auch dir, Sünder! Seife ins Ohr 
und ins Herz fagen, und du fo fühllos ! Auf feiner 
Seite fo unzäplbare Wohlthaten, und auf der deinigen 
fo viele Sünden! Die Welt von feiner Weisheit und 
Guͤte fo geſchmuͤckt, und durch die Kafter der Menſchen 
fo entheilige und verunſtaltet! Kann ein Welen, daß 
wir ung eben fo gerecht, und heilig als gütig denfen 
muͤſſen, gegen fo unempfindfiche, fo undanfbare und 
laſterhafte Gefchöpfe ohne einiges Mißfallen an ihrer 
Sünden immer fortfahren ſich guͤtig zu erzeigen ? Oder: 
wenn e8 vielleicht feine weiſen Ablichten fordern, in 
dieſer Welt mit Langmuth und Geduld zu unfern 
Sünden zu ſchweigen, wird es jich vielleicht nicht in 
einer andern Welt eben fo gerecht, als bier gürig 
zeigen? Solche Fragen wirft die narürliche Religion 
auf, ohne fie zu beantworten! Solche Unruhen erregt 
fie, ohne jte ſtillen zu können! Solche Wunden ſchlaͤgt 
ſie unſerm Herzen, ohne uns fuͤr ſie einen ZUR N su 
geben. 


So muͤſſen wir, wenn wir nur die Stimme der na- 
türlichen Religion hören, über die Guͤte Gottes erffau- 
nen, 
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nen, und doch unſerer Suͤnden wegen vor ihr zittern. 
Aber hier koͤmmt die geoffenbarte Religion der natlir- 
fihen zu Hülfe, und mag diefer mangelt, das erfekt 
die andere. Wie blind find doch die fogenannten auf. 
geklaͤtten Köpfe unferer Zeit, die nicht einmal ſehen, 
welch eines mächtigen Troſtes fie fich berauben, wenn 
iie die Offenbarung laͤugnen! Die Offenbarung allein 
beweift : daß Gore die Simde haſſen, und doch die 
Sünder lieben könne. Was ind Himmel und Erde 
mit allen ihrem Schmuck, Pracht, Glanz und Neich- 
thume gegen den eingebohrnen Sohn Gottes, der für 
uns Fleiſch wird, unter uns wohnt, fich nicht ſchaͤmt 
ung feine Brüder zu nennen ? Was Fann dem Erflau- 
nen gleichen, welches wir unter dem Gefühle unferer 
Unmürdigfeit und Sünde empfinden müflen, wenn wir 
fhon heute hören: Alles Fleifdy wird das Heil Got⸗ 
tes ſeheu? Dder wenn wir den Schooßjuͤnger reden 
hören: Alſo bar Gott die Welt geliebt, daß er feiz 
nen eingebobrnen Sohn gab, auf daß alle, die an 
ihn gläuben, nicdyt verloren werden , fondern das 
ewige Leben haben? Wir haben das Pfand feiner 
Liebe in den Mänden, und welche Berjicherung kann 
beruhigender, höher, ja gar auch finnlicher ſeyn als die 
Menfhwerdung? ch müßte die Beredfomfeit der En- 
gel haben, wenn ich hievon gebührend reden folte. 
Ihr himmliſchen Geiffer ! ihr muͤßtet mir eure Sprache 
hiezu leihen! D was ift der Menfch, o Gore! daß du 
fin gedenkeſt! Lafler es uns nur demuͤthig bekennen: 
ein Gewebe von Ohnmacht und Vergaͤnglichkeit, und 
dabey ein Suͤnder. Was iſt der Sohn, der fuͤr uns 
Menſch wird? Gott von Gott, Licht von Licht, ſagt 
Johannes. Und dieſer wird aus Liebe zu uns, was wir 
ſind, nur die Suͤnde ausgenommen! Die Liebe trieb 
ihn nicht an, um die gefallenen Engel zu erloͤſen, die 
engliſche Natur anzunehmen 3 fie trieb ihn an ſich mit 

unſerm 
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unferm Staube zu vereinigen. Gr hatte, da er Menfch 
erden wollte, mit allem Glanze, deilen die menfchliche 


Natur fähig ift, und in der Herrlichkeit, in welcher iko- 


feine Menfchheit das Erffaunen aller Himmel iſt, unter 
ung erfcheinen koͤnnen; aber diefer Glanz, Pracht und 
Majeftär würde unfere Augen geblender, nicht unfere 
Herzen gewonnen haben 3 er ward ein Kind, der All⸗ 
mächtige ein ſchwaches Kind, um die Unheiligkeit un, 
ferer Empfängniß und Geburt zu heiligen 5 ein Kind 
in der aufferften Armurb, auf daß, die Sünde ausge 
nommen, feine Schwachheit, Fein Elend wäre, daran 
er nicht Theil nähme 3 auf alle Weiſe verfucht , mie 
Paulus allsgeit von dieſem Geheimniſſe entzuͤckend res 
det, )) auf dag er mir unferer Schwachheit Mitleid 
haben möge. 


Bey Alerandern, dem großen Weltbestwinger war 
es eine feine Liſt; ein Kunffgriff und Staarsftreich, ver 
Wis verrieth: daß er, um die Herzen der Perfer zu 
gewinnen, fein varerländifches Kleid ablegre, und der 
Perfer Kleid anzog. Er gewann mir den Herzen der 
Perfer auch ihre Länder, die er nicht hatte. Was gewann 
aber Gott hiemit, daß er den Glanz feiner Herrlichkeit 
in unfere ſterbliche Menſchheit einbillte ? Daß er, 
da er Gore gleich war, und es für Feinem Raub bielt, 
Gott gleib zu ſeyn, wie ein anderer Menfch an Ge- 
bärden wollte gefunden werden, mie Paulus reder-? 
Konnte ihn hiezu etwas anders als feine Liebe bewegen? 
Mer darf num zweifeln erlöße zu feyn ? Daß Bort, ob 
er gleich die Suͤnde haffe, dennoch den Sünder liebe ? 
Muß nicht der Anblick eines Gortes in Kindesgeftalt 
alle Furcht aus unfern Herzen verfcheuchen ? Ach Gore! 
mein Neiland ! wenn ich dich in der Krippe entweder 
weinen, oder freundlich merde lächeln feben ; fo uns 
würdig ich deiner Erbarmungen bin; fo fehr ich Stu 
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und Hoͤlle durch meine Suͤnden verdienet habe, ſo ge⸗ 
troſt und freudig kann ich mich nun zu deiner Krippe 
naͤhern und Vergebung meiner Suͤnden hoffen, da 
ich dich von deiner Liebe ſelbſt entwaffnet ſehe. Ich bin 
Joſeph euer Bruder, ſagte vormal der Aegypter, da 
er ſeine meineidige Bruͤder bey ſeinen Fuͤßen vor Angſt 
und Furcht zittern ſah. Er wollte dadurch ſo viel ſagen: 
was zittert ihr, und ſeyd mistrauifh ? Ich bin euer 
Bruder, Fleiſch vom Fleiſche, Bein von Gebeine; ſoll 
euch nicht ſchon das Wort Bruder allen Kummer ab⸗ 
ſtreifen, alle Angſt und Furcht aus euren Herzen ver⸗ 
dringen ? Und was fagt uns das Kind in der Krippe ? 
mas fage uns fein Lächeln oder Weinen anders, ale 
daß er, mie Paulus redet, der Erſtgebohrne unter 
uns Brüdern ſey? Wie fann er ung feine Brüder 
haſſen? Sehet, fagte einflens Mofes zu feinem Volke, 
da er den Iſraeliten die Liebe und Wohlthaten Gottes 
vor die Augen legen wollte: wie bar er die Leute fo 
lieb! Worinnen befunden denn. die Beweiſe der Liebe 
Gottes, Die einem ganzen Volke fo heil in die Augen 
leuchten müffen ? daß er mit vielen taufenden der Hei⸗ 
figen vom Berge Paran kam; daß zu feiner Mechten 
ein feuriges Geſetz zu fehen war. Dieſer Anzug des heiligen » 
Heeres, das feurige Geſetz zur Rechten Gottes, glaube ich, 
hätte das Volk mehr ſchrecken, als tröften, ihm mehr 
Gott fürchterlich als liebreich malen ſollen; und dennoch 
glaubte Mofes auch in den feurigen Gefeke einen drin« 
genden Beweis feiner Liebe zu leſen: wie bat er die 
Leute fo lieb! Nun, A. A. wenn wir in diefen Tagen 
unfern Gott nicht unter Bligen und Donnern, fondern 
in der Geſtalt eines Kindes, in einer armen Krippe 
werden liegen fehen 5 wenn mir zwar auch ein ganzes 
Engelbeer in den Gegenden Bethlehems erblicken werden 
das aber Ehre Gott in der Höhe, Friede den Menfchen 
auf Erden fingen wird, werden wir nicht mit beflern 
Grunde als Mofes fagen innen: wie har er die Men⸗ 
Brammers Pr, 1.8.1.T, J— ſchen 
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ſchen fo lieb! Gore, ein Menſch! der Starfe ein 
ſchwaches Kind! der Unendfiche in einer armen Krippe! 
Würde er jich ung wie dem ‘Petrus als ein gebierhender 
Herr der Winde und Wellen auf dem Meere fehen 
laſſen; fo würden wir auch wie Perrus ffaunend ausrufen 
müllen: Gebe hinaus von mir, denn ich bin ein 
Sünder, Würde er ji ung wie den dreyen Juͤngern 
am Derge Thabor mit Glanz und Herrlichkeit umgeben 
jeigen, fo würden wir geblender und erſchrecket wie jie 
zu Boden finfen 3 nun aber läßt er ſich nicht als ein 
firenger Geſetzgeber wie auf dem Berge Sinai 5 nicht 
als ein gebiethender Herr der Winde und Wellen wie 
auf den Meere; nicht verflärer und glänzend mie auf 
dem Thaborberge fehen 5; um uns zur Gegenliebe zw 
reißen, nicht zu ſchrecken, erfcheint er als ein Kind. 
Iſt es wohl möglich, daß man bey diefem Feuer noch 
Eis bleiben fönne ? Iſt es möglich, daß der Sünder 
vor einem Kinde sittere, das Feine andere Stimme als 
die Stimme der Liebe reder, das die Liebe gefeflele Hält ? 


Ein ſtolzes philofophifches Auge wird freylich nichts 
in dem Stalle, in diefem Geheimnifle der Menfchwer- 
dung als Dunkelheit entdecken 5; nichts wird es fehen, 
was reisen fan. Res ifta non fcholam, fed cor re- 
quirit, ſagt der heilige Bonaventura, diefes Geheim⸗ 
niß fordere feine aufgeflärte Vernunft, es fordert ein 
demürbiges, und fiebendes Herz Nicht flolse Philos 
fopben, fondern demürbige Chriffen werden es füllen; 
quantum quisque amat, tantum intelligit: je brünftiger 
jemand das Wort, fo Sleifch geworden ift, liebt; deſto 
mehr wird er von diefem Norte verfiehen, Herodes 
und die Schriftkiindigen sitterten,, da fie von dieſem 
Worte, das Fleiſch gemorden iſt, die Meifen reden 
börten ; die demüchigen Hirten froblocften, und eilten 
nach Bethlehem das Wort zu feben, das fib zuge: 
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tragen bat. *) Vis fcire, quod nefcis, ama, **) 
verlange dich zu willen von dieſem Worte, was dur nicht 
faffeft, fo liebe nur. Sic nafci voluit, qui voluit amari, 
fo en er gebohren werden, der geliebt werden wollte, 
”*) O wehe ung, wenn mir einer folchen Liebe 
noch unfere Herzen veriveigern ! O Iaffen wir ung end» 
ih von einer fo gewaltigen Liebe überwinden! Ziehen 
wir ihn doch, unfern Gott, endlich der Suͤnde und 
den Eitelfeiten vor, die uns fo lange geräufcht haben! 
D du Liebe, die du flärfer als alle unfer: Sünden bift, 
unendliche gränsenlofe Liebe bemächrige dich endlich un⸗ 
ferer Herzen! Laß unfere Seelen mit der ‚särelichften 
Liebe gegen dich entziinder werden, die Sünder nach 
einer wahren Bekehrung die Süßigfeit deiner Liebe em- 
pfinden ‚deine Heiligen aber in ihrer Liebe gegen dich 
immer bruͤnſtiger werden. 


J2 VII. 
©) Lut. 2, 15. *) S. Bonavent. ***) &.Chryfolog. 
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Don Jeſu dem Lichte der Welt, 


über eben daffelbe Evangelium Lucä 
am vierten Sonntage Des Advents. 


m nn 
Videbit omnis caro falutare Dei. 


Alles Sleifh wird das Heil Gottes fehen. 
Luk. ;. 


s 6 iſt die wichtige Nachricht, welcher die Welt 
fhon feit vier taufend Jahren mit glüenden 
Verlangen entgegen fab ; die von fo vielen Propheten 
vorher verfündiger, durch fo viele Ceremonien und Opfer 
im alten Bunde ift Horgebilder worden. Die Wolfen 
von fo vielen Seufzern und Thränen der alten Väter, 
Patriarchen und Propheren, bewegt thaueten bernieder 
den Gerechten ; das Zeichen , welches dem Achas ge» 
geben wurde, diefe fo feltene und nie geſehene Erſchei— 
nung: daß eine Jungfrau gebähren, und fein Name 
Immanuel beißen follte, fam sum Borfchein; der Mef- 
ſias erfchien endlich im Fleiſche. Jeſaias, der dieſes 
zeichen von Bott eingegeiftet dem gortlofen Könige Achas 
gab, daß eine Jungfrau gebähren würde, *) gerierh 
nachmal im 60. Kap. da er die Geburt diefes wunder⸗ 
baren Kindes achthundert Jahre vorher betrachtere, in 
ein fo aufferordenrliches Feuer ; feine Schreibart wird 
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ſo praͤchtig und erhaben, daß ihr nicht leicht eine andere 
gleich ſeyn kann; und ſein Geiſt ward hievon ſo lebhaft 
geruͤhrt, daß er ſich dieſes himmliſche Licht, und die 
Voͤlker, die von dieſem Lichte würden erleuchtet werden, 
(bon gegenwärtig vorftellte. Stebe auf Jerufalem, 
und werde Licht! Bereite dich Zion, zu diefer großen 
Erleuchtung, die dir bevorſteht! Denn fiche, da Fin- 
ſterniß das Erdreich, und Dunfel die Bölfer bedecken 
wird; da wird der Herr ſelbſt dein Licht und deine Son⸗ 
ne feyn ; er felbft wird über dir aufgeben; die Stralen 
feiner Herrlichkeit werden ſich über den ganzen Erdboden 
ausbreiten. Johannes der Schooßjünger drückt ſich 
eben fo mie Jeſaias aus: Das Licht febeiner in die 
Sinfternig. Unter. feinem Bilde koͤmmt unfer Erföfer 
öfters in den propherifchen Schriften als unter dem 
Bilde des Lichtes zum Vorſcheine. 


Man müßte die Rede des Propheten, die fo praͤch⸗ 
tig und ſchoͤn, ſowohl in ihren Ausdruͤcken, als in 
ihren Bildern iſt, für eine wilde Ausſchweifung einer 
erhisten Einbildung halten, wenn man fie nicht von 
der feligen Erleuchtung verſtehen wollte, die der Welt 
durch die Anfunfe Jeſu im Fleifche mwiederfahren if, 
Man zeige und fage ung eine Zeit in der ganzen juͤdi⸗ 
fehen Gefchichte, worauf fie ſich, ohne den prophetifchen 
Worten Gewalt und Zwang anzulegen, besieben, oder 
ausdenten lieffe, wenn e8 nicht die Zeit der erflen An- 
funfe Jeſu ſeyn follte? Mann haben die Koͤnige der 
Melt in dem Glanze, und die Meiden im Lichte der 
jüdifhen Religion gewandelt, mie fih der Prophet 
deurlich ausdruͤckt: die Heiden werden in deinem 
Lichte wandeln, und die Rönige im Glanze deines 
Aufganges. *) Man möge das jüdifhe Staats— 
oder Neligionswefen zur Zeit Jefaid betrachten, fo wuͤr⸗ 
de eine jede andere Erklärung unnarürlich und gezwun⸗ 
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gen feyn. ‘Der jüdifche Staat hatte damal, da Jeſaias 
febte, und weiſſagte, fehon feinen Ölanz verloren; fein 
Berfall und völliger Untergang rückte immer näher 
heran. Auch nach der babilonifchen Befangenfchaft, 
da Iſrael feine vorige Freyheit wieder erhielt, blieb es 
dennoch ein immerwähßrender Raub feiner angränzenden 
Feinde, bis daß endlich gar das Zepter Judaͤ in die 
Haͤnde Herodis des Idumaͤer, oder vielmehr in die 
Haͤnde der Roͤmer fam. Wie der Staat, fo verfiel 
auch von den Zeiten des Jeſaias an die Kirche ; denn 
das Gluͤck des einen bieng von dem Wohlſtande des 
andern ab. Kaum verzog fich ein Ungewitter, fo zeigte 
fich wieder von ferne ein anderes. Die einzige Lehre 
von der Einigfeit Gottes blieb unter fo mannigfaltigen 
PBeränderungen noch unveränder. Es mußte und 
fonnte alfo durch die fo prächtige Befchreibung des 
Jeſaias nichts anders als das Licht der Welt Jeſus 
Chriftus, das Heil Gottes, weldes alles Fleiſch 
fehen würde, feine göttliche Religion verfianden wer 
den, die allein die Sonne iſt, in deren Lichte die Heiden, 
in deren Glanze die Könige wandeln würden. ‚% 


Und in Wahrheit offenbarte jich das görtliche 
Wort, das Fleifch geworden ift, wie wir wieder nach 
etfichen Tagen ſehen und hören werden, fowohl den 
Juͤden als den Heiden durch Ficht und Glanz , daß man 
auch ohne Gefahr zu irren die Weiſſagung des Jeſaias 
dem Buchſtabe nach verftehen fann. Die Hirten auf 
dem Felde umflralte eine bimmlifche Klarheit. Die 
Blarbeit Gottes umleuchtet fie. *) Die drey Weifen 
in Morgenland fahen ein aufferordentliches Geflirn, 
dag fie zur Krippe führte: wir haben einen Stern 
im Aufgange gefeben. *) Ya, U. A. das Licht 
der Wahrheit, die Erfenntnif Gottes hat fich der Welt 
entzogen, tie die Sonne, wann fie untergeht, In 

welch 
H Luk. 2,9. **%) Matth. 2, 2. 


am vierten Sonntage des Advents. 137 


welch einer tiefen Macht der Unmiffenheit fag fie nicht 
vor der Ankunft Jeſu unfers Heilandes begraben! In 
welche Schatten der Irrthuͤmer waren” nicht fogar die 
Lehren der Weifen eingehüllee! Notus in Judxa Deus, 
hieß es: nur im Yüdenfande, in diefem engen Lms 
freife,, und Punfte der Erde war der wahre Gort 
befanntz mir Jeſu Ehrifto kam wieder feine Erfenntniß 
zurück ; und wie die Sonne nach und nach den Erd 
freis erleuchtet 5 fo ergoß und verbreitete jich nad) und 
nach das Licht, das wir in Judaͤa in diefen Tagen des 
Heils werden aufgeben ſehen, über alle Welttheile; 
daß nunmehr auch unfern Welttheil, der damal_heid- 
nifch war, diefes Licht umſtralet, und unfere Könige 
in feinem Glanze wandeln, und folglich alles Fleiſch 
das Neil Gottes ſieht. 


Ich weis nicht, A. A. ob ich, um euch auf das 
fünftige Feſt der Geburt Jeſu Chriſti, des Lichtes der 
Welt, recht anfmerffam zu machen, einen trefflichern 
Stof zu reden mir wählen fönnte, als wenn ich die 
große Wohlthat der Geburt, die Erleuchtung der Welt 
durch Jeſum Chriftum und feine Lehre, euch lebhaft 
begreiflich zu machen mich befleiffigen werde? Um durch 
Betrachtung diefer Wahrheit in euch Freude und Dank⸗ 
barteit rege zu machen; um euch zur zaͤrtlichſten Liebe 
gegen unſern Erloͤſer anzufeuern, will ich Licht und 
Schatten wie die Maler miſchen; ich will euch erſtens 
eine wahre Abbildung von der unſeligen Finſterniß 
machen, in welcher die Welt bis auf die Ankunft Jeſu 
ſtack; dann will ich euch das Licht zeigen, das der ver⸗ 
finſterten Welt durch Jeſum Chriſtum aufgegangen iſt. 


Ihr heiligen Engel! ewige Anbeter des Menſch⸗ 
gewordenen Gottes! kommet meiner Schwachheit mit 
euren Entzuͤckungen su Hilfe, die ihr in der Betrach⸗ 
sung der Menſchwerdung und Geburt unfers Erloͤſers 
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ernpfinden müffee! Du vor allen, göttlicher Geiſt! druͤ⸗ 
che das Bild Jeſu Chriſti tief in unfere Herzen ein, 
bis daß mwir endlich zu jenem feligen Lichte gelangen, 
in melchem wir ihn obne Schatten und Dunkel feben 
und lieben mögen. 


Es find gar nachdenkliche Worte, die — 
Tertullianus *) den weiſen Heiden feiner Zeit vorwarf: 
„ Unter ven Chriften wäre auch fein gemeiner Mann 
„zu finden, der feinen Gore nicht fenne, und der ihn 
„ auch nicht andern befannt machen könne, „ Den 
Anlaß zu diefer Rede nahm er von dem befannten 
Weltweiſen Thales, oder, mie Cicero menner **), daß 
es ein gemiffer Simonides geivefen fey 5 der von dem 
Könige Croͤſus befragen : mas die Gortheie fey ? jich 
einen Tag ausbat die Frage zu übervenfen, Als diefer 
zu Ende war, fragte Eröfus wieder, und Thales bat 
fich sween Tage aus. Auch diefe giengen hin, und 
man wiederholte die Frage, Thales aber auch feine 
Bitte, ibm noch vier Tage Bedenkzeit zu laſſen. Eröfus 
fuhr immer zu fragen, Thales immer zu bitten, und die 
DBedenkzeit zu verdoppeln fort, Der König endlich über 
diefe Verzögerung aufgebracht, wollte die Urfache davon 
willen. Wundere dich nicht, antwortete Thales, du 
baft mir eine Frage vorgelegt, in der jich meine Ber 
nunft verliert. Je mehr ich frage, was Gott fen, je 
mehr ſehe ich mein Unvermögen ein, eine richtige Ant⸗ 
wort darauf zu geben, Don diefer Antwort nimmt 
Tertullianus Gelegenheit der Unwiſſenheit der alten 
-Weltweifen zu fpotten, und die Wiflenfchaft der Chri- 
ffen anzuruͤhmen. Thales der große Weltweife, Thales 
fann nicht einmal dem Könige fagert, was ihm ein Kind 
der Chriften von Gore zu fagen wüßte! So weit übers 
ER das Licht der Offenbarung das bloße Licht der her 
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nunfe ! Ya fo meit übererift der geringfte Chriſt den 
beruͤhmteſten Weltweifen der Heiden ! 


Scher, A. A. fo mare und ſchwach fhimmerten 
die größten Lichter der Nele vor der Ankunft Jeſu im 
Fleiſche. Welche Finfterniffe bedecften nicht dag übrige 
Erdreich, und welches Dunkel die Völker, da die Weiſen 
in göttlichen Dingen im Finſtern tapperen ! Schreck⸗ 
liche Finfterniß in der Lehre von Gott und der Arc ibm 
zu dienen 53 Finſterniſſe in der Lehre von dem menfche 


lichen Pflichten, 


Die Lehre von Gott, wie elend war jie nicht auffer 
dem Südenlande ! Gore bar zwar, wie Paulus der 
Weltapoftel redet *), fi den Heiden nicht unbe: 
zeugt gelsffen, fondern ihnen viel Gutes gethan. 
Die Hauptlehre von Gott und feinem Dienfte waren 
noch immer erhalten, der edle Saame nicht gar ver- 
tilger! durch Joſeph iſt die wahre Erkenntniß Gottes 
in Aegypten , aus Aegypten zu den Phoͤniziern mit 
dem auserwählten Volke gefommen. Die Macht 
und Wunderfraft des Gortes Iſraels fonnte diefen 
angrängenden Bölfern nicht unbefannt bleiben. 


Nie fange fich die Erkenntniß des wahren Gottes 
in jenen Ländern erhalten habe, die vormals der babie 
lonifhen Nerrfchaft unterworfen waren , wohin fie 
gleihfam gefeflele mir dem Juͤdenvolke gebracht wurde, 
erbellet aus der Ankunft der drey Weifen aus Morgen- 
land nach Jeruſalem. Sogar wollte und fügte Gore 
um die Degriffe der wahren Religion allgemein zu ma- 
den, daß das alte Teſtament auf den Befehl des Kö- 
nigs Prolomdäus durch jiebensig Dollmerfcher in die 
griechifche Sprache, die damals die Sprache der Ger 
lehrten war, überfeger wurde. Aber envlich erſtickten 
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dennoch Aberglaube und Unglaube dieſe Achte und ſchoͤ⸗ 
ne Erfenntniß und natürlichen Begriffe von Gott und 
feiner Einheit. Wenigftens waren die Vorftellungen 
von Gott ſowohl ihrer Arc als ihren Fofgen nach nicht 
beffer als eine gaͤnzliche Unwiſſenheit oder Berläugnung 
Gortes. Wie unzählbar waren nicht die Götter der 
Heiden! und was für (handliche Götter ! Was betes 
‚ten fie nicht alles an? Was haben fie nicht vergöttert ? 
Alles von den höchften Geſtirnen an bis auf die nie 
drigften Inſekten und Gartengewaͤchſe; Straffenräuber 
und Moͤrder, die fie Helden nannten, weil fie Welt⸗ 
plünderer gemwefen jind, die ganze Reiche und Voͤlker 
ihrem Ehrgeise aufgeopfert haben. Die ausgefhäm- 
teften Bublerinnen, denen man die Ehre der Vergoͤt⸗ 
terung um fo gemilfer und lieber erzeige bar, je mehr 
ihre Ausfchweifungen in der Wolluft befannt waren; 
die abſcheulichſten Laſter felbft, die die verderbteffe Na 
tur Öffentlich zu begehen ſich ſchaͤmen muß, hatten ver- 
goͤttert ihre Altäre und ihre Priefler, damit man hur 
unter der Larve des Gortesdienftes deſto frecher und 
ruhiger fündigen fonne, Was konnte doch die menfch- 
liche Natur mehr befchimpfen, und ihren fchrecflichen 
Berfall ausdrücken, als wenn man den Bildhauer vor 
einem Sorte auf feine Knie niederfallen fab, den er jich 
ſelbſt gefchniger har! 


Vielleicht fEacf nur der dumme Pöbel, nur rauhe 
und wilde Völker in diefer riefen Finfterniß? Mein, 
A. A. wir wollen diefer nicht einmal gedenfen 5 wir 
wollen nur flüchtigbin unfere Augenmerke auf die 
bluͤhendſten Nationen richten , deren bloß natürliche 
Werke in Künften und Willenfchaften wir noch itzo 
als Meifterftiicke bewundern, nicht nachahmen fönnen, 
Ach mas treffen wir nicht in ihren Religionsgrund⸗ 
fäsen an, das nicht unfere Vernunft, der doch die 
itzigen Freydeufer fo viel zutrauen, demürbigen, = 
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ipren Stolz befchämen muß! Die Philoſophen unferer 
Zeiten, unter welchem Namen ſich iko der Unglaube 
verbirgt, der die Vernunft auf den Thron zu erheben, 
und die Offenbarung berabzufesen ſucht, würden ung 
vielleicht für Verlaͤumder der Heiden halten, wenn wir 
nicht die Schriften und Zeugniffe der Heiden felber in 
unfern Haͤnden hätten. Aus diefen weis man, daß die 
Aegyptier, die jich Doch ruͤhmten die erften die Geheim⸗ 
nifle der Natur entdecfer zu haben, Erocodillen und 
Schlangen, Anoblauch und Zwiebeln angebeter haben, 
Und diefes in Aegypten, das der Sitz aller Wiſſenſchaf⸗ 
ten und Künfte war! Die Griechen, die die Lehrmeifter 
der Welt waren, giengen in ihrem Irrthume noch 
weiter, je böher fie die narürlichen Wiſſenſchaften ges 
trieben haben; fie baueren ſogar dem Meide und der 
Zwietracht einen Tempel, die fie Doch an andern Döl- 
fern bejieger haben. Die Nömer, die zwar nicht Elüger 
als die Griechen, aber glücklicher waren, und diefe 
uͤberwanden, festen fremde Gottheiten, die jie gefangen, 
an ihre Triumpfivägen gebunden auf eine ſchimpfliche 
Weiſe mir jich umber führten, mit großer Pracht auf 
ihre Altäre. Sie heiligten Laſter, und vergoͤtterten 
Leidenſchaften. Alles war ihr Gott, nur, der wahre 
Sort nicht. Den Mord und Todſchlag verwandelten 
fie in Opfer, die Geilheit und Trunkenheit in Feftez 
die Spiele in Ceremonien, die Ruchloſigkeit in Reli— 
gion. Gogar die weifeften Männer, derer Wis, Ver- 
nunft, guten Geſchmack wir noch iko in ihren Büchern 
bewundern muͤſſen, beteten folche Gortheiten in ihren 
Tempeln an, über welche jie täglich in ihren Schulen 
ſpotteten. Menfchlihe Bernunft , mie ſchwach find 
deine Einfichten, in welche Abgruͤnde ſtuͤrzeſt du dich 
nicht ohne dem Lichte der Offenbarung ! 


Waren gleich menige der Weltweiſen etwas er. 
leuchterer z erfannten jie die Einheit Gortesz fo irren 
ſie 
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fie dennoch aus einem Labyrinche ins andere. Sie wuß⸗ 
ten nicht, ob jie ein feines Feuer aus ihm machen, oder 
ihn von der Materie abfondern follen, Bald bevölfer. 
ten fie ihren Olymp oder Himmel mit untergeordneten 
Göttern und Goͤttinnen, in deren Chore ſich die itigen 
getauften Heiden freylich mit Vergnuͤgen einfinden 
würden ; bald lieflen fie ihn von einem mülligen Sorte 
bewohnet; bald fekten fie ein unvermeidliches Schickfal 
auf den Thron; bald lieflen jie die ganze Natur Gort 

feyn. Man fann fagen: daß jich ein jeder aus den alten 
Philofophen einen Gott nach feinem Duͤnkel und Her⸗ 
gen einbildere 3_ der Epifurder einen mülligen , der 
Stoicker einen ſtolzen. Haben die isigen Philoſophen 
reinere Begriffe von Bort, fo haben fie fie nur dem Lichte 
des Evangeliums, nur gar nicht ihrer Vernunft su 
verdanfen, Denn wäre hiezu die bloß natürliche Ver⸗ 
nunft eine. fichere Anleiterinn, fo fage man mir auf 
richtig, mie es doch möglich war, daf, da die alten 
Philoſophen in der Kunſt zu denken noch igo unfere 
Lehrmeifter find 5 da wir fie uns zu Muſtern mäblen 
müflen, wenn mir richtig denfen und fehlieffen wollen, 
fie allein in diefer fo wichtigen Wahrheit weniger Licht 
von ißrer Bernunfe hätten erwarten koͤnnen? D mie 
gegründet war alfo der Dorwurf, den Paulus den 
Eppefern machte *), ihr warer vormal finfterniß, 
igo feyd ihr Licht im Herren, Wie wahr rede 
te Tertullianus: inter den Chriften müßte ein gemei- 
ner Mann von Gore mehr als einer der flärkeflen Phir 
lofopben unter den Heiden ! 


Bott war nur in Juda beFannt, fagte David **), 
fein Name ift groß in Iſrael. Hier erfannte Man 
freylih ohne Mühe und tiefes Nachfinnen einen Gott, 
der feiner Natur nach einig, nach feiner Dauer ewig, 
und feinen Bollfommenpeiten nach unendlich iſt 5 von 

welchen 
*) Rap. 5,8: *) Pſ. 75, 2. 
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welchern alles: als von der erffen Quelle herrüßre, und 
zu welchen alles als zu feinem legten Ziele wiederum 
zurücke kehrt. Aber auch ihre fonft reinen Begriffe von 
Gore waren auch nach und nach verfinftere morden.. 
Sie fiengen ſchon an ibn als einen Gore zu betrachten, 
der fein Vater aller Menfchen, fondern ein parteyifcher 
Gott, ein Gönner ihrer berrfchfiichtigen Abfichten märe. 
Sie dichreten ihm auch ihren allgemeinen Menſchenhaß 
an, und glaubten : ſie allein Eönnten Theil an feiner 
Liebe haben. Deswegen haſſeten jie alle andere Bölfer, 
und waren twieder von allen gehafler, wie uns Tacitus 
berichtet. 


Sole dicke Finfterniffe in der Lehre von Gore 
müflen nothwendig Finfterniffe über die Are und Weife 
ibm zu dienen ausbreiten. Sch wuͤrde Feufche Ohren 
beleidigen, wenn ich auch nur dunfel von den Schand⸗ 
thaten reden möchte, die an den Fefltagen ihrer Götter 
and Goͤttinnen nicht nur allein erlaubt und gebilliger, 
fondern auch heilig waren, Die Art, die Weiſe den 
Gottheiten su dienen waren ſo ſchaͤndlich als die Gott⸗ 
beiten ſelbſt. Wie lächerlich, und von ven Heiden felbft 
verlache und verböhner, und dennoch mie bartnäcfig 
war nicht alles beybehalten , was fie bey ihren Opfern 
beobachteten : die Unterfuchung der Eingeweide in den 
Dpferthieren, und des Dogelflugs ! Zu allen Zeiten, 
bey allen Bölfern , ſowohl bey den gefchickteften als 
raubeften, bey den Aegyptiern, Phoͤniziern, Galliern 
und Karthaginenfern glaubte man, die Gottheit wolle 
haben, daß man ihr Opfer brachte, und zwar folche 
Dpfer, die ih, fo viel als nur möglich wäre, zu ihrer 
Hoheit ſchickten. Daher famen jene Tempel, daber jene 
Menge gefhlachterer Dpferthiere, daher jenes Blut, 
das von den Altären floß, und viel andere Gebräuche, 
die fein Menfch laͤugnen kann, fo daß man das Opfern 
für eine Empfindung des Gewiſſens halten kann. Allein 

wie 


144 Von Jeſu dem Lichte der Welt, 


wie verdunkelt und verfinſtert war nicht dieſes Licht, 
auch ſogar bey den geſitteſten Griechen und Roͤmern, 
bey denen ſonſt alle andere Wiſſenſchaften zu einer ſol⸗ 
chen Hoͤhe geſtiegen ſind, die wir nie erreichen werden! 
Wie oft waren die Opfer grauſamer, und groͤßere Suͤn⸗ 
den ſelbſt, als die Miſſethaten, uͤber welche man die 
Goͤtter wieder ausſoͤhnen wollte! Wie gemein waren 
nicht auf dem Erdkreiſe die Menſchenopfer, zumal wenn 
allgemeine Truͤbſale ganze Laͤnder und Voͤlker druͤckten! 
Und wie konnten ſie wiſſen, daß man Gott, und wie 
man Gott dienen muͤſſe, da ſie, ſogar ihre weiſeſten 
Maͤnner, nicht einmal wußten, was Gott waͤre? Ihr 
waret ohne Gott in der Welt, ſagte Paulus den Ephe⸗ 
fern *), fo waren fie ja auch ohne Gottesdienſte. 


Wo es num an der wahren Erkenntniß Gottes, 
an der ächten Art und Weiſe ihm zu dienen fehle ; wo 
der Urheber der Natur ein unbeFannter Bott iſt; da 
muß auch das Geſetz der Natur verfinffere feyn. Und 
was hätte denn den Menfchen. bewegen follen, feinen 
Leidenfchaften und Begierden enge Schranfen su ſetzen, 
Lafter zu fliehen, die er an feinen Göttern auch ver- 
goͤttert anbeten mußte? Tugend und Laſter mußten ibm . 
freylich nur leere Worte ſeyn, da er die eine mie das. 
andere auf dem Altare geebret ſah 53 da er von: der Un- 
ferbfichfeit feiner Seele felbft fo ſchwankende Begriffe 
harte. Wie folte er fich von einem orte binden, und 
durch Geſetze einfchränfen laflen, über den man auf 
Schaubuͤhnen ſpottete, in Öffentlichen Schulen lachte? 
von einem Gorte, den ihm die Weiſen felbft in ihren 
Meden und Schriften bald als einen Gott ohne Vor⸗ 
ſehung und Freyheit, oder als einen müflıgen und fich 
um nichts befümmernden Gott, als einen Gott, der 
mehr ein Sflave als Herr des Schieffales wäre, mit 
ſo ſchaͤndlichen Farben gefchildere haben? Wer waren 

= | denn 
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denn alle die Börter, die mar ihnen als Muſter in den 
Tempeln vorftellte ? Was waren ibre Meldenthaten, 
die man befang, und anrühmte? Waren es nicht inge» 
mein Meutereyen, Beunruhigungen freyer Bölker, 
Graufamfeiten, und Rebellionen ? Dieß waren die un. 
ſterblichen Werfe, megen welchen man fie im Leben 
bewunderte, und nach dem Tode vergöfterte., Daher 
waren weder die Pflichten der Aeltern, noch der Kinder, 
weder der Obrigkeiten, noch der Unterthanen, noch der 
ehelichen Verbindungen, noch der Menfchen gegen an» 
dere in ihrem ganzen Umfange befannt. Daher famen 
jene. prächtige Zobgefinge und Heldengedichte, wenn 
erwa ein Aeneas der Sohn Anchifen feinen Vater den 
Flammen entriffen hat. Welch eine feltene Erfcheinung 
muß nicht die Treue eines Freundes gegen Freund, 
eines Kindes gegen eltern gemwefen feyn, da man ihre 
Namen himmelan erhob, und den Sternen beyrückte} 
Die Spoͤtter und Feinde unferer heiligen Offenbarung 
mögen num gleichwohl noch fehr die Vernunft und: ihr 
Licht bewundern; fie mögen fie gleichwohl noch fo hoch 
erheben : warum mar denn nicht auch die Vernunft 
der fonft in allen Künften und Wiffenfchaften fo er 
leuchteten Heiden in der Götter- und natürlichen 
Pflichten Lehre fo weiſe als die ihrige? Ach! follte die 
Vernunft ohne Offenbarung noch, unſere Lehrerinn 
feyn , fo würde auch noch die Erde eine fo fehrecfliche 
Sinfterniß bedecken 53 unfere Weifen wuͤrden mie die 
Alten im Finſtern tappen. Ihr, Aeltern, ihr muͤßtet 
in den Armen eurer Kinder, ihr, Kinder, in dem 
Schooße eurer Aeltern , ihr, Herren, in den Händen 
eurer Diener sittern ! 


Sehet, A. A. folche dicke Finfferniffe fonnren 
kleine Lichter nicht verfcheuchen, die Sonne felbft mußte 
uns aufgeben, daß alle Bölter in ihrem Lichte, und 
die Könige in ihrem Glanze wandeln Eönnten, Dieſes 


große 
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große Licht, dieſe Sonne iſt uns in Jeſu Chriſto, un⸗ 
ſerm Erloͤſer aufgegangen. In dieſen letzten Cagen 
hat Gott ſelbſt mit uns durch ſeinen Sohn geredet, 
ſpricht Paulus *), der der Glanz feiner Herrlichkeit 
ift, und das Ebenbild feiner DPerfon, Ihr warer 
vormal Sinfterniß, igo feyd ihr Licht im Herrn. **) 


Sch weis nicht, A. A. ob ich mich zu eurem 
Trofte über diefe Wahrheit glücklicher ausbreiten, und 
euch das göttliche Licht in einem hellern Lichte zeigen 
würde, wenn ich die vorige Säke wiederholen, oder 
wenn ich einen gelehrren Heiden, der nur dag Licht der 
Bernunft, mit einem Chriffen, der das Licht der Offen⸗ 
barung, des Evangeliums Jeſu Chriſti zum Leirftern 
bat, würde auftreten, und mit einander reden fallen. 


Der Sache eine andere Wendung zu geben, und 
eure Aufmerffamfeie nicht zu ermüden, will ich das 
leste ergreifen, und einem jeden aus diefen zween Schuͤ—⸗ 
fern der Vernunft und der Offenbarung, will ich drey 
Stuͤcke zu betrachten vorlegen, aus derer Antwort wir 
. gar feicht werden einfehen und erfennen mülfen : tie 
groß das Licht fey, welches ung durch Jeſum anfges 
gangen iff, und in dem wir durch die Gnade Gortes 
wandeln. Die Kigenfchaften Gottes, die Natur des 
Menfhen, die Art unfer unrubiges Gewiſſen zu flillen, 
follen der Stoff des Befpräches feyn, und die Art und 
Weife, wie ein jeder hierauf antworten wird, foll uns 
jeigen, wie hoch und theuer das Licht des Evangeliums 
feyn müffe,. das der Welt durch Jeſum aufgegangen iſt. 


Wenn nun der Schüler der Dernunft diefen 
prächtigen Weltbaue betrachtet; wenn er die ordentliche 
Veraͤnderung der Jahrszeiten, den’ unverrückten Kauf 
der Geftirne 5 die fo regelmäjlige Flut und Ebbe des 

Meeres; 
Heb. 1. 1, 2. **) Eph. Kap. 5, 8. 
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Meeres; wenn er den Reichthum der Feld- und arten. 
getwächfe, der Bergen erwägen, die Mannigfaltigkeit 
der Thiere betvundern, zugleich den Menfchen in diefer 
fo prächtig geſchmuͤckten Welt wie einen Beherrſcher in 
einen prächtig glänzenden Pallaſt geſetzet erblicken wird 3 
wenn er überdenken mird, mie wohl jich alle Theile der 
Welt zum Daue des menfchlichen Leibes ſchicken: die 
Lufe zu feiner Zunge, das Licht zu feinen Augen, das 
Mittel, wodurch der Schall foregebracht wird, zu feinen 
Ohren, die Gpeifen zu fo verfchiedenen Leibesfäften; 
wenn er endlich überlegen wird, wie artig wir Menfchen 
felber unter einander verbunden, und durch ein unficht- 
bares Band verbunden find, daß, mie ein Ölied an einem 
Leibe mir dem andern, das ſchadhaft iſt, Mitleid traͤgt, 
fo auch wir von dem Ungluͤcke unfers Nebenmenfchen 
geruͤhrt und zum Mitleiden bewogen werden; ment, 
ſprich ich, ein Schuͤler der bloßen Vernunft ſo vielen 
und großen Dingen nachdenket, ſo wird er freylich 
ſchlieſſen muͤſſen: der Urheber der Natur muͤſſe wohl 
ein gar weiſes, ein maͤchtiges, ein guͤtiges und wohl⸗ 
thaͤtiges Wefen feyn. Wenn er aber im Gegentheile 
fo viele Stürme und Ungewitter, fehrecfliche Erde⸗ 
erfehürterungen, die der Welt den Untergang drohen; 
wenn er das unzählige Elend ſehen wird, mit welchen 
die Menfchen zu ringen haben 5 wenn er fehen mwird, 
daß alle die Gefchöpfe, die uns zu unferer Luft und ins 
terbalt dienen follen, auch unfern Untergang befördern 
helfen 3 daß wir öfters mir der Luft auch unfern Tod 
fhöpfen; daß ung die Speifen, die ung nähren, auch 
zum Gifte werden 3 wenn er an den Tod denfer, der 
ſchon igo unſern Leib untergraͤbt, der die hoͤchſten Haͤup⸗ 
ter in Staub hinlegt, die feſteſten Freundſchaftsbande 
zerreißt, und dem ſchoͤnſten Gluͤcke ein gar kurzes Ziel 
ſettt; wenn er noch uͤberdieß ſieht, mie die Menſchen 
ſich ſelber zu Woͤlfen werden, und einander aufreiben; 
wenn er ſogar die Tugend im Staube ſchmachten, das 

Brammers Pr. 1,2. 1. T. K Laſter 
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Laſter aber blühen und grünen feben wird, welcher Kampf 
muß nicht da unter feinen Gedanken von dem Urheber 
der Marur entſtehen! Wird er nicht unter fo vielen 
Zeugniflen der Macht auch Merkmale der Schwachheie 
su entdecken glauben? Wird es ihm nicht diinfen : Gott 
muͤſſe den Menfchen im Zorne erfchaffen, ihn zu mar 
tern, nicht glücklich zu machen gebildet haben ? Wird 
ihm nicht die Gerechtigkeit Gottes beym Anblicfe der 
gefränften Tugend, und des blühenden Laſters ein 
dunkel Rärbfel feyn ? | 


Sehet, A. A. wo der Schuͤler der bloß natuͤr⸗ 
fihen Vernunft in lauter Finfterniß, da wandelt der 
Chriſt im hellen Lichte; wo jener nur wie in einer Daͤm⸗ 
merung, da ſieht diefer wie am Mittage. Iſt die Frage 
von Unordnungen in der Welt, fo fagr ihm die Dffen- 
barung Jeſu Chriſti: diefe Welt durch die Sünde deg 
Menfchen beflecfer, und eben deswegen mit dem Fluche 
des Himmels gefchlagen, märe nicht mehr, was jie 
war, da fie aus den fchöpfrifchen Händen Gottes kam; 
daß fie gegen dem, Mas fie war, ein Stuͤckwerk, ein 
Schatten fey ; daß man alfo, wie Chriſtus redet *), 
von Dornen Feine Trauben, oder von Difteln Feine 
Feigen fammeln Fönnes Daß der gefallene Menfch 
mit Elende zu ringen babe, daß er flerben muͤſſe; bie 
findet ver Chrift nur gar feine Schtwierigfeit in der 
Güte des Schöpfers, der gar wohl weiß, daß Trübfal 
den Frommen nüglich fen, und auf den Tod eine ewige 
Seligfeit folge; daß ein immer beiteres Glück der Tu- 
gend nachtheilig, und eine gar gefährliche Kippe, eine 
verführerifche Sirene ſey. Immerhin mag bie die 
Tugend im Staube Friechen, das Lafler grünenz die 


Gerechtigkeit Gottes ſcheint hier einem Chriffen nur 
gar 
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gar nicht zu enefhlummern, er weiß: es fey ein Tag 
beffimmer, da das gefrönte Laſter erniedriget, und die 
gedruͤckte Tugend wird erhöher werden. Er weiß, daß 

ich Sort zu Ausführung feiner weiſen Rathſchluͤſſen 
— des Laſters bedienen koͤnne; daß ſelbſt ein Hero— 
des, da er dem Kinde nach dem Leben ſtrebte, ſeine 
Geburt der Welt nur mehr befanne gemacht, und Pis- 
larus, da er Jeſum zum Tode verdammte, sum Werk⸗ 
jeuge unferer Erlöfung gedienet habe. 


Der Schüler der bloßen Bernunft, wenn er jie 
auch noch fehr anftrenger und bearbeirer , kann weder 
ſich ſelbſt, noch feine Pflichten recht und volfommen 
kennen. Er fann wohl merfen, daß zwiſchen einer 
Bewegung des Gehirnes, und zwifchen einen Gedan⸗ 
fen, zwiſchen der Zerreillung einer Merve, und zwi⸗ 
ſchen der darauf folgenden fehmerslichen Empfindung 
ein bimmelweiter Abftand fey 5 daß norbivendig zwo 
verfchiedene Urfachen zwoer fo verfchiedener Wirkungen, 


ein Leib und ein Geift feyn müflen : eine Urſache der 


Bewegung, und eine Urſache ver Empfindung ; aber 
weiter kann er miche leicht in feinen Betrachtungen 
gehen 5 nur gar wenigen gelingt es einen höhern Flug 
und Schwung zu wagen 5 dem größten Theile der 
Menfchen wird gleichjam von der Natur geſagt, mas 
Gore zum Meere fprah *): So weir follft du kom⸗ 
men, und nicht weiter fortgeben , und hier follft du 
deine aufgefchwollene Wellen brechen, Und ift die 
fes nicht Elendes genug, wenn der größte Theil der 
Menſchen, einige gar wenige glücklichere Genies aus- 
genommen, in einer dicken Blindheit ſitzen und ſchmach⸗ 
ten müßte ? Wer find denn die, die man zum Pöbel 
rechner ? Sind jie etwa von geringern Schrott und 

K 2 Korn, 
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Korn, von einer unedlern Natur als_einige Philo⸗ 
ſophen? Haben ſie weniger Recht zur Erkenntniß der 
Waͤhrheit als die Weiſen? Sehet, das Evangelium Jeſu 
ſommt bie u Huͤlfe, es zuͤndet allen Menfchen das 
helleſte Licht an. Der Chriſt nicht nur in der Schule 
der Philoſophen, auc) der Chriſt in einer elenden Hütte, 
der Ehriſt beym Pfluge weiß, mas Chriſtus beym 
Matthaͤus *) fpricht : Fürchter euch nicht vor denen, 
Sie den Keib toͤdten, das iſt fein förperficher Theil. 
Kürchter euch vor dem, der die Seele toͤdten kann. 
Das iſt ſein geiſtiger Theil. Er weiß, was Paulus 
der Weltlehrer fagt **): Wir haben Fuft vielmehr 
auffer dem Keibe zu wallen. Das ift fein Förperlicher 
Theil. Und bey dem Seren gegenwärtig zu ſeyn. 
Das ift fein geiftiger Theil. Er weiß auch aus der 
alten Schrift ***): Der Staub muß wieder zur Erde 
Fehren. Das iſt der leibliche Theil. Der Geift muß 
wieder zu Gort Fommen, der ihn gegeben bat. Das 
it der edlere Theil. | 


Die Pflichten, leider! find dem bloß natürlichen 
Menfchen, dem flolsen Schüler der Vernunft, nur 
gar ein unbefanntes Land, ein rauhes und rohes Feld. 
Schon habe id) «8 geſagt, und ich wiederhole es: 
ſchreiben die itzigon Philoſophen, die ſo ſehr uͤber die 
Wernunft halten, beſſer hievon, obſchon ſie gemeinig⸗ 
lich nicht ſo leben, wie fie reden und ſchreiben, ſuperbi 
& garruli, die hochmuͤthig und ſchwatzhaft find, fie 
fie der heilige Auguſtinus nennet 5 fo haben fie es dem 
Evangelio Jeſu Chriſti zu verdanken, der die Lebre 
von den Pflichten des Menſchen allein an das reinſte 
Licht gebracht hat. Die natuͤrliche Vernunft kann zwar 
ihren Schuͤler auf eine oder die andere Pflicht ver⸗ 

weiſen⸗ 
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weifen 3 fie kann ihm fagen: man müffe feinen Wohl- 
thäter iieben; fie kann ihm noch andere Pflichten fagen; 
aber wird le ihm denn auch den Widerfpruch erklären, 
den man wider diefe Pflichten in feinem Herzen trägt ? 
Kann fie ibm ſagen: woher diefer immermäßrende 
Krieg und Kampf swifchen dem Gefühle unferer Pflich⸗ 
ten und unfern Abneigungen rühre ? Es ift unflreitig 
ein unumftößficher Beweis, daß uns Gott der Urheber 
der Natur babe zur Tugend, nicht sum Lafter gebildet ? 
meil fo hoch auch der Menfch die Laſter treibt, er noch 
immer eine Neigung zur Tugend bey fich empfindet, 
und nie ganz und gar den guten Saamen aus_ feinem 
Herzen ausrotten fann. Hat er felbft feine Tugend 
an fich, fo wird er jie dennoch an andern fuchen, und 
zu ſchaͤtzen wiſſen. Allein, da er aber auch einen fü 
mächtigen Hang zur Sünde in fich empfindet 3 da er 
merft, daß der Zunder sum Boͤſen immer in feinem Herzen 
glimmt, und ohne Offenbarung die Urfache nicht wiſſen 
fannz; muß er nicht bie mit tauſend Zweifeln ringen: 
ob ihn Gore tugendſam oder lafterhaft habe haben wol⸗ 
fen, da er den Grund der Suͤnde mir ſich auf die Welt 
gebracht bat? Wenigftens wenn er den Schöpfer mit 
dem Gefergeber vergleicht, und jich ohne höhern Lichte 
aus diefem Labyrinthe nicht auswickeln fann, wird er 
feicht auf diefen Gedanken fallen: der Urheber der na- 
tuͤrlichen Religion fönne ihm das nicht verbieren, 
menigftens nicht ſtrafen, was er ihm als lirheber der 
Natur eingepflanzer bat. Aber Gore ift, und muß 
unendlich heilig feyn 5 dieſer mächtige Hang zur Suͤn⸗ 
de kann fein Werk nicht feyn , ſagt ihm wieder die 
Vernunft, und weiß ihm feine Urſache diefer Un, 
ordnung zu geben; fo läßt fie ihn alfo ihren Schuͤ— 
fer in einer immerwährenden Dämmerung der Zwei⸗ 
fel und Ungewißheit. | 


83 Das 
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Das Evangelium Jeſu verſcheuchet diefe Mebel, 
die die bloß natürliche Vernunft mir ihrem Lichte, und 
ſchwachen Schimmer nicht durchbrechen kann. Ein 
jeder Chrift, auch der fonft einfältigften einer, wird 
einem bloß narürlichen Weiſen ſagen: die Wurzel deg 
Döfen läge in der von der Erbfünde verderbten Nas. 
zur. Er wird ibm fagen: die Hochſchaͤtzung, die er. 
noch an fi gegen die Tugend mahrnähme, fey noch 
ein feliger Leberreft von vem Bilde Gottes, nach wel 
chem der Menſch gefehaffen worden iff, das durch die 
Erbſuͤnde nicht ganz ift vertifger worden. Er wird ihn 
fofort belehren, und in die Schufe führen, den natuͤr⸗ 
lichen Philofopben : daß, meil wir fehon beym Fin 
tritte in die Welt verderbt find ; wir uns auch Mühe 
und Arbeit müßten foften laflen mittels der Gnade des 
Heilandes, das, was ververbt if, zu erneuern ; das 
verungierte Bild wieder berzuftellen, und dem Adel un« 
fers Urfprunges ung wieder zu näßern. 


Für die Unruhen des Herzens, für die Biſſe des 
Gewiſſens, die er doch von Zeit zu Zeit fühlt, bat der 
Schüler der natürlichen Vernunft fehon gar feinen 
Balſam. Seine Vernunft entdeckt ihm feine Wun- 
den; fie fagt ibm: er waͤre firafbar 3 Gott, der un⸗ 
endlich heilige, der gerechte Bort könne freymwillige Suͤn⸗ 
den und Uebertrettungen feines Geſetzes nicht ungeftraft 
laſſenz es müffe ihm genug gethan werden. Wird wohl 
eine flüchtige Träne, ein abgedrungener Seufjer ibn 
zu befänftigen genug und binlänglich fern ? Hier 
ſchweigt die Vernunft. Vielleicht — fagt fie — viel- 

leicht auch nicht — Sie weiß von feiner Verheiffung 
nichts; noch viel weniger von dem bfutigen Opfer eines 
göttlichen Mittleres. Gore, der. hiezu allein den Ente 
wurf machen , und ihn ausführen konntez fonnte es 


auch allein offenbaren 53 die bloß narürliche Vernunft 
weis 
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weiß von feiner Offenbarung nichts 5 fich uͤberlaſſen 
kann fie noch vielmweniger in Frfenntniß diefes Geheim⸗ 
niſſes fommen. Daber die Furcht, die Angft, die den 
Schuͤler der Vernunft von Zeit zu Zeit befällt, und 
ibm das Herz beffemmt. | 


Der Chriſt iſt aufgeflärrer, und auch ruhiger. Er 
weiß aus der Offenbarung, aus feinem Evangelio ſich 
mehr Troft und Salbung für feine Unrußen zu ver 
ſchaffen, als feiner der erfeuchteflen Heiden in dem 
Schulen und Büchern eines Plato, eines Gofrates 
je finden fonnte. Er weiß viel von göttlichen Ver— 
beiffungen 5 er ſieht in der Zeit erfüllt, mas fo. lange 
bevor fo feyerlich und prächtig verfprochen wurde 5 er 
weiß, daß für ihm. ein görtliches Kind in der Krippe 
gesittert und geweinet, nachher zum Manne ertvachfen 
am Kreuse geblutet babe. Ach! ruft er mir Paulus 
dem Weltprediger aus *), wenn ihn Angft und Furcht 
anmwandelt : Da Gott feines eigenen Sohnes nicht 
verſchonet har, fondern ihn für uns alle dahin ge⸗ 
geben bat ; wie follte er uns mit ihm nicht alles 
fbenten ? Er weiß die troffreichen Worte feines Erloͤ⸗ 
fers felbft **): So denn ihr, die ihr doch böfe feyd, 
gleihwohl gute Gaben euern Rindern geben Fönz 
net ; wie vielmehr wird euer Vater; der im Him⸗ 
mel ift, denjenigen Gutes geben, die ihn bitten. 
Der Dater bar euch lieb, fagt er ung felbft ***): D 
wohl uns ! fo fehr er alfo die Suͤnde haſſet; fo liebt 
er doch den Sünder ! D welche ſchoͤne Begriffe giebt 
uns nicht unfer göttliche Erlöfer von Sort, feinem und 
unferm himmliſchen Vater! Welche Schule des Zend, 
des Sofrates hat je folche ihren Schülern bengebracht ! 
Welch ein holdes Liche umleuchter uns Chriften niche ! 

K4 Welche 


*) Kom, 8, 31. *t) Matth. 7, 11. ***) Job. 16, 27. 
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Welche Vernunft fonnte fonft feine Allmacht, feine 
Gerechrigfeit denfen, ohne Zittern, obne ‘Beben denfen ! 
Nun, Gott fen bochgelobe! nachdem über uns in Jeſu 
Chriſto das goͤttliche Licht aufgegangen ift ; fo feheint 
er ung nicht mehr ſchrecklich. Er bleibt ung in diefern 
Lichte allezeit das größte Wefen ; aber auch allezeit dag 
böchfte, das liebenswuͤrdigſte Gut. Seine Gröffe wird 
nie fürchterlich, feine Liebe nie verächrlich. 


Seit dem die Völker in feinem Lichte, und die 
Könige in feinem Glanze wandeln , kennet der Erde» 
freis feinen Bor. Durch Jeſum unfern Heiland, und 
das Licht der Melt fehen wir in Gore fein blindes 
Schickſal, feine Gottheit, die uns um ihre Macht zu 
zeigen ſchuf, hernach .gefchaffen einem jeden blinden 
Zufalle, wie der Strauffe feine Eyer andern Bögeln 
eine Beute werden läßt: Es find eure Haare auf 
dem Haupte gezäbler. *) Keine Gortheit, der wir 
zu flein und geringe wären, als daß fie jich mie ung 
befchäftigen ſollte: Fraget nicht , was ihr effen und 
trinFen follet, euer Vater weiß, daß ihr diefes bez 
duͤrfet. *) Keine unbeilige Gottheit, der Lafter 
und Tugend eines jind, für welche ihn auch ſonſt auf- 
geklaͤrte Heiden hielten, die nur ihrer Vernunft folge 
ten: Seyd vollfommen, wie auch euer bimmlifcher 
Vater vollfommen iſt. 5) Wie größer er aber iſt, 
deſto größer ift unfer Dertrauen , defto gewiſſer unfere 
Hilfe. Wir beten ibn im Geiſte und Wahrheit an, 
mit einem findlichen Bertrauen beten wir ibn an; an 
allen Orten , zu allen Zeiten fönnen, und dürfen wir 
unfere Augen, Herzen und Hände zu ihm aufheben, 
und fagen: Abba ,, unfer lieber Vater! Denn der 
Vater bat euch lieb. ****) D welch edle, zugleich 

erbabene 


Matth. 8 2% Luk. 12.29, 30. *) Matth. 5,48. 
**9 Joh 16 ‚27% 9 3 | ’ 
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erbabene Begriffe giebt ung nicht das Evangelium Jeſu 
von Bott, die uns fein Sokrates, kein Plato beysu- 
bringen wußte! | 


Der Erdekreis fennet num auch feine Pflichten. 
Bloͤde Bernunft, ohne Licht des Evangeliums Fannft 
du fie uns niemal fo Flar und deutlich zu erfennen geo 
ben! Ein jeder Menfh vom Throne an bis in die 
elendefte Hütte weiß : mas er Gore, was er ſich, mag 
er feinem Naͤchſten ſchuldig iſtz mas er thun muͤſſe, 
wenn er hie zeitlich, wie er ſich zu verhalten habe, 
wenn er dort ewig will gluͤcklich ſeyn. Die Monarchen 
wiſſen, wie ſie herrſchen, und die Unterthanen, wie 
ſie gehorchen ſollen. Durch die bloße Vernunft ge⸗ 
leitet, auch ſogar Alexander von einem Ariſtoteles, 
und Nero von einem Seneka nach der Vernunft ges 
leiter. und gebildet, waren nur Ruthen und Geiflel ih» 
rer Bölfer. Da jie nun im Glanze Jeſu wandeln, 
die Rönige ; da das Kreuz der fhönfte Schmuck ih⸗ 
rer Kronen ift, jind jie unfere Vaͤter; die beften 
Chriſten jind auch die beften Unterehanen. Im Chris 
ſtenthume iſt die ganse Welt unfer Baterland,, ein 
jeder Fremdling unfer Mitbürger, auch der ärgfte Feind 
unfer Naͤchſter. O ibr eiteln Bewunderer und An- 
beter der Bernunfe ! Hörer doch einmal auf uns eure 
Lehrſyſteme bochtrabend aufzudringen, da wir dag 
Evangelium Jeſu haben ! oder fchreiber und reder ihr 
doch befler als ein Plato, ein Gofrates und Senefa, 
fo geber doch die Ehre Jeſu und feinem Evangelio; 
faget von Dankbarkeit durchdrungen : diefem Lichte der 
Melt, nicht unferer Vernunft jind wir unfere beifere 
Kenntniß von Gott und den Pflichten fehuldig. 


Wir loben, wir preifen dich, Vater des Lichtes! 
die mir durch Jeſum deinen Sopn in deinem Lichte 
rs und 
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und Glanze wandeln. Ach faß uns. nie zu denjenigen 
zurücfe kehren, die ihre narirliche Finfterniß mehr, 
als das Liche deiner Wahrheit und Geboten lieben ! 
Bir würden ung verlieren, ewig und auf eine unfelige 
Weiſe würden wir ung verlieren. Erleuchte in diefen 
Tagen, an welchen du ung, Sonne der Wahrheit ! 
fo freundlich aufgegangen biſt, unfere noch finftern 
Herzen, die immer dein Licht haſſen, und jich in ihren 
natürlichen Finfterniffeu verbergen mollen ! Zerftreue 
die Wolfen und Nebeln, die uns noch umbüllen, daß 
wir wahre Kinder des Achtes werden. 
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Bon den Bortheilen der Sromen, 


am Ende des Sahres, 
und in allgemeinen Trübfalen, . 
über das Evangelium Luck 
. am legten Sonntage des 1771 Jahres. 


——tr — 


Et erat Pater ejus & Mater mirantes fuper 
his, qu& dicebantur de illo, Luc. 2, 33. 


Und fein Water und Mutter vermunderten 
fih der Dingen, die von ihm gefagt 
wurden, 


reylich, A. A. hatten Jeſu und Maria die hei⸗ 
ligen Aeltern Jeſu Urſache, und gar ſehr ge 
gegruͤndte Urſache hatten ſie, ſich hoch zu verwundern, 
da ſie Simeon den alten Prieſter, (man hat Gruͤnde 
genug mit dem gelehrten Cardinal Baronius * ihn 
fuͤr einem Prieſter zu halten) den nun ganz getroſt da⸗ 
bin ſterbenden Greifen einen fo wunderbaren Geſang 
anftimmen hörten: Sehet, diefes Kind, das zu fehen 
immer das Ziel meiner heiſſeſten Wuͤnſche war 3 und 
das gefehen zu haben nun mein letzter aber befter Troſt, 
meine 


" * Annal. Ecelef, in Ann. Chr. 1, p. 58. T. I. Antverp. 
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meine größte Ehre, mein füfleftes Bergnügen iſt; diefeg 
vom Himmel erfeufste Kind wird vielen in Iſrael zum 
Falle und Auferffehung 53 vielen, die e8 verachten 
werden, wird es ein Eckſtein feyn, daran jie fich ihre 
Köpfe serftoflen werden; vielen ein rundftein, worauf 
fie ihr ewiges Glück werden bauen fönnen. Und mag 
wird endlich der Lohn, die Krone der feligften unter 
den Müttern feyn , die diefes Wunderfind neun Mos 
nate unter ihrem Kerzen trug, und damals dem Herrn 
zum Dpfer in den Tempel brachte ? Hat der Himmel 
je ein theueres Opfer von einem Sterblichen empfan« 
gen, als da von Maria auf den Altar gelegt wurde ? 
Welt, fleifchlich gefinnte Welt ! welchen Himmels 
feegen glaubeft du wohl, wird ihr Simeon von oben 
eingegeiftet entgegen gefender haben ? Thronen und 
Kronen, Ehren und Anfeben der Welt, ein Ruhe⸗ 
und Dergnügenreiches Leben 5 endlich ein füfler Tod, 
nach diefem eine ewige Krone und Herrlichkeit würden 
in deinen Augen für ein fo großes und theures Opfer 
ihr ſicherſtes Erbe: gemefen ſeyn. Dachte und redete 
denn auch fo Simeon von Bott erleuchtet ? O! wie 
ganz anders lautete feine Weiflagung ! Welch ein bes 
grübter Wiederhall auf eine fo freundliche Stimme des 
Dpfers und der Opfernden ! Könnte man nicht glauben, 
wenn man mie du-irrdifch gefinnte Welt dächte! Maria 
habe den Himmel mit ihrem Opfer beleidiger, nicht 
ausgeföhnet ? Welch eine fürchterliche Donnerſtimme 
mußte fie nicht durch den Mund des Simeons hören: 
deine Scele wird das Schwerdt durddringen 3 die 
Moropfeile, die dein Kind treffen werden, werden auch 
dein Herz durchbohren ! 


Chriftliche Aeltern ! wenn ihr diefe betruͤbte Weiſ⸗ 
fagung aus dem Munde des Priefters, in deffen Hände 
ihr die Pfänder eurer ehelichen Liebe Gore als Opfer 
darsubringen leget, bören muͤßtet; wuͤrde man nicht 

fofore 
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fofort die Hallen unferer Tempeln auch von Seufiern 
und Weheklagen ertönen hören ? Wuͤrde man nicht 
euch eure Hände gegen den Himmel ringen, und eure 
Augen in Thränen ſchwimmen fehen ? Was that Jo⸗ 
fepb der heilige Pflegevarer, Maria die heilige Mutter 
und Jungfrau, da jie ihr Dpfer vom Himmel mie 
einem Seegen voll der Bitterkeiten belobner und gefrde 
net faben ? Sie verwunderten fich der Dingen, die 
von ihm gefagt wurden ſagt die Schrift, und be» 
wunderten jie in Demuth; fie beteren die Urtheile Gottes 
an; und verfcheuchten nicht aus ihrem Gemuͤthe diefe 
berrübten Bilder und Gedanfen: Maria, heißt es*), 
bebielt alle diefe Worte , und erwog fie in ihrem 
Herzen , gewiß auch die Worte Simeons , mie der 
Hirten. In den Willen Gottes vertiefer, feine Gerichte 
anberend, von feiner Gerechtigkeit überzeuger, vol der 
Hofnung, daß, menn ihr ihre görtliche Mutterſchaft 
bie nur Dornen tragen würde, fie ihr in der Ewigkeit 
gewiß werde Roſen bringen, vollzog fie alles nach 
dem Beferze, und kehrte ruhig und heiter im Gemürbe 
wiederum in Balildam zu ihrer Stadt Nazareth. **) 
Auf unvermelfliche nicht irrdifche Kronen 5 auf ewige 
nicht zeitliche und vergängliche Freuden zweckte ihre 
Hofnung ab 5 von diefer und einem feften Glauben auf 
Gott belebet ſah fie übrigens ganz ruhig und gelaflen 
jenem Schwerdte entgegen, das für fie und ihr göfts 
liches Kind fehon bereitet war, und das beyder Seelen 
durchdringen würde, | 


A. A. Das berrübre Jahr neigt fich und eilet zu 
Ende, in welchem die Aerndte des Todes reicher auf 
den Gottesaͤckern, als die eurige auf euren Feldern 
war, ***) das mir fo vielen traurigen Todeszuͤgen be⸗ 
seichnete Jahr eiler au Ende, Ach Herr! möchte doch 

mir 
*) Luk. 2,19. **) 0. 39. ***) 1771, da große Not 
und enidemifche —— Röhmen en en i 
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mie dem Ende diefes Jahres auch dein gerechter Zorn 
fich legen, und deine Strafe ein Ende nehmen! Möchte 
doch dein Rachſchwerdt fih mit diefem Jahre in die 
Ewigkeit zuruͤcke ziehen! O erzürnter Himmel! möchtejt 
du dich doch durch fo viele Opfer, die man dir dar- 
bringe 5 durch fo viele Gelübde , die man dir macht, 
durch fo viele Seufzer und Thränen der Frommen 
zur Erbarmung bewegen laffen ! Harret nur, U. A. 
auf die Hilfe Gottes! Laſſet eure Hände und Herzen 
nicht finfen ! Die Hand des Herrn ‚.fprach einftmal 
Jeſaias, ift noch nicht abgefürge , daß fie euch nicht 
wieder helfen, und feine Ohren find nicht dick gewor⸗ 
den, daß fie euch nicht hören koͤnnten. Nur eure Suͤn⸗ 
den waren bisher die Scheidewand , die ihn von ung 
fehied. Reiſſet diefe ein, und ihr werdet fein boldes 
Antlitz ſehen. Wie aber, fromme Chriffen ! wenn 
Gore durch die Sünden der Bortlofen, die ſchon 
ſchwer gezuͤchtiget ſich noch nicht beſſern; derer Hände, 
wie Jeſaias redet, mit dem Blute der Unfchuldigen, - 
und derer Finger mit Untugenden geiler Werfe beflecfer 
find: derer Lippen nichts als Falfches mider Gott, und 
derer Zungen nichts denn Läflerungen wider feine Ge- 
falbten dichten; wenn Gott, fage ich, mehr durch ihre 
Sünden sum Zorne gereißer, als durch eure Opfer und 
Geluͤbde befänitiget , den Anfang des neuen Jahres 
auch den Anfang eines noch größern Elendes feyn lieffe? 
wenn wir im fünftigen Jahre gedoppelt feine Streiche 
fühlen müßten 3 mürden mie Joſeph und Maria, vol 
des Glaubens und Hofnung auf eine felige Ewigkeit, 
auch großinürhig , ruhig und gelaflen diefen auf uns 
gemünsten A mmelsftreichen entgegen fehen ? 


Sch bin swar fein Prophet, wie Simeon 5 ich 
fann nicht ſagen: ein noch gefchärfteres Schwerdt des 
Schmerzens wird eure Seelen durchdringen, als euch 
ſchon bersirs durchdrungen bar: aber die Noth greift 

; Ä täglich 
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rägfich ſchrecklich um ſich; der Reichen ſieht man täglich 
inehr, wie, wenn ung diefe als fo viele propherifche 
Zungen, was Simeon Marid weiſſageten, würden wir 
Blauben und Hofnung auf Jeſum Chriftum unfern 
Mittler finfen laſſen? Iſt er nur unfer Gore des 
Troftes in der flüchtigen Zeit, oder vielmehr in der 
Emigfeit ? Würden wir nicht die Zlendeften feyn, 
meine Corinther ! ſprach einflens Paulus *), wenn 
wir allein in diefem Keben auf Chriſtum hoffen ? 
Maria wuͤrde gewiß die Elendefte bey ihrer görtlichen 
Mutterſchaft, die Beklagenswuͤrdigſte bey ihrer er- 
habenften Würde gewefen feyn, wenn fich ihre Hofnung 
niche über das Grab in eine felige Ewigkeit erftrecfer 
härte, Und wenn ihr, meine Chriften ! immer mil 
euren Gedanfen an der Erde fleben 5 wenn ihr eure 
Hofnung nur in die wenige Augenblicke diefes Lebens 
einfhränfen werdet, deflen wir mir dieſem fich neigenden 
Fahre einen gar wichtigen Theil verloren haben ; fo wird 
fih freylich eurer ganzen Seele unter fo vielen Todes 
fällen, unter anhaltenden Himmelsfchlägen, Unruhe, 
und Traurigkeit bemächtigen muͤſſen. Kummer und 
freffende Sorgen werden eure Herzen zerreiſſen. Schwin⸗ 
get euch aber nur mie Maria höher über das, was 
geitlich ift, empor; macher euch fchon in dieſem Leben 
mit der Ewigkeit befannt, der wir mit dem Ende diefes 
Jahres um einen großen Schritte näher find 5 fo wer- 
den wir mie Joſeph und Maria die Berhängniffe Got⸗ 
tes bewundern , nie über fie klagen; wir werden in der 
Derrachtung einer feligen Ewigkeit Gründe genug finden 
unfere Seele auch unter fo mannigfaltigen und harten 
Schwerdtſtreichen des Himmels in einer rubigen Lage 
zu erbaften. Ich will alfo, um euch von diefer Wahr- 
beit zu überzeugen, von welcher mir fomohl das Evan- 
gelium als das nahe Ende des Jahres den Stof zu 
reden giebt, erſtens, das unruhige Leben eines Gott⸗ 

| (ofen 

*) ı Cor. 15, 19, 
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fofen mie dem ruhigen Leben eines Frommen ; zwey- 
tens, das Ende des einen mit dem Ende des andern 
vergleichen 3 in derem Berrachtung ihr wie in einem 
Bilde und Spiegel ſehen werder : welche Urſachen der 
Gläubige und Fromme rubig zu leben babe, wenn auch 
der Himmel fünftiges Jahr über feinem Haupte bligen 
und donnern, die Erde unter feinen Füßen beben, alle 
Elemente wider ihn‘ ih emporen follten 5 welche Ur⸗ 
fachen im Gegentheile der Gottloſe zu zittern habe, wenn 
auch alles um ihm herum lache und heiter ifl. 


Wir wollen euch, lieben Brüder , nicht ver; 
halten , fehrieb-vormal Paulus feinen Theffalonichern *), 
von denen, die da ſchlafen, auf daß ihr nicht trau: 
zig feyd, wie die andern, die Feine Hofnung haben. 
Meine Chriften! Wohin ich immer fehe, fo fommen 
mir traurige Gefichter, niedergefchlagene Herzen su Ge- 
ſichte: ich fehe da eine Braut die Afche ihres Braͤuti⸗ 
games, einen Bräutigam die Leiche feiner geliebten 
Braut; eine Ehegattinn das Grab ihres Gemahles, 
und diefen den Leichflein feiner Gartinnz arme Waifen 
die Ruheſtaͤtte ihrer Aeltern, und diefe wieder ihre ver- 
bluͤhte Hofnung im Grabe ihrer Kinder mit Thränen 
in den Augen, mit Seufjern im Munde fegnen. Ich 
bemerfe, wie viefen bey dem berrübten Klange der 
Sterbeglocfe Furcht und Zittern durchbebe 5 jenen bey 
fo mannigfaltigen ‚Leichen , die man zu Grabe trägt, 
Herz und Murb entfalle. Geyd ihr denn aber Ehriften ? 
Glaubet ihr an Jeſum und eine felige Ewigkeit? Wie 
koͤmmt es, daß ihr traurig feyd, mie die, die feine 
Hofnung, und fhöne Ausfichten in die Ewigkeit haben ? 
denen das Lamm im Stalle zu Bethlehem gebohren, 
am Kreutze ermürger das Buch der Ewigkeit nicht ent- 


fiegele, und was ihr Schicffal bier in diefem, und dort 


in jenem Leben feyn werde, nicht geoffenbarer hat? 
Ä oder 
*) 1,4, 1% 
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oder die mir beflern Grunde su reden mitten im Glanze 
und Lichte der Religion Jeſu Chriſti das Licht niche 
feben wollen, und mehr die Sinfterniß als das Liche 
fieben. Ihr foller nicht rraurig ſeyn, wie die, die 
Feine Hofnung haben, Als muß einen Gottioſen, 
der wie eine Raupe, oder weich immer für ein Inſekt 
dahin lebt ohne das Ziel und Ende feiner Schöpfung 
su fennen, ganz Fleiſch, Hans Sinn, eines fünftigen 
Lebens uneingedenf dahin lebt, am Ende eines Jahres 
erfchürtern und ſchrecken; alles muß den Frommen 
eröften und ihn aufrecht erhalten. Der Gottloſe mag 
auch im Leben, was angenehm, oder was unangenehm 
ift, betrachten; das Ende des Jahre vergällee ibm das 
erfte, und macht ihm unerträglich das andere, 


Das ganze ſchoͤne Welrgebäude, die ganze Natur 
iſt ihm eim verjiegeltes Buch, ein dunkels Raͤthſel, 
deilen Geheimniſſe er nie ohne dem Lichte der Offenba⸗ 
rung, und ohne der Hofnung einer feligen Ewigkeit 
entwickeln wird. Stellet euch einen folchen Gottloͤſen, 
der Jeſum nicht kennen will, oder der zwar Jeſum 
und fein Evangelium glaube, aber heidnifch lebt, ſtellet 
euch, fprich ich, einen Bortlofen, einen ganz in die 
Wollüfte der Welt verfenften Menfchen su einer Zeie 
im Jahre vor, da die Theater ſchweigen, die geräufch« 
vollen Ergoͤtzungen eingefteller find z ſtellet ihn euch vor 
in feiner Einſamkeit: bald werdet ihr ibn die Augen 
gegen den Himmel, bald sur Erde wenden fehen ; bald 
mit ſich ſelbſt, bald mir andern reden und philofopbiren 
bören : welche zweifelhafte Sprache, melche Angſt und 
Berwirrung im Gemuͤthe! Mich däucht, ich höre ihn 
iso ſeufzen, iko leife reden, wann er ſieht, oder ſagen 
hört : diefer blühende Juͤngling, diefer flarfe Mann, 
der noch große Projekte im Schilde fuͤhrte, und aus. 
zufuͤhren dachte , iſt im beſten Saft und Kern feines 
Alters vom Tode bingeriffen worden! Warum ift der 
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Himmel mir fo vielen Lichtern fo reisend ausgeſchmuͤ⸗ 
cfer, wenn wir ihnen, oder fie ung fo bald untergehen 
muͤſſen? Warum iff die Erde fo prädktig gesieret ? wor. 
zu ihr Reichthum, ihr Ueberfluß, wenn wir fie nur 
ſehen, nicht genieflen follen? Wie traurig, mie belei- 
digend ifl für mich ihr reigendes Anclis ! Kaum ferne 
ich fie feinen und fhägen; faum fange ich an ihre An- 
nehmfichkeiten zu fehmecken 5 ſchon zeige mir wiederum 
das Ende diefes fich neigenden jahres auch das nahe 
Ende meiner Freude; es zeigt mir das Grab, wo ich 
vermodern, und eine Speife der Wuͤrmer ſeyn ſoll. 
So viele verbluͤhete Juͤnglinge, die man nun zu Grabe 
traͤgt, ſagen mir, daß ich weder auf meine noch ſtarken 
Kraͤfte eine fichere Rechnung machen dürfe, Ach! 
ſchloͤſſe mich doch eine dunfle Höle ein! Hätte doch nie 
die Sonne mich und meine Wohnung beleuchter ! fo 
wuͤrde ich die fchöne Natur nie erfannt , und fie nie 
geliebte haben , und das Ende des Jahres würde für 
mich fein fo berrübter Borbe feyn. So aber bin ich 
einem Miſſethaͤter gleich, der in einem prächtigen Pal—⸗ 
lafte mir göldenen Ketten gefeffelt jise, dem der Glanz 
und Pradır, der ihn umgiebr, muß gleichgültig werden, 
weil er alle Augenblicke feines Todes muß gemwärtig feyn. 
Schöpfer! haft du mich denn nur zur Strafe in deinem 
Zorne und Fenereifer aus dem Michts bervorgezogen ? 
Wozu eine ſo prächtige Welt, wenn mein Leben nur 
wenige jahre dauern fol? Sehet, U. A. fo bat der 
Gottloſe Urfache über alles, auch mas angenehm iff, 
ben feiner fluͤchtigen Lebenszeit zu Flagen. Je mehr Jahre 
über fein Haupt hinweg raufchen 3 je näher fieht.er dag 
Grab, das Ziel, das Enve feiner einzigen Gluͤckſeligkeit. 
Die Sonne muß ihm gleichfam vor der Zeit verlöfchen, 
der Frühling verblͤhen, die ganze Natur ihre Schön- 
heit verlieren, und die Freude mitten im Genuſſe ſich 
in Bram und Mifvergnügen verwandeln. Wenn ſich 


en von auſſenher niemals ein Verdruß in feine Seele 
| draͤngete; 
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drängefe ; wenn er nie einen jinnlichen Schmerz em⸗ 
pfände; wenn jich ibm alle innlichen Freuden zum Ge- 
nuſſe darböten ; fo würde doch diefer einzige Gedanfe, 
daß nach menig “jahren, vielleiche auch nach wenig 
Augenblicken alles ein Ende haben werde, alles Der 
gnügen tödten und vergällen. 


Muͤßte der Gottloſe aber felbft im Schoofe des 
Vergnuͤgens durch eine ſolche Vorſtellung, wenn jie 
lebhaft genug würde, elend werden: wodurch wird er 
ih denn unter der Empfindung wirklicher Leiden auf- 
richten, und vor der Verzweillung bewahren ? Fin 
frenes, zuͤgelloſes Leben, fann ibn ja nicht von allen 
Leiden und allgemeinen Trübfalen befreyen 5 wie den 
Frommen, fo wird ihn auch bald eine Kranfheit an- 
wandeln 3 bald ein Verdruß und Leid angehen. Wo- 
ber nun Balfam und Salbung für feine Wunden, 
wenn jenfeits des Grabes Fein Troft zu hoffen ift? So 
lange Freude und Gefundheie ihm zur Seite geben; 
fo lange ihn der Glanz irrdifcher Ehre blenden wird; 
fo fange wird er freylich bis zur Ausſchweifung frölich, 
und von Freuden beraufche, fich mit feinem Genuſſe 
einer beſſern Gluͤckſeligkeit in einer fünftigen Welt 
fhmeicheln wollen 5; aber e8 verſchwindet der Glanz; es 
nehmen ein Ende die wilden Sreuden, die ibm die Aus. 
fichten in die Gefielde der Ewigkeit entziehen ; er fange 
an der fehönen Welt zu misfallen 5 er zähle fo. viele 
Runzeln auf feiner Stirne, als er fahre zaͤhlt z da wird 
er endlich ſich ſelbſt überlaflen, die Eitelkeit alles des, 
was fichebar und irrdifch iſt, klar erfennen ; da erfährt 
er, tie ihn feine Begierden um fo heftiger foltern, je 
näber er dem Grabe koͤmmt; tie mit feinem fchon 
fterbenden Leibe die Sehnſucht zu lieben und geliebt zu 
werden, noch nicht flerbe. Bo will er num Troſt, wo 
will er Ruhe finden, da ihm der Troſt, die Ruhe, der 
Friede, den Jeſus den Seinigen giebr, eine unbefannte 

24 Frucht 


166 Bon den Bortheilen der Frommen, 


Seuche iſt? Gage er fich gleichwohl hundertmal aus 

feiner Philoſophie: es if nun fo, meine Klagen werden 

mein Schicffal nicht ändern. Elender Troſt, wenn 

man jich mit dem, was uns ſo tiefe Wunden fehldgr, 

noch tröften muß! Werden dadurch dieLeiden, die ihm 
den Reſt feines Lebens fo ſehr verbitrern, ihre Un» 

annehmfichfeiten verlieren ? Werden die Wunden zu 

biuten aufhören? Ach des Elenden! jenfeits des Grabes 

bat er nichts su hoffen, alles zu fürchten. Verliert er 

nun feine Schäke, fein Anfehen, feine Gefundpeit, fo 

verliert er alles. Nichts ift ſchon übrig, was ihm feinen 

Verluſt erfegen kann; alle Quellen des Troſtes find 

vertrocknet z eine unbeilbare Traurigfeit muß jich feiner 
ganzen Seele bemächtigen 5 er muß verzweifeln ; oder 
wenn er es durch feine Philofophie fo weir bringen fann, 
wird er in eine Art der Unempfindlichkeit verfallen, 


Fin frommer Chriſt har in einem mie in andern 
tauſend Vortheile, die ver Gottloſe wuͤnſchen, nie hof⸗ 
fen kann. Er erwartet wie Simeon den Troſt Iſtaels. 
Alles, was er auf der Erde ſchoͤnes und reitzendes ſieht, 
giebt ſeiner Hofnung ein neues Leben, einen neuen 
Glanz, neue Farben An allen Geſchoͤpfen lieſt er 
Spuren eines mweifen und gütigen Gottes, der ibn auf 
diefe Erde gefest hat, fein Glück nur anzufangen, nicht 
gu vollenden. Er ſieht, dab die Erde nur der Weg, 
nicht fein Ziel und Ende, die Gefchöpfe nur Mittel 
und Werkzeuge zur wahren Seligfeit, nicht die Selig- 
keit felbft find. Meißen ihn irrdifche Schönpeiten 5 locken 
fie ihnz fo rufe er mit einem heiligen Auguſtinus aus: 
‚ quanto pulchrior eft ille, qui fecithecomnia! O wie weit 
fchöner muß nicht der Schöpfer feyn, den ich in Ewig⸗ 
feiten zu ſehen hoffe, wenn ſchon die Geſchoͤpfe fo ſchoͤn 
und reigend find! Er ſchwingt fich ſchon in diefem Leben 
öfters empor, und nähere ſich in einem bimmlifchen 
Fluge diefer alten, und immer neuen Schoͤnheit ß wie 

ugu⸗ 
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Auguſtinus in einer gleichen Entzuͤckung redet; in diefer 
Betrachtung feines Schöpfers verlieren alle Gefchöpfe 
in feinen Augen ihren Glanz und Werth ; dann ruft 
er mit einem. heiligen Ignatius aus: mie ecfelt mic 
der Erde, da ich die Wohnung meines Gottes anfebe! 
Freylich wiirde für mich auch der fo kurze Genuß der 
fhönen Natur, auch das Ende diefes Jahres würde 
für mich eine neue Quelle des Kummers ſeyn; du aber 
mein Gott! haſt mich nicht bloß für die Erde, für die 
flüchtige Zeit, in das Dafeyn berufen; du haft mich auch 
für dem Himmel und für felige Ewigkeiten geſchaffen. 
Se mehr Jahre meiner Pilgrimfchaft vorüber flieben, 
defto näher rücfer jener glückliche Augenblit an, wo 
fih meine Seele von ven Banden des Leibes losgeriſſen, 
wie Paulus wuͤnſchte, in dag Gternenreich in einem 
feurigen Fluge erheben wird. Lehrer mich die Natur 
und die Erfahrung , daß aus einer unanſehnlichen 
Kaupe ein bundter Schmerterling entftehen könne; ſo 
fehret mich mein Glaube; das untrügliche Wort meines 
Heilandes, der fich durch eigene Kraft von Todten er⸗ 
wecket hat, iſt mir ein ficherer Buͤrge als die Natur, 
daß auch mein Leib in jener allgemeinen Auferſtehung 
der Gerechren verffäret und unfterblich aus feinens 
Grabe hervortreten werde, Dann, o Gore! werde ih 
deine Werfe erſt in ihrer wahren Groͤſſe, in ihrer ganzen 
Pracht und Schönheit erblicken; dann werde ich mich 
Ewigkeiten hindurch mit deren Unterſuchung beſchaͤf⸗ 
tigen, und niemal muͤde werden deine Weißheit, deine 
Macht zu bewundern; dann werden alle meine Be⸗ 
gierden befriediger,, und alle meine Wuͤnſche erfüllet 
werden. Erde! du biff nicht der Dre meiner ewigen 
Beſtimmung; du biſt nur der Weg, anf dem Pilgrime 
wandeln. Nie fol ich mich nur für jene Welt, die 
Meiner wartet, geſchickt machen. Wie efend würde ich 
ewig ſeyn, wenn ich die Erde für mein einziges Erbe, 
und das Grab für das Ende meines Dafenn halten 
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wollte! Sehet, A. X. fo weiß der wahre und fromme 
Chriſt die Finfternif, das Berrübniß , wenn er die 
Jahre feines Lebens zu Ende geben fieht, durch das 
Licht der Offenbarung, die ihm die fehönften Ausſichten 
in die Ewigkeit öffner, zu zerſtreuen; fo fröhlich kann 
er das Ende anrücken ſehen! Sehet aber auch, mie ihn 
die Hofnung einer feligen Ewigkeit auch im Ungluͤcke 
ſtaͤrken und aufrecht halten koͤnne. 


Der Glaube, die Hofnung aͤndern zwar ſeine 
Natur nicht; fie machen ihn nicht unempfindlich. Er 
fühlt die Ruthe, die ihm fehläge ; auch locker fie ihm 
manche Thräne ab. Er beweiner feine Freunde, die von 
den Mordpfeilen des Todes getroffen bald zu feiner Rech⸗ 
ten, bald zur Linken ing Grab binfinfen. Es thut ihm 
wehe, wenn er felbft von einer eifernen Noth gedrückt 
das ſuͤſſe Bergnügen nicht ſchmecken kann auch andern 
Dürftigen eine hilfreiche Hand varzureichen. Aber er 
weiß fein Berrübniß durch Neligionsgründe zu mäfligen, 
und fich Troſt genug im Unglücfe zu verſchaffen. Er 
weiß, was Paulus fpricht: * Unfer Trübfel in der 
gegenwärtigen Zeit, weldye augenblicklich und leicht 
ift, wirket ein übermäflig und ewig Gewichte der 
Herrlichkeit in uns. Verliert er auch feine Güterz 
er ift gewiß, daß ihm niemand fein gutes Gewiſſen, das 
Vergnuͤgen der Tugend, die Hofnung der ewigen Güter 
wird rauben fönnen. Entreißt ihm der Tod feine 
Freunde, die ibm lieber denn alle Schäge der Welt 
waren ; er weiß, daf er jie dermaleinft wieder finden 
werde ; daß da feine edle und tugendhafte Freundfchaft 
niemand wird trennen und fföhren können. Blutet ihm 
das Herz, wenn er iso fo viele am Mungertuche nagen 
ſieht obne ihnen ſelbſt von gleicher Noth gedrückt bey 
fpringen zu fönnen ; fo weiß er, daß Gore auch feine 
edeln Begierden fo wohl als anderer Liebeswerke frönen 
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wird. Welche Salbung, welcher Balfam für feine 
Runden! Wie unglücklich, wie troftlos ift der Gott⸗ 
loſe mit ihm verglichen ! 


Was aber die Vortheile eines Chriſten, zufoͤrderſt 
zu unferer berühren Zeit, mo uns das traurige Bild 
des Todes immer vor unfern Augen ſchwebet, vor einen 
Gortlofen recht ausnehmend groß macht, das find die 
verfhiedene Waffen, die einer und der andere dem ſtaͤten 
Andenken des Todes entgegen ſtellt. Ich ftelle mir 
nämlich einen Sünder, einen Bortlofen vor, der num 
täglich fo viele Leichen su Grabe tragen ſieht; von ſo 
vielen, die er nicht ſieht, dennoch reden’ hört; ich flelle 
mir ibn in feiner Finfamfeit, mo er ſich doch zu ge⸗ 
wiffen Stunden zuruͤckhalten muß, oder wohl auch gar 
im Sterbebette vor. Sehet, U. U. mie Furt und 
Angft, die fein Herz beffemmen, auch auf feinem An- 
geſichte verbreitet liegen! welche finftere Blicke, die 
fin verworrnes Gemuͤth verrarhen, er auf alles wirft, 
mas ihm umgiebt ! Der Tod, deffen Name ihm allezeit 
ein Donner in den Ohren war, erfcheint ihm num in 
der fürchterfichften Geſtalt, mit ihm leben alle bieher 
gewaltſam unterdrückten Zweifel und Gewiſſensbiſſe auf, 
die er fonft durch geräufchvolle Ergoͤzungen zu erſticken 
füchte. Nichts harter, womit er jich wider diefen Feind 
wafnen, nichts, womit er ſich in diefen Stürmen feiner 
Seele aufrecht halten kann. Sieht er die Welt, feinen 
fonft rafend geliebten Bögen an 5 fo ſieht er die ange 
nehmſten Dinge vor feinen Augen verfchwinden 5 er 
ſieht die zaͤrteſten Bande zerriffenz er ſieht die prächtig. 
ſten Titel verloſchen; er ſieht einen traurigen Vorhang, 
der den Schmuck der ganzen Welt. vor feinem Ange⸗ 
fichte zu verdecfen anfängt. Sieht er feinen Leib an, 
dem er fonft alles aufgeopfert hat; fo ſieht er an ihm 
einen Klumpen ohne Bewegung; eine Zunge, die zum 
ewigen Stillſchweigen ſoll verdammet werden; augen, 
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die eine ewige Dunkelheit umbuͤllen foll 5 Glieder, die 
den Würmern follen zur Speife werden, und auf die 
eine gängliche Zerſtoͤrung wartet. ‚Sieht er auf fein 
vergangenes Leben zuruͤcke; fo fieht er eine unendliche 
Kerte von Kaftern z ein Leben, das ganz mit Sünden 
durchmeber iſt; ungeheure Berge fieht er nun beym 
Lichte ver Sterbeferze vor fich, die ihm in dem Naufche 
feiner Leidenfchaften nur Gandförner däuchten. Wollte 
er fich vieleicht fehmeicheln, und fich su bereden ſuchen: 
feine Seele wäre ferblich , das Gerichte, die Mölle 
waͤren Gedichte 5 fo würde ihm, menn er ja die Reli⸗ 
gion nicht anhören wollte, feine Bernunft fagen, die 
in der Todesftunde, wenn die Leidenfchaften ſchweigen, 
viel reiner denft, und beredtfamer iſt: der Urheber der 
Natur würde ihm feine Geele gegeben haben, die fü 
erhabene Gevanfen , fo weitlaͤuftige Begierden hätte, 
welche fih auf Ewigkeiten ausbreiten ; wenn fie nur 
eine fo geringe Rolle fpielen, und von fo Furser Dauer 
fenn ſollte, als diefes Leben ifl. Bald mird er alfo 
winfchen nichts zu werden, und bald ſich wieder vor 
eben diefem Michts enrfeken 5 feine Gedanfen werden 
wider fich felbft laufen, und feine Begierden Krieg 
gegen einander führen. So fieht es um einem Men- 
ſchen im Tode aus, der im Leben und Laflern immer 
ein Held geivefen ifl. Die bloße Philofophie, gleichmwie 
fie noch feinen Menfchen gegen die Schmerzen hat un 
empfindlich machen koͤnnen, weil fie lehrt, die Schmer- 
zen wären fein Uebel; fo menig kann fie den Tod in 
den Augen ihrer Schäler entwaffnen, weil einige Welt⸗ 
weiſen behaupten wollen: vor dem Tode habe man ji) 
gar nichts zu fürchten, 


O wie iſt doch ein Chriſt, der eben fo heilig lebt, 
als er glaubt, in den Gefahren, wie in der Stunde des 
Todes weit ruhiger und Beiterer, als der Gottloſe! Das 


zwehte Kapitel Lucaͤ, aus welchem unfer Tert genom- 
Ä men 
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men iſt, zeigt und an Simeon ein Bild, von dem 
auch Das Evangelium reder, und wenn ich ihn euch den 
gerechten und gottesfürchtigen Mann, mie ihn die 
Schrift nennet, etwas näher werde betrachten faflen, 
fo werdet ibr, A. A. aus allen Zügen diefes Bildes 
mehr, als aus allen rednerifchen Schilderungen einen 
frommen Chriffen fennen lernen, ver das Ende feines 
Lebens und den Tod anrücen ſieht. Er nabm ihn, 
das Kind, auf feine Arme, ſagt die Schrift, * preiz 
fete Gott, und ſprach: Herr, nun läffeft du deinen 
Diener, nach deinem Worte, im Frieden fahren. 
Denn meine Augen haben dein Heil gefeben. Iſt 
dieß die Stimme eines Sterbenden, oder eines Gie- 
genden? Kann ein fiegender Feldherr frößlicher unter 
Lorbern und Siegespalmen , als Simeon bey einher 
brechenden Todesfchatten fingen? Sehet, der Tod, der 
ibm nun vor Augen ſchwebt, und der einem Gottloſen 
Unruhe macher, mache ihn murhiger wider alles Schre⸗ 
fen. Warum follte er ſich noch länger zu leben wuͤn⸗ 
fen ? etwa darum, daß er noch eine und die andere 
Begebenheit erleben möchte ? Mein, alle feine Sinne 
und Gedanken jind allein mit derjenigen Sache beſchaͤf⸗ 
tiget, an der er nunmehr feine Augen weidet. Die 
Freude feinen Heiland zu fehen nimmt alle Kräfte feiner 
Seele ein. Oder follte er ſich etwa aus Furcht vor 
feinen Sünden länger zu leben wünfchen? Ach! er har 
ja das Opferlamm auf feinen Armen, welches hinweg⸗ 
nehmen wird die Sinde der Welt, und melches zur 
Auferftehung vieler in Iſrael feyn foll, mie von oben 
eingegeiftet weiſſagte. Oder follte er jich darum ein laͤn⸗ 
geres Leben wuͤnſchen, meil ihm etwa die Lehre von 
einem fünftigen Leben zweifelbaft und verdächtig iſt? 
Er trägt ja den Urheber des Lebens in feinen Händen. 
Nichts iſt ihm alfo mehr übrig als im Frieden zu fahren, 
rubig und gelaflen dem Tode entgegen au fehen. Wir 
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wollen diefe drey Punkte nur oberflächig berrachten, um 
ung unter fo vielen Leichen und Todesfällen , die mir 
vor Yugen haben ; am Ende des Jahres, das uns 
unſer nabes Ende anfündigt, wider das Schrecken des 
Todes zu waffnen; um ung sur Heiligkeit aufjumuntern. 


Eine von den gemeinffen Urfachen, die auch nicht 
felten Fromme und Gerechte nach einem längern Leben 
verlangen heißt, ift die Begierde noch eine oder die an« 
dere Begebenheit entwickelt und aufgeklärt zu ſehen. 
Wenn ich nur noch dieß oder jenes vor meinem Tode 
fähe, die Brüche Zions gebeilet, die Feinde der Kirche 
gedemuͤthiget, jenes Raͤthſel der goͤttlichen Vorſehung 
aufgeloͤſet, mein Kind noch ſo und ſo weit kommen, 
dieſen heilſamen Entwurf noch glücklich ausgefuͤhret ſaͤhe! 
dann wollte ich vergnuͤgt ſterben. Ach! laſſet uns doch 
ohne ſolche Wuͤnſche ſterben, ſo unſchuldig ſie auch an 
ſich ſeyn moͤgen! Der Tod zieht jenen Vorhang auf, 
der uns nun alle großen Dinge verdecket, die unſerer 
Blicke, unſerer Wuͤnſche wuͤrdig, und allein wuͤrdig ſind. 
Da werden wir ein allgemeines Licht ſehen, welches alle 
unſere Zweifel aufklaͤren, alle Schwierigkeiten aufloͤſen, 
alle Finſterniſſe zerſtreuen wird. Hatte je ein Menſch 
gerechte Urſache ſich ein laͤngeres Leben zu wuͤnſchen, ſo 
hatte ſie Simeon der Gerechte, der in den Zeiten lebte, 
mo man den Meſſias noch erwartete 5 wo noch alles voll 
der Geheimniſſe und Bilder in der Kirche war; er fonnte 
alfo mie guten Grunde münfchen diefe Raͤthſel aufgelöfee 
zu feben, Er fab ibn auch, den fo brünftig erſeufzten 
Meſſias. Gluͤcklicher denn Jakob,, der auf feinem 
Sterbebette fagte: * Herr, ich warte auf dein Heil! 
Konnte Simeon fagen : Herr, meine Augen haben 
deinen Heiland geſehen. Er fab jenen Stern, der 
aus Jakob aufgeben füllte, ** nicht von ferne, er fah 
ibn in der Nähe, Vater des Lichtes, rief einmal ein 

Heide 
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Heide aus, göttliche Sonne! ich danke dir, daß ich noch 
vor meinem Ende den Cornelius Scipio in meinem 
Pallaſte fehen fann : nun habe ich genug gelebt. Noch 
feuriger find die Bewegungen gemefen, die den alten 
Simeon befeelten, da er den Meſſias im Tempel und die 
Weiſſagungen erfüllee ſah: Herr, nun Iäffeft du deinen 
Diener im $ricden fahren, tief er entjücfer aus, denn 
meine Augen haben deinen Heiland gefeben. Nun 
hab ich genug gelebt. Und müllen die Bewegungen 
und Entzücfungen eines frommen Ehriften nicht noch - 
feuriger, noch füller feyn, wenn er nun feinen Heiland 
im Sterbeberte unter den Brodesgeftalten empfängt, alle 
MWeiffagungen fo prächtig erfüller, das Werf der Er. 
löfung nicht angefangen wie Simeon, fondern vollender, 
die Religion Chrifti nicht in der Morgenröthe, fondern 
am hellen Mirage glänzen und fehimmern, nicht in einem 
Tempel, ſondern durch die ganze Welt verbreiter jieht ? 
Nun mag auf der Erde gefcheben, mag da will, Herr, 
fpricht er mie Simeon , nun läffeft du deinen Diener 
im $rieden fahren. In jenem ewigen Lichte, das mir 
jenfeits des Brabes aufgehen wird; zu welchen mich mein 
Heiland einläver, das mich meine Religion hoffen läßt, 
werde ich alles fehen, was mir nun verborgen ift. 


Auch die Furcht vor den Strafgerichten Gottes 
hemmet die Sterbensluft des Simeons nicht. Nebſt dem 
guten Zeugniß, das ihm fein Gemiflen giebt : er var 
fromm und gottesfürdtig, fagt die Schrift, haͤlt er 
das Derföpnungsopfer in feinen Händen. Vom heiligen 
Geifte erleuchtet: der heilige Geiſt war in ihm, fennet 
er ſchon den Zweck, die Abſicht diefes fo armgebohrnen 
Kindes, das er auf feinen Armen hält. Sein Beift 
bleibe nicht bey dar Wiege diefeg Kindes flehen, er gebet 
bis zu feinem Kreutze. Er wartet nicht auf ein irrdifches 
Reich, mie die uͤbrigen finnlichen Juͤden, er wartete 
auf den geiſtlichen Troft Iſtacl. Er fah ihn ſchon am 
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Kreutze bluten, auf ihn unfere Mifferhaten geworfen, 
und ſah ihn um unferer Sünden willen gefchlagen und 
verwundet, wie Jeſaias der Prophet. Glauber nicht, 
A. A. als wären diefe nur meine Murkmaflungen, Ges 
danfen aus theologifchen Lehrbuͤchern hergenommen; fie 
find aus dem innern Grunde des Evangeliums herges 
leitet. Was wollen denn die Worte, die er zu Maria 
fagte, als er auf das Kind wies, bedeuten: * Diefer 
ift geſetzt - zu einem Zeichen, dem man widerfprechen 
wird. Und ein Schwerdt wird durch deine eigene 
“ Seele dringen, wenn fie nicht: fein Leiden bezeichnen ? 
Was foll diefes für ein Schwerdt feyn, das die Seele, 
das Herz Mariä der heiligen Jungfrau und Mutter 
durchdringen fol, wenn es nicht der Schmerz iſt, der 
ihr mürterliches Herz zerreiſſen follte, wenn fie ihren 
Sohn am Kreuse bluten und ferben fehen würde? Sir 
meon fannte alfo das Geheimniß des Kreuzes: er ſam⸗ 
melte alfo gleichfam ſchon im Beifte die theuren Bluts⸗ 
tropfen, die diefer Erlöfer, den er auf feinen Armen 
bielt, vergiejlen würde, um ung mit dem Himmel aus. 
suföhnen, und rief dann getroſt aus: Herr, nun laͤſſeſt 
du deinen Diener im Frieden fahren. Denn meine 
Angen haben deinen Heiland geſehen. Und welch ein 
DBalfam muß nicht aus den Wunden des Erloͤſers einem 
frommen Chriften zuffrömen ! wie roftreih muß ihm 
nicht der Anblick des Erucifires feyn, das ihm ſagt: das 
theure Blut fey fhon zur Genugthuung für unfere 
Sünden verfpriker worden 5; und wenn ihm fein Merz 
und Gewiſſen Zeugniß geben : er habe fine Suͤnden 
fhon durch die Buße, die ungeheuchele und aufrichtig 
war, in diefem theuren Blutbade gewafchen! Er fan 
alfo allen Pfeilen der Sünden, die fich einem Sünder 
im Sterbebette wie ein ſchreckliches Heer vorffellen wer» 
den, Troß bietenz er gehe zu einen entwaffneten Richter⸗ 
ſtuhlz er fömme zu einem verföhnten Goit, zu einer 
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beftiedigten Gerechtigkeit. Die Schmerzen, die toͤdtlichen 
Zufaͤlle ſieht er nur fuͤr Mittel an, das, was noch von 
dem alten Verderben uͤbrig iſt, vollends zu reinigen. 
Und auch in dieſem Streit und Kampfe weiß er aus 
ſeinen Religionsgruͤnden, daß ihn ſein Erloͤſer ſeiner 
eigenen Schwachheit nicht preis geben; daß ihm die 
Gnade ſeines Erloͤſers, die ihn im Leben bedecket hat, 
auch im Tode ein maͤchtiger Schild und Helm wider alle 
Anfaͤlle des hoͤlliſchen Feindes ſeyn werde. 


Endlich kann den gerechten Simeon auch kein Ver⸗ 
dacht wider die Lehre vom kuͤnftigen Leben laͤnger mehr in 
dieſer Welt zuruͤckhalten. Er ſteht an der Quelle des ewigen 
Lebens ſelbſt. Er erkennt beym Lichte des goͤttlichen Gei⸗ 
ſtes: daß, wenn das Opfer, das Loͤſegeld ſo groß iſt, 
auch der Erloͤſete mehr denn Staub und Aſche ſeyn muͤſſe; 
daß, wenn der Buͤrge ein Gott iſt; auch der, fuͤr dem 
er gutſpricht, ein Erbe eines ewigen nicht vergaͤnglichen 
Reiches ſeyn muͤſſe. In dem Blute des Erloͤſers, das 
er ſchon im Geiſte aus ſeinen Wunden ſtroͤmen ſieht, 
ſieht er wie in einem hellen Spiegel den Adel ſeiner Seele 
und ihre Unſterblichkeit, die er nur beym Lichtſtrale ſeiner 
Vernunft wie in einer Daͤmmerung ſah. Voll des 
himmliſchen Troſtes ſingt er denn: Herr, nun laͤſſeſt 
du deinen Dienar im Frieden fahren, weil ich nun 
aus den Erfuͤllungen deiner Verheiſſungen ſehe, was ich 
ſonſt nur vermuthet habe, daß meine Seele nicht ſterblich 
und koͤrderlich ſey: weil ich nun uͤberzenget bin, daß ſie 
nach ihrer Trennung vom Leibe nicht etwa in einem 
wuͤſten Lande irren und herumflattern werde 3 ſondern 
daß ſie ſo theuer erkauft eine ewig ſelige Krone erwarte. 
Gab die noch kleine Morgenroͤthe, das Kind, dem Si⸗ 
meon ſchon ſo viel Licht, daß alle Zweifelswolke von ſeiner 
Unſterblichkeit aus ſeinem Gemuͤthe verſchwand; kann 
wohl auch nur ein Verdacht bey einem Chriſten Platz 
finden, der im vollen Glanze Jeſu und feiner — 
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wandelt? Nein, ein frommer Chriſt fagt, und kann es 
mit noch groͤßern Vertrauen als Simeon ſagen: Herr, 
nun laͤſſeſt du deinen Diener im Frieden fahren. 
Nichts kann ihm mehr betruͤben. Sieht er feinen Leib 
jerfallen 5 fo fagt er voll Glauben und Hofnung: o zer⸗ 
fallet, zerfaller immer in Staub und Afche unedle Glieder, 
irrdifches Haus, gebrechliche Werkzeuge meiner Sinnen : 
es wird geſaͤet verweslich, und wird auferftehen 
unverweslich, es wird gefäet in Unehre, und wird 
auferfteben in Herrlichkeit. * Das was in mir denfer, 
und empfinder, das nehme ich mit mir. Ich nehme mir 
mir die Annehmlichkeiten des Geſchmackes, die Harmonie 
der Töne, die Schönheit der Farben, die Lieblichfeiten 
des Beruchs. Ich trage den Himmel, die Erde, die Natur, 
die Elemente davon. Werfe ich einen Blick in jene Welt, 
in die ich abfegeln fol, fo babe ich freylich feine anderg, 
als dunfle Begriffe davon. Aber eben das macht jie mir 
groß in meinen Augen, vielmehr in meinen Gedanfen: 
weil fie Fein förperliches Auge feben kann, weil jie nicht 
in die Sinne fälle, das koͤmmt daher, daß jie diefe Körper 
meltunendlich übertreffen muß. Genug, der unendliche 
Preis des Blutes, um welchem mir jie von meinem Er⸗ 
föfer ift erfaufer und erworben worden, verraͤth fehon 
ihren Werth. Genug, daß ich weiß, daß ich da nicht in 
Glauben, fondern in Schauen meines Gottes, und bey 
jenen feligen Geiſtern ſeyn werde, die um feinen Thron 


fteben. 


So flirbe der fromme Chriſt wie Simeon voll der 
füllen Hofnung und himmliſchen Freude, Und mie ihn 
damal noch der Tod, noch das Ende feines Lebens 
ſchrecken wird, fo fan ihm viel weniger das Ende diefes 
Jahres, noch die anftecfende Seuche, die ung umlagert 
haͤlt, fehrecklich feyn, die ihn nur näher an die Graͤnzen 
des Sternenreiches bringen. Tröfter euch nun unter 
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einander mit diefen Worten, fage ich euch, wie Paulus 
feinen Theffalonichern: * Ihr foller nicht traurig feyn, 
wie die andern, die Feine Hofnung haben, Bewun⸗ 
dern mie Maria muͤſſet ihr die Strafgerichte Gottes, vie 
er über ung ergehen läßt, niemal flagen. Jene weinen 
und betrüben jich gleichwohl, die mir Simeon nicht den 
Troft Ifrael erwarten, nicht auf Jeſu ihr Stück und 
Hofnung gründen ; die fich nur durch Träume und 
Schattenbilder diefer Hüchtigen Welt äffen und räufchen 
laſſen; denn mit dem jich neigenden Jahre gehr auch ihre 
Gluͤckſeligkeit zu Ende, und die Seuche Fann fie ihnen 
eher, als jie glauben, auch entreiſſen. Muß jie nicht, 
und ihre Kerzen eine unausfprechliche Unruhe quälen! 
Und weiche Tränen wird fie nicht im Sterbeberre ihr 
gorelofes Leben often! Niemal hat man gefeben, daß 
es jemanden im Öterbeberte gereuet habe, heilig und 
chriftlich gelebe zu. haben. Warum mollten wir nicht 
fon igo die Tugend üben, die nicht geübt zu haben ung 
einſtens gewiß reuen wird ? 


I. 4, 17. 
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Bon den Eigenfchaften der Liebe 
des heiligen Johannis gegen Jeſum, 
da deflen Feſt und Gedächtnißtag 
am leisten Sonntage des Jahres gefeyert ward. 
Leber das Evangelium Johannis, 


—— — — 


Converfus Petrus vidit illum diſcipulum, 
quem diligebat Jeſus. Joan. 21, 20. 


Da wandte ſich Petrus um, und ſah den 
Juͤnger folgen, den Jeſus lieb hatte. 


$ ): die Kirche heute, meine Ehriffen! weder in der 
Meſſe, noch in ihren Tagseiten ein anderes 
Evangelium lieft, als dasjenige, das an dem Tage des 
feyerlichen Andenfens Johannis, des Evangeliffen, des 
neu teffamentifchen Propheten, des Liebling und Schooß- 
jüngers Jeſu Chriffi, jie zu leſen im Gebrauche bar; 
‚da noch überdieß der Ruhm Johannis fo groß im Evan- 
gelio und in der Kirche; feine Verdienfte fo ausneh- 
mend wichtig ind 3 fo erbeifchen fie von ung, daß wir 
auch heute feiner nicht bloß su unferer Bewunderung, 
fondern auch su unfrem Linterrichte gevenfen, Daß 
Johannes vorzüglich von Jeſu geliebt wurde , das er 
beuer aus dem heutigen Evangelio, welches ung die Se 
| eſu 
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Jeſu gegen Johannes als den Charakter angiebt, der 
ibn, ohne ihn zu nennen, unter allen übrigen Juͤn⸗ 
gern auszeichnet und‘ unterfcheider : Derrus wandre 
fib um, und fab den Jünger folgen, den Jefus 
lieb harte, Und wenn mir die ganze Gefchichre Jeſu 
und feiner Jünger aufmerkfam durchlefen ; fo werden 
mir zwar ſehen, daß er alle feine Jünger wie ein Vater 
feine Kinder geliebt habe; doch war Johannes der Ben⸗ 
jamin. Alle nennte er feine Freunde: Ihr feyd meine 
freunde — Ib will forthin nicht fagen, daß ihr 
Knechte feyd, denn ein Vnecht weiß nicht, was fein 
Herr thut. Aber euch hab ich Freunde genannt: 
denn ich hab euch alles Fund gethan, was ich von 
meinem Vater gebört babe, * Johannes mar ver 
Vertraute. Ich will nicht erft davon anführen, daß 
er Jeſum ſowohl auf dem Berge Thabor, als auf den 
Deiberg begleiten. durfte, ibn auf jenem wie die Sonne 
glänzen, auf diefem in eine fiefe Macht der Traurigkeit 
verfenfer zu ſehen; denn diefe Önade miederfuhr auch 
dem Perrus und feinem Bruder Jacobus. Man bat 
aber den offenbareften. Beweis. von der zärtlichften 
Sreundfchaft Jeſu gegen ihr, daß, da andere “Jünger 
im festen Abendmable ibn an feiner Seite fallen; Jo⸗ 
hannes auf feiner Bruft liegen durftes und daß, da 
Petrus ſelbſt, der fonft im Fragen fo voreilige und 
bisige Petrus, nicht fo beherzt war um den Derrärber 
zu fragen; Johannes ihn ohne Anſtand von Jeſu er» 
fuhr, Was andern ein Geheimniß blieb, das war Jo⸗ 
banni flar entdecket. Einer aber von feinen Jüngern, 
fage die Schrift, ** bar fi gelebner in den Schooß 
Jeſu — demfelbigen winter Simon Detrus, und 
ſprach zu ibm: wer ifts, von welchem er reder? 
Dieweil fib nun derfelbige auf die Bruft Jeſu ge— 
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lehnet batte, ſprach er zu ihm: Herr, wer ilts? 
Jeſus antwortet: der iſts, dem ich das eingetunkte 
—* reichen werde, und gab es dem Judaͤ Simo⸗ 
nis Iſcariot. Wahr iſt es demnach, daß Johannes 
der Liebling, der Vertraute Jeſu warz und was heure 
das Evangelium fagt : der Jünger, den Jefus lich 
hatte. 


Er iſt auch derjenige Evangeliſt, der nicht nur, 
tie die andern auf der Erde flehen blieb; der ung nicht 
nur die Gebure Jeſu nach dem Fleifche 3 nicht nur die 
Stammenreihe feiner fterblichen Aeltern, wie Lukas 
und Matthaͤus vergeichner hinterließ; fondern, der jich 
wie ein Adler über alles, was irrdifch und ſterblich an 
Jeſu war, felbft bis zur Duelle des Lichtes mit einen 
feurigen Schwung erhob, und uns die ewige Geburt 
von dem DBater fo prächtig als Flar und deutlich bes 
ſchrieben hat, und da ven Anfang zu fehreiben machte, 
wo die andern ſchon ermüdet die Feder niederlegten. 
Und welcher Feind der Gottheit Jeſu ift nicht von fei- 
nem mächtigen und prächtigen Evangelio : Im Un 
fange war das Wort !t. entwaffnet, beſchaͤmt, und 
gedemuͤthiget worden ? Er ift auch aus’ allen Apofteln 
der einzige, der die Kirche Jeſu in ihrer Bluͤthe durch 
drey Theile der Welt verbreirer ſah; der einzige Prophet 
des neuen Teftamentes. Wer hat tiefer in die Zufunft 
bineingefehen als er mie feinen Adlersaugen ? Reichen 
feine Weiſſagungen nicht bis an das Ende der Welt 
hinaus? Er war der einzige, der die Weiffagung Jeſu 
von dem Untergange “ferufalem dem Buchſtabe nach 
erfüllt gefehen, und ver nach der Weiffagung Jeſu im 
heutigen Evangelio: ich will, daß er alfo bleibe, bis 
ich Fomme: was geht es di an? eines fanften und 
‚ruhigen Todes in den Armen feiner jünger geftorben 
iſt. Hat man wohl mehr Beweiſe nörhig uns zu über 
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gengen: daß er vorzüglich der Jünger war, den Jeſus 
lieb hatte? 


Nur ift num die Frage zu unferm Unterrichte, 
(denn wer aus ung Sterblichen wuͤnſcht nicht ein Lieb» 
ling, ein Schooßfind Jeſu zu ſeyn?) wie Johannes 
vor andern Juͤngern von Jeſu geliebe zu werden ver- 
dienet habe; daf auch fügar die Rede unter den übrigen - 
Sfüngern ergieng :- diefer Jünger würde nie fterben ? 
Man kann nicht fagen, obne zu irren, Johannes habe 
fie, die vorzügliche Sreundfchaft Jeſu, verdienet, Denn 
wie Fann ein bloßes Befchöpf jich die Liebe und Freund» 
fhaft Gottes verdienen, da niemand, wie Paulus 
fpricht, * fagen Fann: der Herr Jeſus, obne durdy 
den. heiligen Geiſt; ohne bevor von Gott geliebe zu 
werden ? Man kann auch ohne Dermeflenheie fein 
Richter der Tugenden “Johannis, und der Tugenden 
anderer Jünger feyn; denn der Herr iſts, der jie richten 
wird, der die Herzen und Nieren prüfer, der Jeru- 
falem mit Laternen durchfuchen wird. ** Doc kann 
man, ohne Furcht zu irren, fagen: die Liebe des ſchon 
begnadigten Johannis habe folche Eigenfchaften gehabt, 
die auch Jeſu feinen göttlichen Meifter freundlichere 
Blife, und fonderbare Gnaden ablocften, wenn es 
ung Sterblichen auf menfchliche Weife von Gott zu 
reden erlaube ift. Ich will jie diefe Figenfchaften, und de 
ren nur dreye, nicht aus eiteln Muthmaſſungen, nicht aus 
meinem Eigenduͤnkel, ich will fie nur aus der göttlichen 
Schrift berleiten, um euch sur Machfolge diefes Lieb- 
linges Jeſu zu reisen 5 um in euch eine ungeheuchelte 
und wahre Begierde zu erregen Jeſu nach diefem Muſter 
zu gefallen, und euch um feine Liebe zu beffreben. 
Möchten wir doch wie Johannes erftens fo ebrerbietig, 
zweytens fd feurig, drittens fo befländig Jeſum lieben ; 
fo würden mir auch der gegenfeitigen Liebe Jeſu wie 

M 2 Jo⸗ 
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Johannes gewaͤrtig ern koͤnnen! Und wer kann denn, 
goͤttlicher Erloͤſer! ſo fuͤhllos ſeyn, der nicht dein Freund 
zu ſeyn, und dic) zum Freunde zu haben wünfchte ? 


Anfangs ſchien zwar die Liebe Johannis nicht gar 
rein und lauter von allem Dampfe und Rauche irrdie 
ſcher Abſichten su ſeyn; ſie ſchien mehr ehrerbietig gegen 
ein eingebildetes Reich Jeſu, als gegen Jeſu ſelbſt; 
ſie ſchien eigennuͤttgg. Die Zebedaͤer Kinder, wie ihre 
Mutter, da fie Jeſum nur von ferne kannten, mehr 
um ihr ‚seitliches als ewiges Gluͤck befümmert, wollten 
fich unter feiner andern Bedingung Sefu überlaflen : 
es fälle denn einer zur Rechten, der andere zur Linfen 
in feinem Reiche, daß er, Mie fie aus einem damal 
unter den Juͤden allgemeinen Irrthume glaubten, auf 
richten mürde. Kaum fannten jte ihn aber näher ; 
faum börten fie ihn vom Kelche des Leidens, nicht der 
Sreude reden: Fönner ihr den Kelch trinfen, den ic) 
erinken werde? * Da war ſchon auch ihr Herz ge- 
ändert 5 die Antwort, wir Fönnens, war eben fo ge- 
ſchwind gegeben, als die Biete angebracht, nur mit 
diefem Unterfchiede : daß, da die Rede vom Kelche des 
Feidens war, fie felbft antworteten: wir Fönnens; die 
Bitte aber ihre Mutter an Jeſum brachte, da es um 
eine Ehrenftelle in feinem Reiche zu erlangen zu thun 
mar. Schon gaben fie hie genug zu verſtehen, daß ih» 
nen Jeſus lieber als fein Reich wäre 5 daß fie eben fü 
bereit wären ihm auf den Delberg wie auf den Thabor- 
berg zu folgen. Schon opferte ſich Johannes ganz dem 
Herrn; niermal wiech er von feiner Seite; immer war 
fin Herz wie feine Augen auf Jeſum gerichtet. Wie die 
Sonnenblume fich aufrichter oder neigt, nachdem die Son. 
ne auf, oder untergeht; fo folgte Johannes feinem Lehre 
meifter , er mochte zu Cana Gauilaͤa im Glanze feiner 
Wunverfraft, auf dem Berge Thabor im Schimmer 
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feiner Merrlichfeit erfoheinen , oder auf dem Delberge 
vor Angſt im Staube auf feinem Angefichte liegen, auf 
dem Derge Golgorha mit Blue und Wunden bedecker 
als ein wahrer Schmerzenmann am Kreutze hängen; 
überall blieb er ihm gleich liebenswuͤrdig; überall gleich 
verehrungsmwirdig. 


Diefe ehrerbietige Liebe, die fich allein auf eine 
richtige Kenntniß der Bolltommenheiten Jeſu gründete, 
machte Johannem uf alle Winfe, Worte und Hand- 
lungen feines geliebten Meifters aufmerffam. Daher 
fam es auch, daß er als ein treuer Ohrenzeuge alle 
Reden, Bilder, und Sleichniffe , deren fich der Herr 
in feinen Predigten an das Volk bediente, ung viel 
genauer als die übrigen Evangeliften verzeichnet hinter 
laſſen hat. Einen großen Theil diefer foftbaren Stuͤcke 
würden mir vermiffen, wenn fie nicht feine ehrerbietige 
Liebe forgfältigft gefammele, und wie Maria alle Worte 
tief ing Merz eingeprägt behalten und betwahret hätte. 
Davon ift uns fein Evangelium, das von Gefprädhen, 
Bildern, und Gleichniffen Jeſu ganz durchwebet if, 
ein unumſtoͤßlicher Beweiſe. Die andern Evangeliften 
waren gefchäftiger in Sammlung feiner Wunder und 
großen Thaten 53 Johannes in der Sammlung feiner 
Reden. Und welch einen Schatz der göttlichen Liebe 
unfers Erlöfers, der Zärtlichfeie und des Troftes, hat 
ung nicht feine eherbierige und aufrmerffame Liebe in den 
letzten Reden Jeſu vor feinem Leiden gefammelt! * 
Daͤucht euch nicht, A. A. wenn ihr die drey Kapitel 
feines Evangeliums leſet; ihr hoͤret Jeſum, und feine 
dem Tode entgegen eilende Liebe reden ? Welche reiche 
Duelle der himmlifchen, und recht göttlichen Empfin- 
dungen liege nicht in denfelben | Kann man fie wohl 
lefen ohne daß dag Herz särtlichft gerüßre von bimm- 
lifhen Empfindungen überwalle? Die andern Evange- 
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fiffen aeigen uns unfern Erloͤſer groß und herrlich; Jo⸗ 
bannes menfchenfreundfich und. gefellig; jene im Schims 
mer und Ölanze feiner Wunder ; Ddiefer von der Seite 
ſeiner väterlichen Geſinnungen und Gefprächen. Wer 
weiß aber nicht, daß ein Liebhaber an feinem Geliebten 
allzeit mehr das Noldfelige, das Freundliche, als dag 
Große und Blänzende bemerfer? Es muß nur jemand 
Die Sprache der zärtlichften Empfindungen nicht fennen, 
der nicht in dem Evangelio, in den Briefen Johannis 
in feiner geheimen Offenbarung vie chererbietbige Liebe 
gegen Jeſum nicht reden hörte, 


Seitdem er feinen göttlichen Lehrmeiſter recht ing 
Gejicht und Herz genommen hat 5 fo gehörte er ſich 
faft felbft niche mehr zu. Jeſus war flärs in feinen 
Bedanfen, in feinem Munde, in feiner Feder, An ſich 
dachte er nicht einmal 3 er vergaß fo ju reden feines 
Mamens. Mußte er von fich reden, fo redete er mie 
von einem Dritten: Einer von feinen Jüngern bar 
fi in den Scyooß Jeſu gelehnet, den Jeſus lich 
hatte, * Da fpradh der Jünger , den Jeſus lieb 
batte, zu Petro: es ift der Herr. ** Da lief fie hin 
(die Maria Magdalena) und Fam zu Petro, und zu 
dem andern Jünger , den Jeſus lieb batre, ‘und 
fprab zu ihnen : Sie haben den Herrn aus dem 
Grabe genommen , und wir wiffen nicht , wo fie 
ibn hingelegt haben. *** Wer würde eg errarhen, 
daß Johannes von ſich rede, wenn ihn nicht der Zufag : 
den Jeſus lieb hatte, verriethe, den ehrerbierhigen Lieb» 
baber Jeſu? Den Namen eines Lieblinges Jeſu fonnte 
er aus zärtlicher Dankbarkeit nicht verfchtweigen 5 der 
war fein Ruhm, feine pre, feine Freude, fein einziger 
Teoft von dem göttlichen Liebhaber der Menfchen vor 
zͤglich geliebt zu werden, Wie ehrerbierig war fie nicht 
auch, feineLiebe, beym Grabe Jeſu, da er und Perrus 
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von Magdalenen hoͤrten: der Stein waͤre vom Grabe 
weggewaͤlzt! * Don der Liebe gegen Jeſum befliegelt, 
die auch nach dem Tode nicht abnahm, , lief er dem 
Perrus vor; er fam eher sum Grabe, als der Apoftel- 
fürft; aber die Ehrfurcht hielt ihn zurück, daß er nicht 
eher hineingieng als Perrus das feinen Tuch zu ſehen; 
nur vom Petrus aufgemuntert gieng er ins Grab kin» 
ein. Wie bald erfannte er nicht den Herrn nad) feiner 
Auferftehbung am Ufer des tiberifchen Meeres, da ihn 
weder Petrus noch die anderen Juͤnger erfannten, da 
er mit ihnen von ferne redete: Die Jünger wußtens 
nicht , daß es Jefus war, ** Der Jünger, den 
Jeſus lieb hatte, fprad zu Petro: ce ift der Herr. 
So tief war das Bild Jeſu in fein Merz und Gedaͤchtniß 
eingedruͤckt, daß er ihn auch in einer fremden Geſtalt 
verhüller nicht verfennen Fonnte ! Biel glücklicher als 
die zween Jünger auf dem Wege nach Emaus; meil er 
ihn auch zaͤrtlicher fiebte ; viel fehärfer ins Auge und 
Herz nahm ! Daher durfte nur die Stimme des Be- 
fiebren in feinen Ohren erfchallen : ihr Knaben habt 
ihr nicht ein Eſſen Fifche ? Werféèt das Netz aus auf 
der rechten Seite des Schiffes. Sofort waren feine 
Augen fchon geöffnet ; das Herz gluͤete fchon, der Mund 
gieng von füllen Wallungen über; es ift der Herr. 


Wie vergalt ihm aber der Herr wieder diefe ehr⸗ 
erbietige Liebe ? Man kann hier, ohne die Sache su 
übertreiben, fagen : der Heiland habe ihm fein Ners 
gefhenfe. Denn Yohanni war es allein vergönner im 
fekten Abendmahle in feinem Schooße su ruhen. Ach 
glückfeliger Jünger ! mehr als deine Mutter aus Epr- 
geike verlangte, erhielt hie deine ehrerbierige Liebe von 
Sefu. jene wollte, du follteft zur Mechten oder zur 
Linfen in feinem Reiche jiken 3 deine Liebe Öffnere dir 
fogar feinen Schooß zur Ruheſtaͤtte. Mich daͤucht, 
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der Gottmenſch babe eben diefes su dem rubenden Jo⸗ 
bannes, mas vormal Gott zu dem Jakob geredet : * 
Das Land, darinnen du fehliefeft, will ich dir geben: 
das Herz, darauf du ruheſt, will ich dir geben; darin» 
nen wirft du mie in einem Spiegel feben und bören, 
was fein Auge gefeben, fein Dhr. gehört hat, das der 
Vater nur dem Sohne, und der Sohn, dem er es will, 
offenbaret. Denn fager mir, A. A. mo follte Jo⸗ 
bannes dag erbabene, das göttliche Evangelium: Im 
Unfange war das Wort, und das Wort war bey 
Gore ic. erlerner baben, als da er im Schooße Jeſu 
ruhete? Woher bat .er eine fo tiefe, eine fo weit über 
alle menfchliche Vernunft hinaus reichende Lehre ge- 
nommen? Iſt er bie nichr ein wahrer Boanerges oder 
Donnerfind, mie ihn Ehriftus nennte? Iſt nicht ein 
jedes Wort ein Donnerfchlag , der diejenigen allezeit 
daniederfchlug und zerſchmetterte, die frech und kuͤhn 
die Gottheit Jeſu wie die alten Keker Cerinthus und 
Ebion angefeinder und beftritten haben ? O möchten 
doch auch iko bey dem Schalle diefer majeftärifchen 
Norte: und das Wort ift Fleifch geworden, und 
ba: unter uns gewohner, alle Knie jich beugen, alle 
ſtolzen Köpfe fih bücken, alle Hoheiten jich erniedrigen; 
und das ewige Wort das Fleifch geworden, das Licht, 
das in die Finfterniß ſchien, auf dasZeugniß Johannis 
erfennen und anbeten ! Diefes Beheimnif hat er auf 
der Bruft Jeſu rubend gelernet, fagt Auguftinus, und 
was er ingeheim gelernt, das bat er nachher öffentlich 
gelehrt. ** Freylich begriff Johannes von diefem Ge 
heimniſſe mehr denn andere 3 meil er auch das Wort, 
das Fleifch geworden iſt, ehrerbietiger und zärrlicher 
als andere liebte. Moͤchtet ihr doch auch, U. A. ein 
fiebendes Herz, ein Herz wie des Johannis mir zur 
Krippe Jeſu in diefen Tagen bringen ! mie wuͤrdet ihr 
| nicht 
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nicht auch im finflern Stalle dag ewige Licht, das in 
die Finfterniß fehien; in dem armen Kinde den Reiche 
thum der göttlichen Liebe erkennen! Werder ihr bie bey 
der Krippe mehr eure Vernunft, als euer Herz reden 
und fragen laſſen; fo wird euch freylich alles, was ihr 
an und um diefes Kind erblicfen werdet, finfter und 
dunfel fcheinen. Diefes ſchwache Kind foll der All 
mächtige feyn, der mir einem Worte Himmel und Erden 
fhuf, wird deine ſtolze aber biöde Vernunft fügen? 
Da amanteım & intelliget, quid dicam, fagt der heilige 
Auguſtinus: gieb mir nur einen, der da liebe, der wird 
auch verſtehen, mas ich fage : laß hie mehr dein Ders 
demürbig und ehrerbieig wie “Johannes lieben, als 
deine Bernunft eitel und froffig vernünfteln. Und wenn 
du das Workt ſelbſt, das Fleiſch geworden iſt, nicht 
begreifen wirft; fo wirft du es empfinden, mas diefes 
Wort fagen will, wenn du e8 wie Johannes ehrerbie⸗ 
tigft lieben wirft. Du wirft in den Thränen diefes Kin- 
des mie in einem lautern DBache die Größe der Liebe 
Gottes, und den hohen Adel deiner Seele feben. Dann 
wirft du mie Johannes dem Lieblinge Jeſu ſtaunend 
und entzuͤcket ausrufen: * Alſo bar Gott die Welt 
geliebt, daß er feinen eingebohrnen Sobn gab, auf 
daß alle, die an ibn glauben, nicht verlohren wer: 
den , fondern das ewige Leben haben, 


So ebrerbietig die Liebe Johannis aegen Jeſum 
war ; fo war jie doch nicht mart und ſchwach; fie war 
feurig und hitzig. Sonſt feuchter zwar aus allen feinen 
Schriften ein gar fanftes Wefen, ein ſtilles und ruhiges 
Herz hervor. Keine merfwürdige Stile fömmt in fei- 
nen Schriften vor, die nicht das Wort Liebe wuͤrzete. 
Wenn dennoch die Liebe felbft nicht geliebt ; wenn die 
Ehre Gottes verleger, feine Gottheit, feine Lehre ver- 
unglimpfer wurde 5 da brannte ſeine Liebe, und der 
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ganze Feuereifer bemächtigte jich feines Herzens. Schon 
zu jener Zeit, da er noch nicht volfommen erfeuchter 
und mit der görtlichen Weißbeit begnadiger war; da er 
noch nicht recht den Geiſt der Sanftmuth Jeſu erfann« 
te; legte er fchon die hikigflen Proben ab, mie fehr er 
mit der Zeit für die Ehre feines Lehrmeiſters eifern 
wiirde, Ein eifriger und wahrer Liebhaber wuͤnſcht 
nichts fo ſehnlich, als daß auch andere von feinem ges 
fiebten Gegenſtande fo wie er dächten und eingenommen 
wären 5 alle Unehre, die man ibm: anchut, eignet er 
fich felbft zu, und haͤlt ſich für beleivige , wenn fein 
Geliebter beleidiget wird. Meiſter, fagte er einmal 
in der Glut feines Eifers für wie Ehre Jeſu, * wir 
haben einen grefeben , der in deinem Ylamen die 
Teufel austricb, und folgt uns nicht nach; wir 
‚ verboten es ibn 53 er glaubte : daß, der ſich nicht zu 
Jeſu und feiner Lehre befenner, fich auch des Namens 
Jeſu zu Wundermwerfen nicht gebrauchen follte. Der 
Herr verwies ihm zwar feinen ungeitigen Eifer’; er ber 
febrte ibn, daß man dem, der nicht wider ihm waͤre, 
obfhon er ſich noch nicht Öffentlich zu feiner Machfolge 
und Lehre befenner, feine Sinderniffe in den Weg 
legen müßte näßer su ibm zu kommen. Doch erbeller 
ſchon zu Genüge hieraus: wie feurig er wuͤnſchte, daß 
Jeſu alle, wie er, nachfolgen, und entweder an ſei⸗ 
nen Namen und Ehre glauben , oder ſich nicht diefes 
theuren Namens zu ihrem oder anderer Vortheile be- 
dienen follten. Noch mehr eiferte er für die Ehre 
feines göttlichen Lehrmeifters wider eine Stade in Ga- 
marien, die Jeſum nicht annehmen wollte, und ihm 
die Herberge verſagte. Hier war er und Jakobus fein 
Bruder ein wahrer Boanerges, oder ein Donnerfind, 
Sofort wollte er, daß Feuer vom Himmel fallen, und 
dir fühllofe Stade in die-Afche legen und verzehren 
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ſollte, die fich fo unfreundlich gegen Jeſum begeigte : 
Herr, willft du, daß wir fügen, daß Feuer vom 
Himmel berabfalle, und fie verzehre? Diefer Feuer- 
eifer war eben nicht nach dem ſanftmuͤthigen Beifte Jeſu; 
er vergaß hie von einem uͤbermaͤſſigen Eifer bingeriflen: 
dab Jeſus die Menfchen nicht zu verderben , fondern 
ju rerten gefommen fey 5 er mußte auch eine Strafrede 
hören : ihr wiffer nicht, von was Geiſt ihr feyd. * 
So unartig aber und ungeläuteret fen Eifer war ; fo 
bewies er doch hiemit , wie nahe ihm die Ehre, und 
Verehrung Jeſu am Herzen liege; mie er die Sache 
Jeſu immer für die feinige halte und anſehe. 


Nachdem er aber in der Schule Jeſu gebildet, 
auf feiner Bruſt liegend erfeuchter , unter dem Kreutze 
endlich mir dem Blute des Erlöfers befpriget wurde, 
und aus dem Löfegelde den Werth der fo theuer erfauf- 
ten Seelen erfannte ; mie rein und dennoch brünffig 
eiferte er nicht fiir das Heil der Seelen! Wie zärtlich 
und bündig fchrieb er nicht an die DBifchöffe Aſiens! 
tie rührend ermahnte er fie nicht über jich und über die 
ihnen anvertrauten Heerden Chriſti zu wachen, und 
auf guter Hut zu ſeyn! Wie feurig ergrief er nicht in 
feinem ſchon hohen Alter die Feder wider die Gnofticker, 
wider den Cerinthus und Ebion, die offenbaren Feinde 
der Gottheit Jeſu! Es bar das Anfehen, daß er nur 
deswegen ein fo hohes Alter erreichen mußte; auf daß 
er felbft als der vertrauteſte Jünger Jeſu wider die gif- 
tigen Pfeile der erften Ketzereyen für die Gottheit des 
Erlöfers kämpfen und fiegen fönnte, 


Seine Liebe war auch nicht, mie eure Liebe, 

0 Weltkinder ! geartet; jie war feurig, aber nicht eifer- 
ſuͤchtig. Er wollte nicht allein der Liebling Jeſu feyn 3 
er 
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er firchte nicht andern den Zutritt zu feinem Herzen su 
verfchlieflen ; er firchte vielmehr allen Menfchen feine 
Gefinnungen gegen Jeſum einzuflöffen, und Jeſum 
allen als den fiebenswürdigffen Freund anzupreifen, 
Daher Fam es auch , daß er viel forgfältiger als die 
übrigen Evangeliften noch in feinem hohen Alter alle 
Beweiſe und teisenden Bilder in feinem Evangelio 
fammelte, die die Sünder rühren fönnen. Wie reis 
gend male er nicht die Gefchichte der Samariterinn, 
die Jeſus ganz ermüder bey dem Brunnen eriwartere, 
und mit fiebreichen Fragen und Antworten sum Glau⸗ 
ben, und Buße brachte! Welches Herz ift fo hart, 
das nicht ſchmelzen muͤſſe; menn man im Buche for 
hannis ließe: mie zärtlich Syefus beym Grabe Lazari 
meinte; mit welcher Demuth er die Füffe feiner Juͤnger 
mwufch ; mie rührend. er den Iſcariot ohne Nachtheil 
feines Anfehens bey den übrigen Juͤngern ermahnte; 
wie fiebreich er feine Jünger tröffete , und mwider dag 
Aergerniß des Kreutzes waffnete! Diefe Beweiſe der 
göttlichen Gnade und Liebe würden uns unbefannt ges 
blieben feyn, menn fie ung Johannes nicht noch in 
feinem neunsigften jahre (fo tief waren fie feinem 
Herzen und Gedaͤchtniſſe eingegraben ) verzeichnet hätte. 
Und weil er felbft hörte: mie oft und nachdrücklich 
Jeſus feinen Juͤngern das Gebor der Liebe eingefchärft 
habe, dieſes große und neue Gebot; fo waren auch 
diefe Worte immer aus feinem Munde zu hören, wie 
uns der heilige Hieronymus berichter, auch da ihm 
feine Juͤnger enefräftee auf ihren Armen zur chrifl- 
lichen Gemeine trugen: Filioli , diligite alterutrum. Kim 
der, lieber euch einander. * Die Jünger der fo oft wie, 
derhoften Worte ſchon überdrüffig und müde, fragren 
ihn : Maägifter, quare femper hoc loqueris? Meifter, 
warum fageft du ung diefes allegeit ? So gab er, fagt 

der 

* In Comment. in Epift. ad Galat, 


4 > 


am legten Sonntage des Jahres. 191 


der heilige Hieronymus, eine Antwort, die feiner wuͤr⸗ 
dig war: weil dieß das Gebot des Herrn if» Das 
thuer, und es ift genug, 


Seine Liebe war aber fein Feuer, das bald hoch 
auflodere, und wieder bald verliefcht. Sie war beflän- 
dig; fie hielt die fchärfefte Probe aus, Er follte nach 
der Weillagung Jeſu Fein Blutzeuge, mie die andern 
Apofteln werden ; er mußte ein Martyrer der Liebe 
feyn. - Gab Joſeph der Aegyprier feine Liebe dem Ben⸗ 
jamin dadurch zu erfennen, daß er ihm und nicht den 
andern Brüdern den Becher in feinem Sacke verbergen 
ließ, um ihn bey ſich zurück zu halten ; fo war auch 
Johannes allein aus allen Juͤngern der Benjamin, 
der Jünger den Jeſus bis zum Tode liebte, und den 
er auch den Kelch feines Leidens und feiner Liebe nach 
aller feiner Bitterkeit ſchmecken ließ, Und Johannes 
zeigte es auch im Werke am Derge Golgotha, mas 
er vormal bey feiner Aufnahme in die Schule Jeſu 
feyerlich auf die Frage: Könner ihr den Beld trin⸗ 
Fen, den ich trinfen werde ? berbenerte : Wir Fön 
nen es; viel gerreuer in feinem DBerfprechen als Per 
trus, der in den Tod mir Jeſu geben wollte, und ihn 
fhon im Vorhofe des Hohenprieſters verläugnere. Er 
und nicht Perrus war es, der ſich an Jeſu nicht Ar. 
gert. Bar er auch einige Augenblicfe unter denjeni- 
gen, von denen es heißt: da verlieffen ihn alle Jün- 
ger, und flohen ; * fo war er doch aus den zer⸗ 
freuten Schaafen das erfte, das jich wieder bey’ dem 
guten Hirten einfand, da er gefchlagen wurde. Er 
allein war es aus allen Juͤngern, der feinem lieben 
Lehrmeiſter bis zur Mordtſtaͤtte folgte; und da nicht 
von ferne, fondern felbft unter dem bfurigen Kreutze 
fund, feine legten Seufser und Worte fammelre, 
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und dem endlich Jeſus feine fiebe Mutter als das 
fiherfte und theuerſte Pfand feiner Liebe mir fchon 
fterbenden Lippen anbefabl, und ibn wieder Marid als 
ihren Sohn, O feidende Liebe, mie mußt du. nicht 
damals das Herz des Lieblinges Jeſu zerriffen haben! 
D Worte des ſchon flerbenden Meifters : Sich deine 
Mutter, Weib ſieh: dein Sohn, Welche tiefe 
Wunden habet ihr nicht feinem liebenden Herzen ge» 
ſchlagen! D verlofchenen Augen ! D theuren Blur 
firöme unfers Erloͤſers! Du geöffnete Seite, du fülle 
Ruheſtaͤtte diefes Schooßjuͤngers im Abendmable! in 
weich ein Meer der Dirterfeit müfler ihr feine ganze 
Seele verfenket haben! Da nun feine Liebe an einem 
fo harten Prüffteine, als da der Salvariberg war, die 
Probe aushielt; fo war es ihr ſchon nicht mehr ſchwer 
in einem fiedenden Delfellel zu Nom auffer der fateis 
nifchen Pforte, mie ung Tertullianug berichtet, zu lei⸗ 
den. Die Liebe brannte viel zu heftig in feinem Ser 
zen, als daß das jiedende Del auf feinen jungfräulichen 
Leib wirfen fonnte. Sier erneuerte ji das Wunder 
der drey Juͤnglinge im babifonifchen Feuerofen : denn 
er follte nicht eineg blutigen Todes nach der Weiſſagung 
Jeſu fterben. Auch die wuͤſte Inſel Pathmos hat ihm 
feine Liebe in ein himmliſches Eden und Paradies ver- 
wandelte, Sein Leib fühlte den Mangel aller Dinge, 
und das Unangenehme der dden und wüften Inſel 
nicht 3 da ſeine Seele in den Himmel entzuͤcket bey 
dem Throne des Lammes alle bimmlifchen Freuden 
ſchmeckte, und alle künftige Schieffale der Kirche ſah 
und hörte, die er ung in feiner geheimen Offenbarung 
‚verzeichnet bat. Endlich fam der Herr nach feiner 
Berpeiffung, und rief ihn nach einem mehr denn neun⸗ 
sigjährigen Alter aus den Armen feiner lieben Schüler 
und Jünger durch einen fünften Tod ab, mo er von 
den Leibesbanden aufgelöfer feinen Gore um fo reiner 
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fiebt, weil er da im Schauen nicht im Glauben ; im 


Lichte nicht in Schatten wandelt. 


Mein Chriſt! bey einem fo rüßrenden Benfpiele 
der Liebe, fage ich dir nur mit dem heiligen Auguflis 
nus: ama, & fac, quod vis. Liebe nur Jeſum mie 
Johannes, und thue uͤbrigens, mas du willſt; oder 
was Johannes feinen Juͤngern fagte: hoc fı fiat, ſuf- 


ficit : erfülleft du dieß große Gebot des Herrn, fo iſt 


es genug. Haben wir denn weniger Urfache Jeſum zu 
lieben als Johannes? Iſt das ewige Wort nicht auch 
für uns Fleifh geworden mie für ibm? Hat fich der 
große Gore nicht auch für uns wie für ihm bis zur 
Knechtsgeſtalt, sur elenden Krippe im Stalle zu Beth⸗ 
(ehem erniedriger ? Fragt uns nicht eine jede Thräne, 
die in den Augen des göttlichen Kindes zietere 3 fragen 
uns nicht die armen Windeln, die Krippe unfers neu⸗ 
gebohrnen Seilandes , wie vormals der Herr Perrum 
frage: Simon Johannis baft du mich licb? * Ver⸗ 
dienen wohl meine Thraͤnen, die ich fiir dich in der 
Krippe geweinet, daß du mich auch ebrerbietig, feurig, 
beftändig, wie Johannes liebeſt? 


Wie noch, U. X. wenn einen jeden aus uns 
drenmal der neugebohrne Heiland wie den Petrus fras 
gete : haft du mic) lieber denn dieſe? als den Gold» 
fiumpen, die eitle Ehre, die Wollaſt? Könnten wir 
wohl ohne Zittern, ohne ung, wie Petrus zu bes 
truͤben, antworten: Ja Herr, du weißt alle Dinge, 
du weißt, daß ich dich lieb habe ? Wie Fönnten wir 
wohl diefes ohne von unferm Gemiffen einer Luͤgen ber 
ſtraft zu werden, fagen, da wir uns alles in der Welt 
mehr als unfern Heiland, fein Evangelium, die Tur 
gend und Gottſeligkeit laſſen angelegen feyn ? Da wir 
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fo finnlih , fo üppig, fo fehr Sklaven unferer thieri⸗ 
ſchen Leidenfchaften find ? Sollte nicht Angft und 
Wehemuth unferer Seele jich bemächtigen, wenn wir 
bedenfen, daß unfer ganzes Leben, auch in diefem fich 
zum Ende neigenden “fahre mehr ein Beweis des Haſ⸗ 
fes, als der Liebe gegen unfern särtlichften Freund ges 
wefen ift ? Sollten wir nicht zittern, wenn ung unfer 
Gewiſſen das Geftändniß abdringer : Schon fo viele 
Jahre habe ich in der Welt gelebte, ohne meinen Gore 
geliebt zu haben; auffer Jeſum, meinen beften Freund, 
babe ich alles lieb gewonnen 5; an alles babe ich mein 
Herz verſchwendet, mas feiner nicht würdig war! “Den, 
der fir mich Menfch ward, der für mich in der Krippe 
gesittert und geweinet, der für mich auf dem Kreutze 
geblutet hat, den babe ich nicht geliebt ! O mich Um. 
dankbaren; mich Unwuͤrdigen 3 mich zwiefaches Kind 
der Hölle! Ich habe Jeſum nicht geliebt, der um mein 
Herz zu gewinnen in der Freundlichkeit, mit allen 
reißenden Gebärden eines Kindes wollte in diefer Wele 
erfcheinen ! Kaffer uns ihn lieben, ruft uns Johan⸗ 
nes der SchoofJünger zu, * denn er hat uns zuerft 
geliebt. 


Schon ift wieder ein jahr unfers Lebens vers 
floffen, einen wichtigen Schritt haben mir dem Grabe, 
und der Ewigkeit entgegen gethan; fol denn unfer 
Herz auf ewig der Liebe Gortes verfchloffen bleiben ? 
fol die Liebe nie von uns geliebt werden, mie der heilige 
Auguſtinus redet, amor non amatur? Haben wir 
denn gar keine Empfindung und Neigung gegen Jeſum 
übrig? Wir erleben vielleicht das neue Jahr; aber wie 
ungewiß ift es: mie und warn wir eg befchlieflen wer⸗ 
den? Wollten wir denn ein Herz, ich will nicht fagen, 
voll des Haſſes, fondern auch nur ein kaltſinniges Herz 
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in das neue Jahr hinüber bringen ? Wie: wenn das 
neue Jahr, dem wir entgegen eilen, für ung dag letzte 
feyn ſollte, mie diefes für viele andere, die es mir ung 
gefund angefangen, und die ihrem Leben noch ein gar 
weites Ziel in ihrem Dinkel ausgeftecfer haben, das 
legte war. Wie ungluͤcklich würden wir nicht feyn, wenn 
wir wegen unferer Liebe gegen Jeſum im Gterbeberte 
sitrern müßten! Ach Iaffer uns ihn lieben nach dem 
Rathe und Beyſpiele Johannis, iaſſet uns ibn ehrer⸗ 
bietig, laſſet ihn ung feurig, Taffet ihn ung menigftens 
fünftig beftändig lieben, denn er hat uns zuerft gez 
liebe. Ad du eingefleifchte Liebe, Liebe flärfer als alle 
unfere Sünden und Leidenfchaften , unendliche Liebe! 
bemächtige Dich doch unferer Herzen, auf daß fie doch 
künftig lauter Eprerbierung, lauter Eifer gegen dich ſeyn 
möhren, und dir von num an befländig treu bleiben ! 


Beammers Pr, 1.8. 1. T. N xi. 
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Von dem Unmoͤgen der Menſchen 
ihr Gluͤck ohne Gottes Gnade 
zu machen, 
über das Evangelium Marehäi 
am Sonntage nad) dem neuen Sahre, 


Surge,. & accipe puerun & matrem ejus, 
& vade in terram Ifrael : defundti funt 


enim, qui qu&rebant animam pueri. 
Matth. 2, 20. 


Stehe auf, und nimm das Kind, und feine 
Mutter, und ziehe in das Land Iſrael: 
Denn fie find geflorben, die Dem Kinde 
nach Dem Leben ftunden. 


IN. erfreufich muß nicht dem Pflegevarer Jeſu 
diefe Machricht vom Himmel gewefen feyn ! 
Sie find geftorben , die dem Rinde nach dem Keben 
fiunden: jene Würtriche find hin, fie find nicht mehr, 
die das Kind ihrer unmälligen Derrfchfucht opfern, und 
fehlachten, und ihren Purpur in feinem Blute färben 
mollten! Ariſtobulus, Alexander und Antipater ver- 


modern ſchon im Grabe ; vor allen aber ift Herodes, 
und 
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und fiege als eine Beute und Raub des Todes in der fin- 
fern Grube, vor deſſen blutduͤrſtigen Schwerdte der Herr 
der Heerfchaaren fliehen wollte. a, A. A. Herodes der 
große Geiſt und König feiner Zeit iſt todt, der einer 
aus der Zahl jener Menſchen war, derer einziges Un— 
glück iſt allezeit glücflich in ihren Raͤnken, liſtigen 
Kunſtſtreichen, und Anfchlägen gemwefen su ſeyn; und 
die bey vieler Vernunft ein laſterhaftes Herz beſitzen. 
Bald war er ei Jude, bald ein Heide, mie es feine 
eiteln Abſichten erheiſchten, denen er Gore, Religion 
und Gewiſſen opferte. Hatte er des Zutrauens der 
Juͤden noͤthig, fo ſchmuͤckte er ihren Tempel aus, 
War ihm die Gunſt der Römer nüglicher, fo ſah man 
ibn den Göttern auch zu Rom Weihrauch opfern, Ein 
Mann, der jih den Tuͤnch und Anftrich ſowohl des 
Laſters als der Tugend nach Umſtaͤnden der Zeit und 
des Eigennutzes meifterlich zu geben wußte. Ein wahres 
Bild vieler Gottloſen, und Unglaͤubigen unferer Zeir, 
denen Glaube und linglaube, Tugend und Laffer ganz 
gleihgüftige Dinge find, wenn jie nur bequeme Mittel 
und Wege find ihren Stolz und Ehrgeitz, ihre Habſucht 
und Eitelkeit zu befriedigen ! 


Aber feber doch, A. %. ein Kind bar diefen ſtar⸗ 
fen und großen Geiſt zu Schanden gemacht ; ein Kind 
zu Bethlehem in einem finftern Stalle geboren, bar 
feine Rathſchluͤſſe und ſtolze Abjichten vereitelt. Ein 
aufferordentliches Phänomenon, ein Stern erfchien, 
den man fonft nie beobachtet hat, und Herodes zeigte 
fofort durch fein Berragen : daß Unglaube und Aber 
glaube gar nahe aneinander gränzen : folglich daß ein 
Religionsſpoͤtter gar leicht ſtolz und niedererächtig, groß- 
muͤthig und graufam feyn fönne. Den Stern fab er 
für einen traurigen Dorborhen feines irrdifchen Gluͤckes, 
und die Wiege des Kindes, von deflen Beburr er durch 
die drey Weiſen berichter wurde, für das Grab feiner 

W 2 Hoheit 
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Hoheit an. Er sitterte auf feinem Throne, da er vom 
dem neugebohrnen Kinde die drey Weiſen auch nur 
reden börte. Er verbarg zwar fein sitterndes Herz unter 
der Maſte der Gortesfurcht 3 denn fein Lafter war ihm 
fo natürlich , das er nicht wieder su besäbmen wußte, 
wenn ihm die Tugend zu feinen ftolzen Abfichten beque⸗ 
mer war; und faßte dennoch zugleich den graufamen 
Entſchluß, das unfhuldige Kind in feinem Blute zu 
erfäufen. Als ein Jude mußte er wohl, daß ein Mef 
ſias kommen ſollte; daß es Gore fey, der ihn fenden wuͤr⸗ 
de, und daß wider Gore fein Rath, noch Mache feyn 
fönne ; der, wie David redet: * jener fpotter, und 
ihrer im Himmel ladet, die wie die Weiden wüten , 
und nad eiteln Dingen trachten. Allein, es koͤmmt 
nur darauf an, daß der Menfch keine Religion, mehr 
Wis, und viel Gluͤck babe ;. fo ſteht der Held ſchon 
fertig und bereitet da, auch wider Gott in Himmel zu 
friegen,, und fich mit eben einer folchen Bosheit den 
Abfichten Gottes wie der Menfchen zu mwiderfegen. Er 
befahl alle Kinder in der Gegend Bethlehem, die noch 
nicht zwey Jahre alt waren, umzubringen, in der jichern 
Hofnung : daß auch diefes Kind in einem fo allgemeinen 
Blutbade dem Schwerdte nicht entrinnen wuͤrde. 


Eitle Rathſchluͤſſe die wider Sort und feine weiſen 
Anordnungen gefchmider werden! Da andere Kinder in 
ihrem Blute erfänfer wurden; da die troftlofen Rachele 
ihre Kinder beweinten , und fich nicht tröffen lieſſen; 
da ward Joſeph wie die Weifen im Schlafe ermahnet, 
das Kind und feine Mutter zu retten, und die Flucht 
in Aegypten zu nehmen, tie jene durch einen andern 
Weg in ihr Heimath zurück zu kehren. So Lacher, 
der im Himmel ift, diefer ohnmaͤchtigen Thoren; 
fo fporter der Herr ihrer ; fo erhaſcht er fie in ibren 
Rathſchluͤſſen. Er, der Thronen einflürgen, und 

Thronen 


»Pſal. 2,4 
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Thronen mit einem Worte wieder aufrichren fann, 
läßt zwar nicht gleich, wie bier, feine Donner fahren; 
den eifernen Zepter, den er in feinen Händen hält, fie 
mie die Tepfe zu zerfchmeiflen, nach der Schriftart u 
reden, läßt er nicht gleich auf fie ſchwer niederjinfen 5 
er fcheint fogar öfters zu mweichen, mie er vor dem 
Schwerdte des Herodes floh. Dennoch muß endlich 
Sort feine Ehre wider diefe verwegenen Menfchen ret- 
ten. Die Boßheit wiirde zu groß, die Beyfpiele zu 
gefährlich werden. Herodes mußte den Thron mit 
Berzweiflung verlaffen, den er durch Lift, Raͤnke und 
Graufamfeit zu behaupten ſuchte. DBergebens war fo 
viel des unfchuldigen Blutes vergoflen 5 nach einer 
kurzen Zeit mußte er ohnmaͤchtig und entfeelet ins 
Grab hinſinken, auf daß das sum Tode gefuchte, und 
aus Aegypten nach der Weiffagung des Propheten zu⸗ 
rüc berufene Kind ruhig iu Mazarerh dem großen 
Werke der Erlöfung entgegen reifen fönnte. 


Ein folches Ende nimme inggemein der Stolz, 
Hochmuth und Frechheit jener Menſchen, die wie He⸗ 
rodes Gore meiſtern, und wider feinen Willen und 
weifen Anordnungen ihre eiteln Abfichten ausführen 
und geltend machen wollen ; die jich für Meifter und 
Schmidte ihres Gluͤckes haltenz daflelbe ihrer Klugheit, 
nicht Gott verdanfen. Es giebt zwar wenig folcher Un⸗ 
geheuer, mie Herodes, und vor ihm Pharao waren, 
die zu diefem Grade der Frechheit fämen der Gottheit 
Trog zu bieten: diefe bleiben allezeit Miegeburten, welche 
die Natur gar felten hervorbringt. Indeß find dennoch), 
auch unter den Chriften nicht wenige eitel und flols 
genug, daß fie fich fir Meiſter ihres Gluͤckes halten, 
und Gore aus ihren Augen verlieren. D tie leicht 
innen endlich ſolche Menſchen auf den unjinnigen 
Stolz des Herodes verfallen! 


N 2 Laſſet 
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Laffer ung, A. U. beym Tingange dfefes neuen 
Jahres, wo man ſich ingemein Entwürfe macht, die 
man das Jahr hindurch ohne auf Gott und feine weiſe 
Borfehung aufzumerken, ausführen will 3 laſſet ung, 
ferich ich, den Achten Quellen einer ſolchen Thorheit 
nachfpüiren 5 laſſet ung unfer Unvermögen heute en. 
fehen lernen unfer Gluͤck ohne Gore zu machen. Ich 
finde zwo Urfachen, die uns unfere Schwachheit vor- 
ffellen, unfern Stolz demüthigen, und ung erwecken 
fönnen, unfer Gluͤck nicht von ung, fondern nur von 
Gore zu erwarten. Die erfte iſt unfer blöder Ders 
ffand, der leicht beruͤcket, die zwore unfer verderbres 
Herz, dag fo leicht betrogen werden kann. Dem einem 
und dem andern fage ich mit dem weiſen Salomon: * 
Fs ift Feine Weißheit, Fein Verſtand, Fein Kath 
wider den Herrn, 


So niederträchtig, fo Friechend auch der Menſch 
nach dem Falle unferer erften Aeltern im Paradieſe if, 
fo finder man dennoch einen Saamen der Größe und 
Hoheit an ibm. Er ift nicht unaͤhnlich jenen flofsen 
Palläften, Ampbirheatern und Spitzſaͤulen des Alter- 
ihumes, die, obwohl fie zu Theil von der alles ver 
jehrenden Zeit, zu Theil von der Wuth der Menfchen 
eingeſtuͤrze im Staube liegen, auch noch unter ihren 
Trümmern und Bruchſtuͤcken Spuren ihrer vormalis 
gen Hoheit zeigen. Alles, was fih uns unter dem 
Bilde des Großen, des Erhabenen vorſtellt, das rühs 
ret, das bfender ung; alles, was auch nur einen Schein 
des Sflavifchen, des Untergeordneten hat, das wird 
ung zum Abſcheue. Sich über die gemeinen Begriffe 
"des Pöbels erheben, fich vom Joche der Religion und 
des Gewiſſens losmachen , feine Wohlfart und fein 
Gluͤck auf fich felbft gründen, nur ſichs und niemanden 
andern zu verdanfen haben; in diefen Finbildungen iſt 

etwas, 


* Spruͤchw. 21, 13. 
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etwas, was unſerm unſinnigen Stolze ſchmeichelt, und 
der Verſtand hievon geblendet, verliert ſofort Gott aus 
ſeinem Geſichtspunkte, und verliert ſich ſelbſt, und ge⸗ 
raͤth auf Irrwege. Und ſo wird der Menſch nie klei⸗ 
ner, als wenn er recht groß werden will, Der ver- 
wegene Hochmuth geht allezeit vor dem Fläglichften 
Falle her. —— 


Wer weiſe, wer gluͤcklich ſeyn will, der muß 
nichts annehmen , als mas er vorher behutſam gepruͤfet, 
und von feiner rechten Seite wohl fennen gelernet bat. 
Allein die natuͤrliche Bloͤdigkeit unſers Berflandes macht 
diefe Regel, die ung die Offenbarung und die Vernunft 
giebt, unendlich ſchwer. Eine Sache, die Schein und 
Farbe hat, blendet unſern Verſtand zu ſehr. Wer die 
Kunſt weiß unſere Sinnen einzunehmen, unſere Augen 
zu blenden, unſere Lüfte zu erregen, der hat uns ſchon 
gewonnen, und an ſich gesogen. Wir prüfen die Dinge 
nicht , die ſich ung darftellen. Was nur einen Glanz 
von ſich wirft, der ung gefällt 3 mas nur ſchmeichelt 
und reitzet; was nur, ſo zu reden, einen leeren Winkel 
unſers begierigen Herzens ausfuͤllet, das ergreifen, das 
beherbergen, das vertheidigen wir. Iſt es Wunder, 
daß wir ſo oft, ja ſchier allezeit mehr unſer Ungluͤck als 
unſer Gluͤck bauen, den Irrthum anſtatt der Wahrheit 
ergreifen? Dieſe Unart, die unſer Geſchlecht untuͤchtig 
macht weiſe zu handeln, und gluͤcklich zu ſeyn, iſt von 
unſern Stammaͤltern auf ung gebracht worden. Ein 
Schein einer angenehmen Frucht betrog unfere Mutter, 
die Eva. Sie urtheilte nach dem Aeufferlichen, nad) 
den Schafen der Frucht, nach den Blättern des Bau⸗ 
mes. Ihr Berftand folgte dem Urtheile det Augen. 
Die Schrift fagt es ung deutlich: * Da fab das Weib, 
daß der Baum gut war davon zu effen, auch ſchoͤn 
für die Yugen , und luftig anzufchauen , und nahm 

N 4 von 
* Gen. 3, 6. 
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von feiner Frucht, und aß. Sie fiel, fie fand den 
Tod, wo fie das Leben ſuchte. Diefer Fehler ift auch 
ihrer Kinder Antheil und Erbe geworden. Wir werden 
wie fie nicht eher klug; unſere Augen thun fich nicht 
eber auf; mir erfennen unfere Bloͤſſe und Bloͤdigkeit 
nicht, bis wir den Gift empfinden, der aus der Wurzel 
quillet. Woher rühren alle unfere Begierden, woher 
unſere eiteln Sorgen , wodurch unſer Leben zu einem 
ungeſtuͤmen Meer wird, das in Bewegung gefekt ung 
bald himmelan erhebt, bald in Abgründe flürzer? Don 
diefer erblichen Krankheit und Blödigfeit unferes Der 
ſtandes. Warum find wir fo ebrfüchtig ? Warum, 
däucht uns öfters das größte Laſter geringe , die gemwif- 
fefte Gefabr flein, wenn fich uns eine Gelegenheit zeigt 
böber zu fleigen , und uns über andere wegzuſetzen? 
Weil jich unfer Berftand nur vom Äufferlichen Anfeben 
binreiflen läßt. Ach Ehrſuͤchtige! wuͤrdet ihr fo fäm- 
pfen und ringen? Wuͤrdet ihr fo fürchten und hoffen ? 
Wuͤrdet ihr euch wohl mwie eine Spinne ausmweiden, 
wie eine Ferse um fo eitler Dingen willen verzehren, 
wenn ihr die Natur der Dingen, nach welchen euch fo 
ſehr luͤſtert, prüfen wollte ? Der Glanz betruͤgt euch. 
Fine Einbildung, ein Traum, ein Schartenbild biender 
eure Bernunfe und Augen. Heißt dieß nicht die Ruhe 
des. Herzens, das wahre und Achte Glück dahin geben, 
um eine eingebildete Glückfeligkeit zu erjagen ? Heiße 
dieß nicht mit den Derluft deg wahren Gluͤckes, der 
Ruhe des Heriens, eine beftändige Unrube erfaufen ? 


Wie berücht und berrüge fich doch ein Ehre 
geißiger , der durch Spöttereyen, durch Salze und 
witzige Einfälle, mit welchen er wider Gort und feine 
Keligion losbricht, den Namen und Ruhm eines aufs 
geflärten Kopfes, eines über den dummen Poͤbel weit 
hinweg fehenden Beiftes, zu erbafchen glaube ! Ber 


räch er nicht dadurch feine Thorkeir , feinen u. 
. Yet» 
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Berfiand , feine Unbefonnenheit ? Kann denn eine 
Gpötterey, ein Scherz , ein aufgemweckter Einfall ein 
Beweis von der Wahrheit oder Falſchheit einer Sache 
ſeyn? Die Sache wird dadurch weder befchimpfer noch 
umgeſtoſſen. Hoͤchſtens ift es ein Beweis, daß Man 
in fehr wichtigen Dingen ſcherzen könne. Soll diefes 
eine Ehre für einem Menſchen ſeyn? Was ift in der 
Welt fo heilig, fo gewiß, fo rein, das Man nicht 
lächerlich abmalen fann , wenn man nur eine mittel. 
mäjlige Babe zu denfen, und su reden bat ? Der ein- 
fättigfte Menfch fieht gar wohl bey dem auch noch fo 
geringen Lichtftrafe feiner Bernunft ein: daß feine Spoͤt⸗ 
teren die Sachen, oder deren Natur ändern fönne. Soll 
alfo jich ein folcher Menfch meife duͤnken, fol er Rech⸗ 
nung und Anfpruch auf Ruhm und Ehre eines erfeuch- 
tetern, eines weiter fehenden Geiſtes machen fönnen ? 
Muͤßte er nicht etwa gar blind und thdricht feyn, wenn 
er ſich einbildere : die Strafen der Hölle, die Beloh—⸗ 
nungen des Himmels, die Pflichten der Religion fielen 
deswegen weg, teil er über diefelben artig zu ſcherzen 
weiß ? Unverfiändige Galater, wer bar euch be- 
zaubert? * Bleibt denn nicht Iſaak deswegen ein Sohn 
der Berheiffung, ein Erbe Abrahams, obgleich Iſmael 
feiner fpottee ? Es ift nicht weiſe, es iſt chöricht da zu 
fporten, mit Worten jich bebelfen, die weder Salz 
noch Ordnung haben, wo Bründe, Beweiſe, und Ur⸗ 
fachen verlanget werden, 


Wie fih nun Unverſtand, bföde Finjicht in diefen 
verräch, die Ruhm und Ehre in Spoͤttereyen tiber fo 
wichtige Dinge, als da Gott und feine Neligion find, 
fucher und zu erbafchen glaubt 5 fo verrärh jich der Un⸗ 
verffand, eine unreife Denfensart an jenen, die Spör- 
tereyen fiir Beweiſe eines aufgeflärten Kopfes, eines 
ausgebilderen Berftandes halten. Warum nenner man 
Ms das 
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das Buch eines Mannes, der über Gore, und alles, 
was göttlich iſt, finnreich zu ſcherzen weiß, eine tief. 
finnige, eine gelehrte Schrift ? Darum, meil wir feine 
Luft haben, mir jind zu träge daflelbe auf die Probe zu 
ſetzen. Wir feben in diefem eine feheinbare Ordnung 
und Zufammenhang ; eine Kette von Schlüffen, und 
prächrig eingekfeideren Beweiſen 53 nicht felten ein jam- 
mernolles Ach ! das dem Aurbor über die Blindheit‘ 
des Pöbels entfiel, der jich noch bey fo aufgeflärten 
Zeiten mit dem Schrecfbilde der Hölle ſchleppet, und 
mit eiriem Himmel Affen laͤßt. Wir leſen Wuͤnſche 
und brünftiges Berlangen die Welt endlich ganz auf 
geklaͤrt zu ſehen. Diefes ift ung ſchon genug zu fehliefe 
fen : diefen Mann müffe eine reine Liebe der Wahrheit 
befeber haben. Wir würden aber anders urrheilen, wenn 
wir unfern Berftand dahin brachten, tiefer in das ver⸗ 
mennte Heiligthum der Weisheit hineinzuſehen. Aber 
o Schwachbeit unfers Berftandes! o Eitelkeit der Men« 
ſchen! Weil ſich unfere Einbildung durch sierliche Worte 
äffen, und unfer Verſtand durch mitige Einfälle auch 
binreiffen laͤßt; fo unterfcheiden wir auch nicht Teicht 
Kern und Schalen, ein wildes Feuer und gefekte Der 
nunft, wahren Wis und gefünftelte Gauckeleyen. 
Möchte es uns nicht an Ueberfegung fehlen‘, wie viele 
Bücher würden wir verdammen, die wir als Meifter- 
ſtuͤcke des Verſtandes bewundern! Unter der glänzenden 
Decke ſchoͤner Worte, ſchimmernder Einfaͤlle, was 
wuͤrden wir nicht fuͤr Greuel, was für Aberwitz, was 
fuͤr Thorheiten antreſſen! 


Um denjenigen noch näher zu kommen, die iu 
viel ihren Kräften, ihrer Einſicht und Klugheit trauen, 
und Sort aus ihren Augen verlieren; fo dürfen wir nur 
auf vieler Menſchen thoͤrichte Schlüffe merfen, und jie 
beym Lichte der Vernunſt berrachten , die die mwahre 
Religion zur Lehrmeifterinn hat, und fich ihrer Anleirung 

und 
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und Führung tiberläßt. Sch ſage, beym Lichte der 
Vernunft, die ſich der Führung der Religion uͤberlaͤßt: 
weil man ohne diefer Leuchte feinen Schritt wagen fann 
ohne Gefahr entweder in einen vergmweifelnden Aber- 
glauben, oder in den groͤßten Unglauben zu verfallen, 
nachdem man im Leben glücklich oder ungluͤcklich iſt. 
Der gluͤcklich iſt, der wird in feiner Lebensgeſchichte 
nur jene Begebenheiten bemerken , welche ihm durch 
feinen Fleiß , durch feine Klugheit gelungen find, Er 
wird den ungläubigen Schluß machen : es feye Schwach⸗ 
beit und Aberglaube eine göttliche Borfehung zu glauben. 
Wer ift der Herr, wird er mit einem Pharao fragen, 
dem ich geborchen ,. deffen Stimme ich hören foll? * 
Sch babe bisher ohne eines andern Geegen zu erberteln 
ale Höhe erreicher, die ich geſucht, alle Güter erlanger, 
darnach ich mich gefebner habe. Ich muß es aber auch 
ju meiner Ehre und Beruhigung bekennen, daß diefes 
Gluͤck mich viel Anftrengung des Verſtandes, , viele 
ſchlafloſe Nächte gekoſtet habe. Moch wuͤrde ich viel- 
feiht im Staube meiner Niedrigkeit Friechen 5 noch 
unter dem unanfebnlichen Haufen der Elenden vergeflen 
fiegen, und über mein unangenehmes Schickſal feufien. 
Nun aber habe ich mein Glück feiner andern Borfehung 
als meiner Bernunft und meinem Fleiße zu verdanfen, 
Es ift die Frucht meiner Klugheit. Auf diefen unfeli- 
gen Schluß verfällt unfer Verſtand, wenn er fich felbjt 
überfaffen iff, und nicht vom göftlichen Fichte erleuchtet 
wird. Und kann wohl was thörichter.feyn ? Der Un. 
glückliche hingegen , dem feine Bemühungen nicht fo 
gelingen, wie er wuͤnſcht, wird nicht lange anflehen 
ale Begebenheiten des Menfchen als Zufälle eines blin- 
den Gluͤckes oder unveränderfichen Schicffales anzu- 
feben, die nicht gehindert werden können: zum Laufen 
bilft nicht ſchnell ſeyn; der Langfame koͤmmt früher zu 
feinem Ziele als der Geſchwinde; der Schwache jiegr, 

und 
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und der Starke unterliegt 5 dem Thoren gelingen feine 
ehörichten Anfchläge, des Weifen feine Bemühungen 
find vergeblich. Muß nicht alles von einem blinden 
Gluͤcke, oder unveränderlichen Schieffale abhängen ? 
Wie blind wird nicht auf ſolche Weife gefolgere und 
geſchloſſen! Und dennoch find diefe beyden Schlüffe die 
Grundfänlen fehr vieler Menfchen, die Anfpruch auf 
den Ruhm eines aufgeflärten Kopfes machen. Wir 
jittern , wir verabfcheuen eine folche Art zu denfen, 
Iſt ſie aber nicht auch gar vielen, auch fonft gottes⸗ 
fürchtigen, gemein? Sehen fich nicht viele für Schmidre 
ihres Glückes, für Meifter ihrer Sckickſale an? Diefer 
Menfch, heißt es öfters, iſt hoch geſtiegen; er hat an 
Reichthum und Ehre wider Bermuchen zugenommen. 
Mas Wunder? Er hat feinen Wis angeftrecfer, und 
durch DBorjichtigfeit, und Klugheit, den Unbeſtand 
menfchliher Dinge überwunden. Der iff geftürzer, 
und in Armuth und Unehre gefallen. Was Wunder ? 
Er bat nie fing und vorjichtig gehandeltz3 er bar durch 
Uebereilung und Unbedachrfamfeit. fein Glück zu Schan- 
den gemacht. Ach mir mie vieler Eitelfeit wiſſen wir 
nicht, wenn die Rede von unferm eigenen Glücke iſt, 
alles von einer folchen Seite vorzuflellen, daß man es 
nur für eine Folge unferer Vernunft und Klugheit 
anfeben fol! Und wer ift der Gott, dem mir dafür 
im Kerzen danken, wenn wir auch aus einer verffellten 
Beſcheidenheit die Gnade Gottes ruͤhmen, als wir 
felber ? Wie geneigt find wir nicht, wenn Man von 
anderer. Ungluͤcke redet, daflelbe einem Mangel ihrer 
turzen Einjiche susufchreiben! 


Aber man fage mir doch : iſt denn da flers das 
Gluͤck, wo Wir, Klugheit, Nachfinnen und Ueberle 
gung ift ? Iſt denn da auch flers Unglück, wo Nike, 
Unverfland, und Unbeſonnenheit herrſchen? So müßte 
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es ſeyn, wenn Klugheit und Geſchicklichkeit allegeit ihre 
Wirkungen hätten, Wie viele taufend Beyſpiele zeigen 
uns nicht das Begentheil ? Beſinnet euch, gehet die 
Geſchichte eures Lebens durch! Kenner ihr nicht felber 
Zeute, welche die größte Klugheit, alle noch fo genau 
abgemeſſenen Schritte vor dem Falle nicht bewahren 
fonnten? Kenner ihr nicht andere, die ohne Rath und 
Ueberlegung den hoͤchſten Gipfel des Gluͤckes erfliegen, 
und die fich sur allgemeinen Bewunderung duch Mis- 
sel, die der Klugheit ganz zuwider fcheinen, fich empor 
geſchwungen haben ? Geber dem Herrn die Ehre, und 
geftebet es: daß eine unjichtbare Hand Gluͤck und Um 
glück auf Erden austheile: hie gebe, dort nebmes bier 
erniedrige, dort erhoͤhe, hie baue, dort niederreille, 
wie es ihr heiliger Rath, und das gemeine Beſte er- 
fordert. Geſtehet, daß wir alle, wir mögen noch fo 
mweife, fo flug und erfahren ſeyn, nur aufs ungewiſſe 
fäen, mo der Hoͤchſte uns feinen Beyſtand nnd Gnade 
verfagee 1 Gefteher : daß niemand vermögend ſey fich 
einen jichern Entwurf auch feiner irrdifchen Gfückfelig- 
keit zu machen ! Geſtehet mit dem heiligen Könige Da- 
vid: * Wo der Herr das Maus nicht bauer, da arz 
beiten umſonſt, die daffelbige bauen. Wo der Herr 
die Stadt nicht bewahrer, fo wacher derfelbige ver; 
geblich, der fie bewahret. Es iſt umfonft, daß ihr 
vor Tage aufſtehet. Unſer Verſtand iſt zu bloͤde, und 
kurzſichtig; er trauet den Sinnen, und der taͤuſchenden 
Einbildung zu viel; er ſieht ein Irrlicht fuͤr ein wah⸗ 
res, einen Stein fuͤr Brodt, eine Schlange fuͤr einem 
Fiſch an. Wir halten uns fuͤr weiſer, beſſer, und 
groͤſſer als wir ſind. Daher graben wir uns eine Grube, 
da wir uns einen Thron bereiten wollen. Stolze Seelen 
erniedriget euch! Opfert dem Herrn die groſſe Meynung 
auf, womit ihr euch ſchmeichelt! Erkennet: er 

allein 
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allein unfer Gluͤck oder Unglück ſchaffe! Erfenner: dag 
Feine Meisheit , Fein Derftand,, Fein Karh wider 
den Herrn ſey. 


Wenn nur das Herz gut waͤre; giengen nur ſeine 
Begierden und Regungen richtig; ſo haͤtte unſer blod⸗ 
ſinniger Verſtand an ſelben ein gewiſſes Mittel gegen 
ſeine groben Fehler. Das Herz wuͤrde uns durch einen 
innerlichen und geheimen Trieb eine ſichere Straſſe 
fuͤhren, wie ſehr ſich auch der Verſtand blenden und 
uͤberraſchen lieſſe. Es iſt aber, leider! eben nicht beiler 
als der Verſtand, ja wohl noch übler ifts mir ibm als 
mie dem Derftande befchaffen. Alle Widerſpenſtigkeit 
des Verſtandes entfpringt aus der Widerſpenſtigkeit des 
Herzens. Wir würden gute Chriften feyn, wenn wir 
demuͤthige Menſchen waͤren. 


Die Beyſpiele des Herodes, und des Pharao 
zeigen ung zu Genuͤge, wie boͤſe das Herz ſey. Man 
kann nicht ſagen, daß Herodes nicht wußte, daß Gott 
dem juͤdiſchen Vvolte einen Meſſias verfprochen habe 3 
daß es folglich thoͤricht waͤre wider Gott zu kriegen. Da 
die drey Weiſen nicht zuruͤcke kamen, und durch einen 
andern Weg in ihr Land zuruͤcke kehrten, und er ſchon 
hie ſeine Abſichten vereitelt ſah, hat er auch wohl einſehen 
koͤnnen, daß auch alle uͤbrigen Anſchlaͤge und Streiche, die 
er wider das Kind im Schilde fuͤhrte, wuͤrden eitle 
Luftſtreiche ſeyn. Er ſuchte aber dennoch das Kind zu 
toͤdten, weil ſein Herz einem neuen Juͤdenkoͤnige nicht 
gehorchen wollte. Pharao hatte zu viele Einſicht, als 
daß er nicht erkennen ſollte: der Gott des Moſes waͤre 
maͤchtiger, denn ſeine elenden Gottheiten. Die Plagen 
und Strafen, mit welchen ihn der Gott Iſrael durch 
Moſen ſchlug, und ſo empfindlich ſchlug, konnten ihn 


belehren: daß er viel su ohnmaͤchtig ſeyn würde — 
ein 
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fein Gluͤck wider die Befehle Gottes zu fuchen. Aber 
die Bosheit des Herzens war zu groß , als daß es jich 
den Befehle Gottes hätte unterwerfen wollen. Hier 
war wahr , mas. der weiſe Prediger fpricht: * Ich 
babe befunden, daß Gott den Menſchen bat recht 
gemacht, aber derfelbige fuhr viele Rünfte. Das 
will fo viel fagen : Gore habe dem Menſchen fo viel 
Licht und Stärke gegeben, als er nöthig bar eine wahre 
Gluͤckſeligkeit von einer falfchen zu unterfcheiden : den 
Waitzen von der Spreue, das ächte vom Flittergolde. 
Allein, anſtatt, daß ſie diefes Licht hätten su Rathe 
gesogen, haben jie jich zu betruͤgen, und felbft zu hin⸗ 
tergeben geſucht. Sie laflen den Körper fahren, und 
greifen nach dem Schatten. Pharao ſowohl als He 
rodes hörten vielmehr die Grimme ihres böfen Herzens, 
als die Närhe ihrer Bernunftz und weil jie wünfchten, 
der Gore Iſrael möchte ein obnmächtiger, ein ſchwacher 
Gore ſeyn, den jie meiftern koͤnnten; fo beredeten jie 
fih auch gar leichte und gerne : feine Befehle, feine 
Rathſchluͤſſe fönnren vereitelt, und feine Strafgerichte 
mit Gewalt abgetrieben werden. Pharao, ungeachter 
der ſchrecklichen Plagen, mollte feine Hoheit aufs aufs 
ferfte mit einem verftocften Herzen wider Hort behaupten 5 
Herodes das Kind rödten. - 


Und mie ſehen viele eitle und ſtolze Chriſten von 
ihrem vermeynten Gluͤcke trunfen , von ihren hoch» 
mücbigen Abjichten eingenommen die Strafen Gottes 
an, womit ihnen Gore ihr Unvermögen, ihre Schwach. 
heit will zu erfennen geben, und jie aus ihrem Schmwin- 
del und Taumel zurückführen ? Sagen fie auch. nicht 
wie Pharao : Wer ift der Herr, deffen Stimme ich 
bören müffe ? fo fehen jie fie doch mit einem verblenderen, 
mit einem flolzen, mit einem unempfindlichen Herzen an. 

©ie 
* Efflef. 8.7, v. 30. 
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Sie fehen die Strafen Gottes mir einem verblen- 
deten Herzen an. Ich rede hie niche von Leuten, die 
biödjinnig und unverfländig find : ich greife folche 
Chriften an, die in der Thar Verſtand haben, die 
aber, wie Paulus redet, * in ihrer Weisheit zu 
Narren werden , und defto blinder find, je mehr fie 
ſich ruͤhmen zu fehen, wie der Heiland fpricht : ** Wenn 
ihr blind wärer, fo bätter ihr Feine Sünde. Nun 
aber fprecher ihr : wir feben : darum bleibe eure 
Sünde, Gie ſehen diejenigen file Fleine Geifter an, 
die ih von ſolchen Schlaͤgen und Himmelsftreichen, 
die uns nun treffen, zur Demuch und Buße bewegen 
Saflenz die bierinnen die ſchwere Hand Gottes erfennen, 
und unterfuchen : was doch den Arm Gottes fo ſchwer 
möge bewaffnet haben, daß er ung fo empfindlich fchläge ? 
Sie jind mehr um die Staarsfunft, als um den, der 
die Klugen der Wele im Zaume hält; mehr um die 
Natur, als um dem Urheber der Natur bekuͤmmert. 
Sie wollen alles aus natürlichen Urfachen herleiten, 
und fehben die Natur und Staatskunſt als allgemeine 
Gottheiten an, die die einzigen Quellen aller Begeben⸗ 
heiten wären, Und diefes nenne ich ein verblendetes 
Herz. Mur frage ich fie, diefe Leute: was die Natur 
fey ? Entweder ift die Natur gar nichts , oder fie if 
die Verbindung aller von Gott gefchaffenen Dingen ? 
entweder jind die Wirkungen der Natur gar nichts, 
oder fie muͤſſen Folgen und Wirfungen derjenigen Ge- 
fese feyn,, nach welchen Gore diefe Dinge sufammen 
geſetzt, und nach melchen er jie noch regieree ? So muß 
denn, meil fein vernünftiger Menfch fagen fann : die 
Natur und ihre Wirfungen wären nichts, alles su den 
Werfen Gottes, was in der Natur gefchieht, gerechnet 
werden; es muß alles zu den Wirkungen derienigen 
Geſetze gehören, die er gemacht bat. Diefer Sat L 


* Rom, 4, 22. ** Johan. 9, 41. 
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fo unſtreitig, daß derjenige nur ein Atheiſte oder Epi- 
curer feyn müßte, der an deilen Wahrheit zweifeln 
wollte. Wenn nun diefe Zeure fprechen: ein Erdebeben, 
z. B. wäre eine bloße Wirkung der Natur; es hä..e 
feine Urfache in der Marur ; was verſtehen fie dadurch 
anders, als daß es unter unfern Füllen unferirrdiiche 
Hoͤhlen gebe, darinnen folche Materien verborgen li: 
gen, die leicht in’drand gerathen, jich einander re beır, 
entzünden, ausdähnen, und die Körper, die jich ihrer 
Ausdähnung widerſetzen, in die Möhe heben , danıı 
jerfprengen können? Gebet, dieß jind narürliche Wir. 
tungen und Urſachen. Da aber Gott diefe Erde her. 
vorgebracht, diefe Marerien gemacht, die jich fo leicht 
entzünden , da er ihnen diefe Geſetze der Ausdaͤhnung 
und Bewegung fekte, fo bar er ja auch alle Wir: 
fungen erfannt, die daraus entſtehen müllen. Wer 
hier zweifeln wollte, der muß nicht wiſſen, was Gott, 
was das vollkommenſte Wefen ſey. Wäre der mir nicht 
ein elender Gott, der mit den Fahren immer weiſer, 
und dur die Erfahrung, wie wir Menfchen, immer 
tluͤger wuͤrde! Hat fie aber Gott erfannt, und vorher. 
geſehen, fo hat er fie auch zu einem gewiſſen Zivecfe 
beſtimmet. Die Natur eines weifen Wefens fordere 
diefes. Der fo handelt, nennen wir einen weifen Men- 
ſchen. Wie fann oder foll Gott nicht fo handeln? Dar 
ber gehören alle Werke der Natur, die er gefchafen, 
alle ihre Wirkungen, die er vorhergefehen,, zur weiſen 
Haushaltung Gottes, zu feinen ewigen Rathſchluͤſſen, 
und ein jegliches hat feinen beftimmten Zweck, 


Wohl: wird jemand, der gar zu narhrlih den— 

Fen will, mie viele unferer Zeit, und wie die See an 
birten neulig jemand aus unfern Philofophen in den 
gelehrten Nachrichten bat, jie follen doch die Kayen 
natürlicher denken lafen ; wohl: fo bar Gore alle 
die Wirfungen vorhergejehen, und beſtimmet; fo muͤſſen 
Brammers Pr. 1,8. 1.T, O deun 
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denn nothwendig alle diefe Wirkungen nach der be 
ſtimmten Ordnung erfolgen; wie fönnen fie denn Stras 
fen ſeyn? Wozu die Bittgaͤnge? Wozu liege Man iko 
zu Hunderten vor den Altären ? Sa, füge ich, und 
geftehe es ihm gar gerne ein : er bar jie vorbergefeben; 
er bat aber auch als der Allwilfende den Stolz, ven 
Trotz, die Bosheit feiner Gefchöpfe vorhergefehen, die 
ibn nicht erfennen , die feiner Macht und Seiligfeit 
fpotten würden. Haͤtte er ſich fo durch die Geſetze der 
Natur die Hände und Freyheit gebunden, daß er die 
Welt dem Eigenſinne feiner Gefchöpfe, ohne fich die 
Dberberrfchaft vorzubehalten , überlaffen bärte, mo 
bliebe feine Ehre, mo der Beweis feiner Bollfommen- 
heiten, den er ung durch die Schöpfung geben wollte ? 
Sollte er jih zum Spotte feiner Crearuren gemacht 
haben ? Er hat von Emigfeit die Gräule und Dos 
beiten unferer Zeit vorbergefeben ; fo hat er auch nach 
ber in der Schöpfung fhon den Saamen diefer Ruthe 
in die Natur gelegt, deren Streiche wir nun fühlen. 
Er bat vorhergefeben : ob und mie wir ihn um die Ab» 
wendung diefer Strafrurhe bieten werden ? Sollte er 
denn einen müfligen Zufchauer abzugeben ſich damal 
entfchloffen haben, als er unfere Sünden vorherſah und 
die Welt erfhuf ? Ach mie verblender jind doch die 
Kerzen diefer Leute! Laffer euch, meine Chriſten! nicht 
irre machen durch derley Schriften. Es iſt eine unjin- 
nigeXaferey oder Thorheit, wenn furzjichtige Gefchöpfe, 
Erdmwürmer , die nicht einmal ihre fFäubigte Laufbahn 
überfehen , in einem fo hochmürbigen Tone von der 
Natur, und ihrer Derbindung reden wollen, als wenn 
fie ihre Urheber wären, Wenn man demnach bey fo 
allgemeinen Strafen, die ung nunmehr drücken, und 
anf unfern Nacken liegen , noch ſtolz und unbeugfam 
bleiben, wenn man bey diefer Noth, und Seuche, die 
uns umlagert halten, nur die Natur, nicht ihren Ur⸗ 
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heber erfennen will, fo heiße das nichts anders ale 
ein verblendetes Ders haben. 


Erkennt man aber den Urheber der Strafen; ſieht 
man aber andere, die von diefen getroffen find, für 
Sünder, fich aber, weil man die Streiche nicht fühle, 
für gerecht an 3 fihreibe man die noch glücfiichen Um⸗ 
ftände feiner Tugend zu 5 fragt Man, mie vormal die 
Juͤden unfern Heiland: * Wer bar gefündiger, diez 
fer, nämlich der Blindgebohrne , von dem die Frage 
war, oder fein Vater, oder feine Mutter, daß er 
blind gebobren worden? So ſieht man die Strafs 
gerichte mir einem ſtolzen Herzen an, Mars fihreibe jich, 
nicht Gott fein Gluͤck zu. Solche Urrheile fällen, das 
heiße wider die Erfahrung reden, und öfters die drgiten 
Böfewichte den größten Heiligen vorziehen : einen He⸗ 
rodes, der auf dem Throne ſitzt, dem göttlichen Rinde, 
das in einer elenden Krippe liege; einen Felix, der in 
Judaͤa das Ruder der Regierung führe, einem Paulo, 
der in Ketten ſchmachtet. Solche Urtheile fällen heiße 
die Laſter nicht recht fennen 5 deren Schändlichkeit oft 
fo groß iſt, daß alle irrdifchen Strafen für fie viel zu 
gelinde find. Solche Urtheile fällen, das beißt jenes 
allgemeine Gericht nicht in Betrachtung sieben. Wenn 
diefes Leben ewig währen follte z fo würde diefes Urtheil 
einen Scheingrund haben. Iſt aber nach diefem ein 
anderes Leben ; iſt das gegenwärtige nur ein Schatten, 
der vergeht 5 iſt ein Tag gefetzet, an welchen die. Lafter 
geftraft, und die Tugenden gefröner werden follen, das 
man ohne alle Gründe der Religion und Vernunft um⸗ 
suftoffen nicht laͤugnen kann; fo bat ein folches Urtheil 
gar feinen Grund. Endlich folche Urtheile fällen beife 
den Werth der Trübfale nicht Fennen. D die Truͤbſal 
ift eine gar fruchtbare re der Tugend; die beffe 


Schule 
* Johan. 9, 2. 
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Schule unfere Herzen nach der Vorſchrift des Evange- 
fiums zu bilden! Wie viele haben nicht ſchon diefe 
Strafgerichte Gottes, die uns drücken, aus ihrem toͤdt⸗ 
lichen Schlummer erwecket! Meynet ihr, fragte Chri⸗ 
ſtus diejenigen, die ihm hinterbrachten: Pilatus Babe 
das Blut der Balilder mit ihren Opfern vermifcher; 
der Thurm Giloha babe durch feinen Sturz achtzehn 
Menfchen erſchlagen? * LiTeyner ihr, daß dieſe Gali- 
laͤer für allen Baliläern Sünder gewefen find, weil 
fie das erlitten haben Nein, fondern ich füge eudy, 
wenn ihr euch nicht beſſert werdet ihr alle alſo um⸗ 
kommen. 


Viele ſehen endlich voll des Stolzes und eiteln 
Vertrauens auf ſich und ihre Kraͤfte die Strafgerichte 
mit einem unempfindlichen Herzen an. Es giebt Chriſten, 
die an nichts Theil nehmen, als was ſie angeht. Toͤdt⸗ 
liche Seuche, und Hungersnoth machen keinen Eindruck 
auf ihre Herzen und Seelen. Wenn nur ſie nicht durch 
anderer Ungluͤck gekraͤnket werden; wenn nur ihr Gluͤck 
feinen ordentlichen Lauf haͤlt; fo liegt ihnen wenig dar- 
an: ob Leute zu ihrer Rechten und Linfen zu hunderten 
ins Grab hinjinfen und fallen; ob andere am Hunger 
tuche nagen oder nicht. Herodes hörte das Geſchrey der 
Unfchufdigen, das jammern der troftiofen Mütterz 
er fab das unfchuldige Blue ſtromweiſe flieſſen; er blieb 
unempfindlich. Pharao vernahm: daß alle Erſtgebohr⸗ 
nen erwuͤrget, fein Bolf von Schnacfen und Ungeziefer 
geplagt, die Waffer in Blut verwandelt wurden; er be 
barrte auf feinem Entſchluſſe rußig: das Volk nicht ab 
zieben zu laſſen. 


Allein wie unmenſchlich iſt dieß nicht! Lebt man 
denn nur fuͤr ſich? Soll uns nichts als unſer Eigennus 
rühren ? 


* Luk. 13. 
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rüßren ? Welchen Stof zu heilſamen Betrachtungen 
geben nicht ſolche Strafgerichte Gottes dem chriftlichen 
Gelehrten, dem Staatsmanne an, Die Hand? Welche 
find die unerforſchlichen Triebfedern, fol er denken und 
fügen, die Bort in Bewegung feht ,„ damit er unſer 
ganzes Reich erſchuͤttere, und alle Umſtaͤnde unſers Lebens 
ändere? Iſt die Erde an dem Miswuchs oder Theurung 
Schuld? iſt fie ihrer ehemaligen Fruchtbarkeit müde ? 
Oder ift ein nener Fluch Schuld daran, welchen eben 
derjenige ausgefchürtet hat, der jie fruchtbar machte ? 
Wird die Luft durch Dünfle der Erde vergiftet, oder 
zieht ſich in der Luft ein Gift sufammen, das die Erde 
anpeftet ? Oder vielmehr durch was fir ein Wunder 
des Schöpfers sieht die Seuche fo geſchwinde mie ein 
Blitz auf den Fluͤgeln des Windes von einem Drre sum 
andern ?. Einer mie der andere fol in anderer Leuten 
Ungluͤcke das Bild feiner eigenen Gefahr feben ; zitternd 
vor allen die Hand anbeten, die dieſe Ruthe fuͤhrt, 
und ſolche Wunden ſchlaͤgt. Sie ſollen wie vormal 
das juͤdiſche Volk rufen: womit ſollen wir den Herrn 
verſoͤhnen? Wie follen wir uns vor unferm Gotte 
denthigen? * Allein man ſieht fie, dieſe Strafen, 
wie Pharao, man fieht fo viele Leichen tie Herodes 
mit unempfindlichen Herzen dahin fallen; oder Malt 
denket nur an natuͤrliche Mittel, man denket nicht auf 
Gott den Urheber und Beherrſcher der Natur. 


Aber ſtolze unempfindliche Menſchen! Gebet doch 
auf das Ende dieſer Helden Acht, merket auf den Auge 
gang ihrer Frechheit! Folge dem Pharao bis sum For 
then Meere, da werdet ihr feinen Stolz gedemütbiget , 
und feine Anfchläge su Waſſer geworden fehen. Folget 
dem Herodes bis zum Sterbebette; ſehet ihm den groken 
Geift klein gemacht ; feher ihn mit Veriweiflung den 
O 3 Thron 
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Thron verlaflen,, den er mit dem Tode des göttlichen 
Kindes zu behaupten fuchte! Mein doch : laſſet ung 
vielmehr vemüthig vor dem Throne Gottes unfere Knie 
b:ugen ! Laſſet uns befennen mit Thränen in den Au- 
gen, mit Seufzern im Munde und Herzen : daß mir 
arm, elend, blind, und bloß find! * Laſſet uns fa- 
gen: Kerr wider Dich ift Feine Weisheit, Fein Ver; 
ftand, Fein Kath. Laflet ung dahin arbeiten ihn durch 
unfere Demuth zum Meitleiden zu bewegen ! Geber, 
dieß find die Mitteln und fihern Wege uns glücklich su 
machen! Dieß Ind die Schilde und Waffen, die Kunft 
den flarfen Gore zu beſiegen. | 


XI 
% Offenbar. 3, 17. 





XII. 


Von der Unſterblichkeit 
des Gottloſen, 


und 
des frommen Chriſten, 
uͤber das Evangelium Johannis 
am erſten Sonntage im neuen Jahre. 


— — — 


Exiit ſermo inter Fratres, quod diſcipulus 
ille non moritur. Joann. 21, 23. 


Da gieng eine Rede aus unter den Bruͤdern: 
dieſer Juͤnger ſtirbt nicht. 


N och heute beſchaͤftiget und erfreuet ſich die Kirche 
mit dem Andenken des Schooßjuͤngers Johan⸗ 
nis. Sie laͤßt uns kein anderes Evangelium ſowohl 
beym Altare, als im Chore leſen und hoͤren, als jenes, 
das wir vor acht Tagen laſen, und hoͤrten. Die Liebe 
Jeſu gegen dieſen Juͤnger war zu ausnehmend, ſeine 
Verdienſte um die Kirche zu groß, als daß ſie ihn ſo 
leicht aus den Augen laſſen ſollte. Die Liebe Jeſu 
leuchtete auch den uͤbrigen Juͤngern ſo hell in die Augen, 
daß, da Jeſus vom Petrus gefraget wurde, was endlich 
mit Johanne geſchehen wuͤrde, wenn er eines gewalt⸗ 
ſamen Todes ſterben ſollte? hierauf aber der Heiland 
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antwortete: ich will, daß er bleibe, bis idy Fomme, 
eine allgemeine Rede unter den Brüdern ergieng: diefer 
Singer würde nicht fterben. Da diefe Frage ſchon 
nach der Auferfiehung Jeſu gemacht wurde, da die 
Juͤnger ſchon von der Bortheit Jeſu, und der Gört- 
fichfeit feiner Religion vollig uͤberzeuget waren 3 fo 
laͤßt es fih von ihrem Glauben nicht vermuthen: fie 
waͤren auf den Gedanfen verfallen: Johannes mürde 
bier auf Erden nie fferben. Ach! da fie Jeſum ihren 
tichen Lehrmeiſter febon von Todten erffanden mit ihren 
Augen fabenz da fie feine Wundmaafe mit ihren Haͤn⸗ 
ven brrükrten 5 da fie ein fo ſchoͤnes Bild und Mufter 
ihrer kuͤnftigen Seligkeit vor Augen hatten; welche Zei 
chen einer vorzüglichen Liebe SYef gegen Johannes haͤt⸗ 
ten fie wohl in einer irrdifchen Unfterblichfeit, in einer 
eigen Dauer in diefem Jammerthale fehen fönnen ? 
Wuͤrden wohl auch Johanni die Wünfche der itzigen 
Welt zum neuen Jahre angenehm gemwefen fen, womit 
man einander ein langes, und vergnuͤgtes Reben wuͤnſcht? 
Wuͤrden fie ihm nicht vielmehr Thränen und Seufjer 
entlocket Haben, da er an Jeſu feinem lieben Lehrmeiſter 
einen PVorgefhmacf der himmliſchen Freuden harte? 
Mein: A. A. bimmlifch gefinnten Menſchen, wie die 
Apoftel nach der Auferfiebung waren; Menfchen, die 
in Mabrbeit Jeſum mie Johannes lieben, mwürde ein 
Wunſch eines längern Pebens auf Erden der traurigffe 
Wunſch, ja vielmehr ein Wunſch dünfen, der einem 
Fluche nicht unaͤhnlich in ihren Ohren flänge. 


Die Apoftel fahen die Erde nach der Auferftehung 

Jeſu mit erfeuchteren Augen für das, mas fie iff, für 
ein mahres Jammerthal an 5 fo mußten fie auch ein 
langes Leben auf Erden für ein langes Elend anfeben, 
Menfchen einer ganz irrdifch gefinnten Sefte, die Mile 
fenarier genannt, die nicht verſtunden, was des Geiſtes 
iſt, glaubten: der hundertfaͤltige Lohn, den Jeſus denen, 
| die 
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die ihm nachfolgen würden, fo oft und feyerlih ver- 
ſprach, beftünde in einem fängern Genuffe irrdifcher 
Güter, in jenem erdichteren taufendjährigen Neiche nach 
der allgemeinen Auferftehung des Fleifches, daß, wenn 
jemand um Chriſti willen ein Weib verloren hätte; der 
felbe Hundert Weiber für eines erhalten würde, Unſinnig⸗ 
keit ! rufe hierüber der große Lehrer Hieronymus aus: * 
non intelligentes, quod ſi in czteris digna fit promiflio, 
in uxoribus appareat turpitudo , ut.qui unam pro do- 
mino dimiferit, centum recipiat in futuro. Sie ver- 
ſtunden, und fahen nicht einmal fo viel ein: daß «8 
vielmehr eine Schande als Ehre, eine Strafe, feine 
wuͤrdige Verheiſſung wäre, hundert Weiber für eines 
zu haben. Mein: Johannes Fonnre nicht fo irrdiſch 
gefinnet ſeyn, nachdem er auf der Bruſt Jeſu ſchlum⸗ 
mernd himmlifch denfen lernte. Er wuͤrde feine Liebe 
und Treuheit gegen Jeſum für fehr geringe belohnet 
angefeben haben; wenn er nie flerben, oder auch mur 
von feinem Jeſu abgefondert taufend Fahre in diefern 
Thraͤnenthale hätte wallen müffen. 


Mir diefem Gedanken mochten jich vielleicht die 
vor der Ankunft des görtlichen Geiftes noch nicht voll- 
fommen erleuchteten Juͤnger gefchlepper haben : Jos 
bannes, der fo ausnehmend geliebte Johannes, würde 
vieleicht nicht nur ohne biutigen Tode, fondern auch) 
ohne natürlichen Tode wie Henoch und Elias aus dies 
fem Zaͤherthale hinweggenommen , und in die feligen 
Gefilde des himmliſchen Paradiefes überfeket werden. 
Die laͤßt ſich aus der Rede: diefer Jünger ftirbr 
nicht, vermurhen, Allein Johannes, gleichwie er zärte 
licher Jeſum als die uͤbrigen Juͤnger fiebtez fo verflund 
er auch befler als die andern die Sprache Jeſu: Go 
will ih , daß er bleibe, bis ich komme. Jeſus 
ſprach nicht, befenner er felbft, er ſtirbt nicht; fon 

| Ds dern 
* Lib. 3. in Matth. C. 19. 


220 Bon der Unfterbi. des Gottloſen, u. des froinen Ehriften, 


dern id will, daß er alfo bleibe, bis ich Fomme, 
was geht es dih an? Das if x. gleichwie er dem Per 
trus vorberjagte : daß er eines gewaltfamen Todes fler- 
ben würde : wann du wirft alt werden, fo wirft du 
deine Hände ausftrecken, und ein anderer wird dich 
umgürten, und wird dic führen, wohin du nicht 
willft. Das fagte er aber anzuzeigen, mit welchem 
Tode er Gott verflären würde, * Go fügte er auch 
dem Schooßjuͤnger vor: daß er eines fanften und ruhi⸗ 
gen, nicht eines blutigen und gewaltfamen Todes, wie 
Perrus flerben werde, tie wir neufig hörten, ** 


Indeſſen, meine Cpriften! if es auch gewiß, daß 
fein wahrer Liebhaber und Jünger Jeſu fferbe, und 
daß auch fein Liebhaber der Welt, fein jünger des 
Satans flerbe 3 daß es für beyde eine Unſterblichkeit 
gebe. Aber mit welch einem Unterſchiede! den ung 
uns unfer Heiland noch viel deutlicher, als Petro und 
Johanni ihr Schieffal angekuͤndigt hat: Diefe ( feine 
Nachfolger und Yünger) werden in das ewige Les 
ben , jene (die Jünger des Satans) in die ewige 
Pein geben. *"* Die Jünger Jeſu, und zwar Pe 
erus und Johannes, die vorzüglich geliebten Juͤnger, 
redeten fo begierig von ihrem zeitlichen Schickſale 5 mir 
wallen fo forglos um das Ewige hin! Immer nähern 
. wir ung der Schwelle der Ewigkeit 5 mir dem zurück 
gelegten Jahre jind wir um etwelche taufende der Stun- 
den unferm Ziele näher gefommen ; und von diefem neu 
angetrettenen ſind ſchon wiederum zween Tage, und 
zwo Naͤchte, und etwelche Stunden von dem Meere 
der Ewigkeit verſchlungen; ein jeder Uhrſchlag ſagt uns 
um wie viel naͤher wir ihr geworden ſind, und giebt 
uns zu heilſamen Gedanken Anlaß: und der Gottloſe 
wie der Glaͤubige ſchlummern ihrer Ewigkeit vergeſſen 

dahin; 
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dahin; jener aus Bosheit des Herzens 3 diefer aus 
Furcht und Zagbaftigfeit. Liebhaber der Welt! Juͤn⸗ 
ger-des Satans! erwache, und höre einmal: dur magft 
dir noch fo fehr mit einem ewigen Tode fehmeicheln, 
dein Gewiſſen beräuben, deine Unruhen ftillen : ich fage 
dir: du ftirbft nicht; deine Gründe ſind verdächtig und 
gar fehr ſchwankend, momit du dich zu tröften ſucheſt. 
Auch du Juͤnger Jeſu! du ftirbft nicht. Dieſer Ge- 
danfe muͤſſe dich aber mehr eröften als fchreufen. Könnte 
ich euch, 4. A. beym Eingange des neuen Jahres mit 
einer wichtigern Materie unterhalten? Vernehmet fie 
mit eben fo großer Aufmerkſamkeit. 


Diefer Jünger ftirbr nicht. So balfamifch , fo 
troftreich diefer Gedanfe einem wahren Liebhaber Jeſu 
Chriſti feyn muß, der, mie Johannes bald auf dem 
Delberge den Kelch des Leidens mit feinem Seilande 
austrinkt; bald unter dem Kreutze feine legten Seufzer 
und Blutstropfen ſammelt, und mit dem Weltapoftel 
fagen kann: * Mir ift die Welt gefreugiger, und 
ich der Welt; fo ſchrecklich, fo erſchuͤtternd iſt er einem 
Sünder, der vom babilonifchen Becher beraufcher, nichts 
denn die Welt, und was feinen thieriſchen Leidenfchaf- 
ten ſchmeichelt, feine Sinne reitzet, Lieb gewonnen bat. 
Wie forgfältig ſucht er nicht die Lehre von der Unſterb⸗ 
Tichfeit der Seele mir feinem Verſtande zu Täugnen, 
weil er fie fhon mir feinem Herzen und feinem Leben 
verläugner hat! Wie feind ift er nicht diefer Lehre, die 
er one Erſchuͤtterung feiner Seele niche hören kann, 
weil jie ihm ewige Strafen für jeitliche Ausfchmweifun- 
gen vorhäft, und mit ſchrecklichen Farben maler! Nie 
beeifere er fich nicht fie durch Scheingründe wenigſtens 
zweifelhaft su machen, weil er doch durch Feine Gewalt ° 
den Gedanken der Lnfterblichfeit aus feinem Herzen ver- 
tilgen kann, daß er nicht von Zeit zu Zeit in feinem 
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Gemuͤthe auflebe, und fein Herz beunrußige ! Allein 
verlieren dadurch) Wahrheiten ihre Gewißheit, meil jie 
einem Menfchen unangenehm find ?_ Wird deswegen 
der Juͤnger des Satans flerben, meil er wünfcht, daß 
die Seele wie der Leib ftürbe? Wird deswegen auch 
der Jünger Chriffi fferben , weil der Juͤnger des Sa 
tans ihm den ewigen Tod wuͤnſcht? Weiler frevele: die 
Unfterblichfeit der Seele wäre ein Gedicht ohne Grund, 
ein Hirngefpinft melancholifcher und milzfüchtiger Men- 
fen; ift fie deswegen ein Gedicht ? Kann ein vernünf- 
tiger Menſch jich daran fehren ? Nein: denn eine folche 
Lehre muß einem klugen Menfchen wegen ihrer Quelle, 
die nur ein lafterhaftes Herz iſt, verdächtig feyn. 


Nur ein laſterhaftes Herz fann die Duelle, die 
Grundurfache einer Lehre feyn, die ung überreden will: 
der Menfch lebe nicht länger als die Thiere ; es fey mit 
dem Tode alles aus 5 unſere Seele verlöfche: wie eine 
Flamme. Dean fege, man nehme an, daß es Fein Laffer 
unter den Menfchen gebe 3 daß ein jeder Menfch feine 
Vollkommenheit, feine Ehre, feine Gluͤckſeligkeit da 
ſuche, mo jie allein zu finden iſt: in der fehönen Ord⸗ 
nung feiner DBegierden, in der Tugend und Gottſelig⸗ 
feit. Man nehme an, dafi feine Furcht vor Strafen 
nöchig fey, weil niemand flräflich lebt. Bevoͤlkert die 
Erde mit ſolchen Leuten, die fo unfchuldig und tugend⸗ 
haft leben; weſch ein Paradies, welch ein angenehmer 
Vorhof des Himmels wäre die Erde! Man fage num 
dieſen fo tugendliebenden, fo gurgefitteten Menfchen : 
daß, obmohl diefe irrdene Hütte, der Leib, in Truͤm⸗ 
mer geben, und in Staub zerfallen würde, woraus er 
erbauet worden ift; obwohl das Band, das Seele und 
„Leib gebunden hält, einmal müßte jerriffen werden 5 fo 
böre dennoch fein ganzes Dafeyn deswegen nichr aufs; 
der Leib wiirde zwar im Grabe den Würmern zur Beute 
und Speife werden 3 die Seele aber naͤhme nur gar 

fein 


am erften Sonntage im neuen Jahre; 223 


kein Theil an dem traurigen Schicffale des Körpers; 
fie verfaffe nur diefe morfche Huͤtte, um im die ſeligen 
Gefilde des himmliſchen Paradieſes uͤbertragen zu wer⸗ 
den, den Lohn ihrer Muͤhe und Arbeit, die Krone ihres 
Wettlaufes, ihres Kampfes zu empfangen. Glaubet 
ihr wohl, A. A. dieſe Lehre würde auch nur einem aus 
der ganzen Menfchenverfammlung. unangenehm oder 
ſchrecklich duͤnken? Wird nicht jedermann ſie begierig 
hören? Und wenn fie noch mit Griinden der Vernunft 
und Offenbarung unterflüger wuͤrde, mürde ihr auch 
nur einer feinen Beyfall verfagen ? Man fere noch hin» 
zu: daß fogar die vernünftigflen Heiden, die von feiner 
Dffenbarung etwas wußten, durch die bloße Vernunft 
auf diefe Lehre der Unfterblichfeit gerierhen, und in ihr 
allegeit ihre Luſt und Freude bey einbrechenden Trüb- 
falen, Balſam und Salbung für ihre beijfenden Sor⸗ 
gen fanden; daß ung diefes die IBeisheit, und unend⸗ 
fiche Güte Gottes auch hoffen fieffe 5 die nicht umfonft 
eine fo feurige Begierde unfterblich zu ſeyn, einen fo 
febhaften Abſcheu von allem, was Verweſung biefle, 
eingepflanzet habe. Saget ihnen noch : daß auch der. 
Leib zu feiner Zeit, die Gott allein bekannt ift, wiede⸗ 
rum aus dem Staube der Bermefung viel fehöner gebil- 
der, als er nun ift, ganz fein umgearbeitet hervortreten, 
und jich mit der Seele vereinigen werde; daß diefe Lehre 
uns zwar die Bernunft nicht, aber nur Gott geoffen» 
baret habe, der jie mir feinem Blute, ſo su reden, ver⸗ 
jeichner, mit feinem Tode verjiegelt, und durch feine 
herrliche Auferftehung von Todten auffer allen Zweifel 
gefetier habe. Wuͤrde man nicht eine Zehre die mit der 
Vernunft, mit den natürlichen Trieben, mit den Bes 
gierden unfers Herzens fo einſtimmig; überdieß noch 
durch himmliſches Anfehen und fo große Wunder bes 
kraͤftiget iſt, mie beyden Armen umfangen, und will 
kommen feyn heißen ? 
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Wo ift auch nur einer der frechften Sünder und 
Gottloſen, der nicht mie Freuden unfere heilige Neligion 
annähme, (ſie fönnte aber feine heilige Religion mehr 
feyn ) wenn jie ihre Sprache änderte, und aus einem 
mildern Tone redete? Wenn jie ihn verficherre: daß er, 
wie er auch immer leben wollte; wenn er auch den 
fhändlichften Leidenſchaften fein Merz preis gäbe; allen 
Trieben feiner verderbien Natur mie ein vernunftlofes 
Thier blindlings folgere; nicht nur unfterblich, fondern 
auch ewig glüickfelig fenn würde ?. Dder wenn das Evan. 
gelium fpräche : die bienieden ein englifches Leben füh- 
ren, ihre Zeivenfchaften meiffern und bezaͤhmen, wuͤr⸗ 
den dort wie Cherubine und Serapbine, die Hurer 
und Ehebrecher würden nur ie die Engel der niedrige 
ften Claſſe feyn 5 welcher Gottloſer, ver iko, da dag 
Evangelium nichts denn Fluch und ewiges Wehe fiber 
die Wolluͤſtlinge donnert, allen Wis aufbierer die Lehre 
von der Unſterblichkeit mit den Schatten der Zweifel zu 
verdunfeln, würde nicht fofore aus einem Saufus ein 
Paulus, aus deinem Todrfeinde der zärtlichffe Freund 
einer ihm, und feinen tbierifchen Trieben fo günftigen, 
“und die Sprache diefer Leute zu reden, einer fo menſch⸗ 
lichen und freundlichen Religion werden? Würde er nicht 
auch vielleicht die Feder, auch gar den Degen ergreifen, 
feine Goͤnnerinn mwisig oder hitzig zu vercheidigen ? Wie 
feurig würde er nicht wuͤnſchen eine folche Religion, die 
fo mitfeidvoll gegen menfchliche Gebrechlichfeiten märe, 
‚vorzüglich unter dem ſchoͤnen Gefchlechte verbreitet su 
ſehen! Immerhin möchte fie unbegreifliche Geheimniſſe 
lehren, darüber würde er leichriinnig hinweg geben; 
wenn jie nur den Wolluͤſtigen nicht mit ewigen Ketten 
und Feuer drober 5 wenn jie nur alleseit den Himmel 
geöffner, und die Hölle verriegelt hält ; wenn fie nur 
von Freuden, nicht. von Heulen und Zaͤhnklappern 

redet, und ihn ficher und ruhig fündigen laͤßt; Buͤſſer 
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und abgetoͤdtete Leute möchten gleichwohl dermaleinft 
wie die Sterne der erflen, er, wie einer der legten Claſſe 
im Simmel ſchimmern; fo wuͤrde er ihr höheres Licht 
nicht mit einem neidifchen Auge anſehen; wenn er nur 
fein Brand der Hölle feyn dürfte. 


Was ift nun die wahre Urſache beym Lichte der 
Bernunft betrachtet , daß die Unſchuldigen die Lehre 
von der Linfterblichfeie , obwohl ihnen nicht unbefannt 
feyn fönnte, daß ſie eine felige oder unfelige Ewigkeit 
sum Begenftande habe, nachdem es Siinder oder Gerechte 
gäbe, fo freudig annehmen, fo begierig ergreifen wuͤr⸗ 
den ? Was ift die Urfache, daß auch der Sünder, der 
Gottloſe nicht ihr Feind feyn würde, wenn ſie nur von 
feinem ewigen Feuerpfuhle redete ? als, meil jenen ihr 
Herz nichts vorzurücken hätte, was fie erſchuͤttern koͤnn⸗ 
te; umd weil diefe ruhig und ungeſtoͤhrt fündigen, ibren 
thierifchen Leidenfchaften ohne Sorge nachhängen koͤnn⸗ 
ten? Da aber eine heilige Religion, eine heilige Lehre, 
fie die Neligion und Lehre Jeſu Ehriffi iſt, nur eine 
Sreundinn der Tugend, Feine Gönnerinn der Laffer 
feyn fann 3. fo ift ja die ächte Quelle des Haſſes, der 
Feindſchaft, melche die Gortlofen wider die Lehre Jeſu 
von der Unfterblichfeit hegen, feine andere als ein laſter⸗ 
baftes Herz; fo muß die ihr entgegen gefeste Lehre von’ 
der Sterblichfeit.der menfchlichen Seele verdächtig we—⸗ 
gen ihrer Quelle feynz; fo fann fie niemanden beruhigen. 


Man nenne mir einen, der fich nie einige milde 
Ausfhmeifungen erlaubte ; welcher je geglaubt hätte: 
die Lehre von der Unſterblichkeit der menfchlichen Seele 
märe ein Gedicht melancholifcher Koͤpfe; fie wäre un⸗ 
vernünftig. Man nenne mir fogar einen aus den ver- 
nünftigften Heiden, der jemals die Lehre von der Uns 
fterblichfeie der Seele angefeinder , oder fie wenigſtens 
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zweifelhaft zu machen ſich beffreber hätte? Sind nicht 
unffreitig die vernünftigften Heiden , von denen fir 
Denfmäler ibrer Lehren noch in Händen haben, ein 
Plato, ein Sofrates, ein Cicero, ein Eato, ein Se 
nefa? D in welche ernfthafte Unterfuchungen baben jich 
nicht diefe großen Seelen, und aufgeflärten Geiſter ein« 
gefallen ! mie ſehr haben jie nicht ihren Verſtand an— 
geftrenge Gruͤnde ausfindig su machen, um ſich von 
einem andern Leben nach den zeitlichen Tode zu ver- 
fichern! Wenn man ihre Schriften lieft, fo kann man 
wahrnehmen: wie verhaßt ihnen ein jeder Zweifel bievon 
war; tie gerne und begierig fie alle Beweiſe ergriffen 
haben , die ihnen die Linfferblichfeie ihrer Seele auch 
nur mahrfcheinfich machen fonnten! Warum Babe ich 
denn nicht Muße genug, euch, A. A. die glaͤnzendſten 
Stellen zur Befhämung der isigen Flartergeiffer anzu- 
führen, die, obwohl jie fonft in andern Dingen gar 
gerne fich unter den Schutz diefer Heiden verbergen, 
nur in diefem Punkte von ihnen abweichen? Nur hoͤ— 
ret, fie fich der fo befannte Cato von Utica wider das 
Schrecfen des Todes waffnere: „ D glückfeliger Tag! 
„brach er einmal aus, da ich von diefer unreinen Rotte 
„ ausgehen, und mich su jener glückfeligen Heerde 
‚r großer Seelen gefellen werde, welche die Erde nun 
„ſchon vor mir verlaffen haben. Da werde ich nicht 
„nur jene berühmten Männer wieder finden, au 
„ mein lieber Cato wird da wieder bey mir feyn - - 
„Ich babe feinen Leichnam: beftarten muͤſſen, anflatt 
„daß er mir diefe letzte Pflicht Hätte leiſten ſohen. Al— 
„, fein fein Beift har mich nicht verlaflen Er iſt nur - 
„vor mir ber in ein Sand eingegangen , von dem er 
„wohl wußte, daß ich ihm bald dahin nachfolgen, und 
„alſo wieder zu ibm fommen merde. „ Könnte ein 
Chriſt deutlicher, klaͤrer und unzweifelhafter, als diefer 
Heide beym ſchwachen Lichte der natuͤrlichen Einſicht 
von der Unſterblichkeit der Seele reden ? Aber wie — 
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ift es doch für ung Prediger des Evangeliums, daß man 
itzo auch Heiden auf unfern heiligen Canzeln muß auf 
retten und reden fallen, denen fonft nur auf den Thea- 
tern, wie einem fterbenden Caro von Utica, zu reden 
erlaubt war! Was zwinget ihr ung doch, ihr freydens 
fenden Sünder unferer Zeiten zu unternehmen! Allein 
da ein Auguſtinus, ein Chryſoſtomus bey diefen eiteln 
Leuten viel zu wenig Anſehen gewinnen ; fo jind wir 
gedrungen diefen Schritt zu thun, und unfere getaufren 
durch Ausfprüche der alten Heiden zu beſchaͤmen, derer 
Schriften ihnen über alle Evangelien find. Wie präch- 
tig wird nicht ihrer in den Schriften gedacht ! mie tief 
die größten Kirchenlehrer herabgeſetzet! 


Aber berrachtet doch die Leute felber , die eine fo 
wichtige Wahrheit von der Unſterblichkeit aus der Welt 
zu verbannen ſuchen. Sind es denn Menfchen, die 
wegen der Unfchuld ihres Herzens, wegen der Keinigfeit 
ihrer Sitten, wegen der Regelmaͤſſigkeit ihrer Handlungen 
eines ewigen Lebens würdig wären ? Sind es nicht ins» 
gemein folche Leute, die, mie Paulus an feinen Timo- 
theus fchrieb, * cin gutes Gewiffen verworfen, und ı 
nachher Schiffbruch im Blauben gelitten haben? Es 
gefchieht dieß durch ein gortliches Strafgericht, ſagt der 
heilige Gregorius, daß der, der die Unſchuld des Herzens 
verliere, endlich auch den Glauben verliere: divino ju- 
dicio fit, ut per hoc, quod quis nequiter vivit, perdat, 
quod falubriter credit. So lange ihr Herz noch die 
Parthey der Tugend hielez fo lange fie noch furchtſam 
ſuͤndigten; fo lange fienoch fündigten mit dem Enefchluffe : _ 
fich zu befebren und Buße zu thun, die Önade des Herrn 
zu fuchen 3 fo fange fiel es ihnen auch nicht ein, daß die 
Religion eine geiftliche, oder politische Erfindung wäre, den 
Pöbel im Zaume zu halten; daß Himmel und Hölle Vornr⸗ 
theile 
* 1. 1, 19. 
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theile, die Ewigkeit nach dem Tode ein Hirngeſpinſt, 
die Seele ein blojfer Hauch wäre, der mit dem letzten 
Odemzuge in der Luft zerflatterre. Allein je unordent- 
ficher ihr Leben, je beraufchter fie von dem babilonifchen 
Syurenbecher wurden ; deftomehr fiengen jie an die ewigen 
Wahrheiten su haſſen, die ſie in ihren Sünden beun⸗ 
rubigten 5 deſto mehr wuͤnſchten fie, daß fie ungewiß, 
oder gar falſch, oder Vorurtheile feyn möchten. Nun 
mehr fiengen ſie an ihre Ohren allen Zweifeln und 
Scheingründen zu öffnen. Nunmehr dachten fie erſt 
daran, ob die Unſterblichkeit, die Ewigkeit nicht viele 
leicht gar Geburten eines Franken Gehirnes, leere Eins 
bildungen wären ? 


Sehet, A. A. die Quelle diefer Meynung: daß 
die Seele des Menfchen, mie die Seele einer Raupe vers 
gebe; daß der ganze Alerander mie fein Pferd Bucepba- 
lus einen Acfer dünge, ift ſchon gar zu fehr verdächtig; 
fie verräch ein lafferhaftes Herz. Ich berufe mich hier 
auf eure Gewiſſen, ihr Suͤnder! babe ich was gereder, 
von dem uns und euch die Erfahrung nicht überzeugete ? 
Wie kannſt du dich, Sünder! mir einer fü elenden, mit 
einer ſchon in ihrer Duelle fo unrichtigen Meynung äffen 
und dich beruhigen ? Du flirbft nicht, Juͤnger des = 
tans, Liebhaber der Welt und ihrer Zauberwerke! 
flirbft nicht. Deine Anfchläge die Leidenfchaften * 
befriedigen werden ſterben 3 deine eiteln Hoffnungen 
werden ſterbenz deine Luftgebaͤude werden einſtuͤrzen, 
die du nur auf Sünden auffuͤhren wollteſtz deine Seele 
wird nicht ſterben; auch dein mir fo vielen Laſtern ge 
brandmarftes Bemwiffen wird nicht ferben. Leben werden 
alle deine Sünden, alle mit ewigen Stacheln bewaffnet 
werden jie leben, die deine Seele big zur Verzweiflung 
martern. Schreckliches Leben, wo die Menſchen den 
Tod ſuchen und nicht finden! Wo ſie zu ſterben wuͤn⸗ 
ſchen, und der Tod von ihnen flieht! Schreckliches Leben, 
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worinnen endlich fehon im Sterbeberte der Menfch er. 
fähre, was für ein Unterſchied fey zmifchen einen Mars 
eyrer der Eitelfeit und Lafter, und zwiſchen einen Mars 
tyrer der Tugend und Borrfeligkeir! O wie wird. ich da 
der Schauplak ändern, und mit diefem auch die Hoff- 
nung der Sterblichkeit] Ah! A. A. iſt es möglich, daß 
ein vernünftiger Menfch ſich entfchlieflen mag fo zu feben, 
daß er die Zernichtung als feine Zuflucht, den völligen 
Untergang feines Weſen als feinen einzigen Troft zwar 
nicht erwarten, fondern nur wuͤnſchen muß? welche 
Raſerey! 


Aber auch der Juͤnger und Liebhaber Jeſu ſtirbt 
nicht. Welch ein troſtreicher Gedanke fuͤr einem Gottes⸗ 
fuͤrchtigen ſchon im Leben, noch mehr im Tide! Man 
feße wieder und nehme an: es waͤre noch.nicht entfchiee 
den , von teilen Geite die Wahrheit von der Natur 
unferer Seele flünde: von Seite des gortlofen Suͤnders, 
oder des demürbigen Chriffen ? Diefer Glaube: es wäre 
feine Seele unfterblich, und er lebe zufolge diefer Lehre, 
twie er im Tode wünfchen wird gelebt zu haben, Muß 
ibm diefe Lehre nicht ſchon in feinem Leben mehr ver. 
nünftige Freude als Unruhe verurfachen ? Er wird frey⸗ 
lich nach dem Rathe Pauli, maͤſſig, nüchtern und feufch 
leben ; er wird von lermenden Freuden der Welt ſich 
enthalten 3 er wird feine thierifchen Lüfte besähmen ; er 
wird fich von dem-babilonifchen Hurenbecher nicht ber 
rauſchen; er wird fich aber auch nicht mie feinem Gifte 
tödten; er wird nicht ſchon in feiner Jugend einen mor⸗ 
fhen und entfräfteren Körper mir fich umher fchleppen, 
der allezeit der Huͤlfe eines Arztes bevürftig iſt; er wird 
nicht vor der Zeit verblühen, und fein Haupt ſchon in 
der Jugend mie ein abgefebter Greiſe zur Erden neigen. 
Er wird durch Verſchwendungen fein Auffeßen , feine 
Figur machen; er wird aber auch von Glaͤubigern niche 
verfolge, mis feinem Fluche der berrogenen Handels 
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und Handwerksleute belaſtet, von feinem Seufjer ver 
Diener und Mägde aus dem Haufe begleitet werden, die 
nur immer ihren Lohn hoffen müflen, nie erhalten können, 
Er verliert, der fogenannte feichrgläubige Chriff, ein 
Rergnügen, wenn es ein Bergnügen, und nicht mehr 
Tobfucht und Naferey ift, fein ohnedem kurzes Leben 
durch Unmaͤſſigkeit, durch thieriſche Fleiſchesluſt ver- 
fürzer zu haben 5 unempfindlich gegen die Thränen der 
Armen, unverföhnlich gegen feine Feinde, ohne Redlich⸗ 
feit, obne Sitten, obne Gewiſſen gelebt zu haben; eine 
Geiffel und Ruthe der Tugendhaften , ein Stein des 
Anftoffes den Unfchuldigen, und felbft den LZafterhaften, 
die allegeit Tugend an andern fuchen, obſchon fie per- 
fönliche Feinde der Tugend find, verächtlich geweſen zu 
feyn. Seber, ihr jünger Jeſu Chriſti! diefen Verluſt 
leidet ihr, der.euer reinftes Vergnügen, eure lauterſte 
Freude ausmachen , und euer Leben verfüflen muß. 
Ihr werdet vielleicht von einigen verachtet; aber von 
denen geehrt zu werden eich die größte Schande bey 
Bernünftigen zusiehen würde, Sie werden eurer fpotten, 
und hohnlaͤcheln; aber den Tugendhaften werdet ihr 
lieb, und aller Ehren werth feyn 5 wenigſtens werdet 
ihr mit Zufriedenheit an euch felber denken koͤnnen; 
euer Gemillen mwird nicht felbft euer Denfer , nicht der 
Burm feyn, der immer an eurem Herzen naget.. Ihr ſeyd 
zwar aus Furcht einer unfeligen Ewigkeit feine wigigen 
Verlaͤumder, feine Ehefchänder, feine Väter, die ihre 
Kinder unglücklich machen 53 derer ganzes Erbe nad 
dem Tode ein Saal vol frengeiftifcher Buͤcher, etliche 
Schranfen voll der unbezahlten Kleider, ein Cabinet 
voll fhändlicher und unzüchtiger Bilder ; vielleicht ein 
Haus, woran noch mit dem Propheten Habafuf zu 
reden, * die Steine aus der Mauer rufen, und die 
Balken am Gefperre antworten: es fey entweder durch 
Liſt und Betrug erobert und erfchlichen, oder auf Schul- 
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den erfauft worden. Diefen Verluſt zu machen ift alle» 
jeit einem ehrliebenden Herzen das reinſte Bergnügen, 
der beſte Troſt, die ſuͤſſeſte Frucht des Glaubens an eine 
Unfterbfichkeit. Es wird immer eine gröllere Ehre feyn 
aus einer folhen Furcht ein angenehmer Gefellfchafter, 
ein keuſcher Ehegatte, ein liebreicher und gerechter Bater 
geweſen zu feyn. | 


Bon einem Juͤnger Jeſu aber kann man nicht 
fagen : er mage bier etwas aufs Ungemifle ; nein: er 
fann mit dem Weltapoftel fagen: * Ich weiß; wen 
ich geglaubt habe, und bin deffen gewiß : daf meine 
Seele unfterblich ſeyz ich Iauffe, aber nicht aufe un: 
gewiffe : ich fireite alfo , nicht als einer der Luft⸗ 
ſtreiche thut. ** Mein Heiland ift mir ein noch weit 
ficherer Bürge, als die Vernunft, und alle Lehrer der 
Heiden... Das ewige Wort, das Fleifch geworden, das 
in einem elenden Stalle gebohren in einer armen Krippe 
liegt fagt es mir: daß diefen guten Hirten fein Schaaf, 
das fterbfich iſt, habe in diefes Elend herabgezogen, 
felbes forgfäftigft in feiner Sjrre aufzufuchen. Alle Bluts- 
tropfen, die er in feiner fehmerzlichen Befchneidung 
vergoß, fagen mir : meine Seele muͤſſe mehr als eine 
verlöfchliche Flamme, fie müffe eine Erbinn einer ewigen 
Krone feyn, die er ihr fo theuer erfaufen wolle. Würs 
de jich mein Gore um eines Fünfkfich gebilveren Staubes 
willen fo tief erniedriget haben ? Weiner nicht mehr berrübre 
Aeltern ! die ihr im verfloffenen Jahre einen Sohn 
oder Tochter vol guter Hofnung und Religion verloren 
baber ! diefer Singer Jeſu fkarb nicht. Weiner nicht 
mehr gurgeartere Kinder über den Verluſt eurer Uel- 
tern! Maren jie wahre Abrilfe des Evangeliums 5; ru- 
beten jie in dem Herzen Jeſu, folgten fie ihm wie Jo⸗ 
hannes bis zum Kreutze: diefe Juͤnger Jeſu furben 
nicht: Lazarus unfer Freund ſchlaͤft, fagte Jeſus felbft 
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einer berrübten Magdalene, obwohl er ſchon vier Tage 
im Grabe lag. Es ift nicht aus im Tode mit einem 
David, der ein Mann nach dem Herzen Gottes war, 
Es ift nicht aus mit einem Joſias, der nur für die Ehre 
Gottes eiferre, Es ift nicht aus mir einer Suſanna, 
die lieber fterben, als die ebeliche Treue brechen wollte, 
Es ift nicht aus mir einem Lazarus, der feine Armurh 
geduldig trug; er fchläft, er ruber im Schooße Abre⸗ 
hams, da ein-reicher Schweiger und Praffer im Hoͤllen⸗ 
pfule ſchmachtet. | 


Welch ein balfamifcher Gedanke für einem Chriften 
im Tode: diefer Jünger Jefu ftirbe nicht! So [ange 
dir, mein Chrift, jünger Sjefu ! in diefem Jammer- 
thale malleft, fo fann es wohl gefchehen, daß du das 
füffe Vergnuͤgen nicht ſchmeckeſt, daß in deinem Herzen 
diefer Gedanfe: der Jünger Jeſu ftirbe nicht, erregen 
fol. Das kann nur in den legten Stunden, nur auf 
dem Sterbeberte gefeheben. Bis zu diefem Orte fann 
dir dein Herz, und die Welt auch die Frage machen: 
ob die Liebhaber der Welt, die Schüler des Satans 
nicht wirklich glücklicher wären als die Liebhaber und 
Sfünger Jeſu? Ob die weltlichen Gefellfchaften , die 
Schule des Satans nicht mehr Vergnuͤgungen ſchaffe, 
als die Gemeinſchaft, als die Schule Jeſu? Allein, 
wenn du dermaleinft von der Welt ganz verlaffen um 
dich nichts mehr fehen wirft als unnüge Sorgen, obn- 
mächtige Thränen, unfruchtbare Huͤlfsmittel alsdann 
wirft du erſt recht ſchmecken: wie füß es fey wie Jo— 
bannes auf der Bruft, in den Armen, in den Wunden 
Jeſu ruhen 53 mie angenehm zu hören: diefer Jünger 
Jeſu ftirbe nicht. Gein Leben war nur in Jeſu, wie 
des Weltapoſtels verborgen, nun wird es völlig offenbar. 
Der Jünger ſtirbt nicht 53 nichts flirbe an ihm ganz, 
„als der fchändliche Hang sur Sünde, mit welchem er 
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fonnte 3 aber fein Glaube, eine jede feiner Tugenden 
febe ; feine Hofnungen leben und verwandeln ſich in 
Freuden. Wer freuet ſich nicht nach vielen Stürmen 
in einen fichern Hafen einsulaufen? Welcher Tagelöhner 
ſehnt jich nicht nach dem Ende der Arbeit, welcher War 
derer nicht nach dem Schatten und Ruhe? Bol des 
Glaubens, der Hofnung einer feligen Unfterblichfeit 
rufe er mit Simeon aus: Herr, nım läffeft du deinen 
Diener im $rieden fahren. 


So iſt e8 denn gewiß: daß weder der Jünger Jeſu, 
noch der Schüler des Satans fterbez Judas ſowohl 
als Johannes; daß nur dag kuͤnftige Leben des Juͤngers 
Sjefu ein mahres Leben ; das Leben des andern viel 
fehrecflicher denn der Tod ſey. Sollen wir nicht einmal 
mit dem Anfange diefes neuen Jahres auch im Ernfte 
diefen großen Bedanfen zu denfen anfangen ? Wer fann 
uns DBürge feyn, daß wir auch diefes, mie ſchon viele 
andere Jahre durchleben, und wieder ein neues erreis 
chen werden? Alle Augenblicke ſtehen mir zwiſchen smoen 
Emigfeiten ; eine aus beeden ift ung gewiß. Ach Bott, 
wenn in diefem unfer, wie im verfloflenen vieler anderer 
Schickſal follte entfchieden werden! Wenn ung eilt 
fruchtlofer Schmerz , eine allzufpäre Neue dieß unfelige 
Geftändniß abdränge: Freunde! ich habe auch diefes 
wie allg anderen Jabre verloren, teil ich nur für die 
Zeit, nicht für die Ewigkeit, fiir ein flüchriges, nicht 
für mein ewiges Neil gearbeitet habe ! Chriſten, fagte 
einftens der heilige Gregorius von Mazianz. * ,, ich weiß 
pr. nicht, was, oder wohin ihr denfet. Der Glaube fleller 
„ euch Himmel und Hölle vor Augen; Gore felbft fagt 
„ euch : eines aus beyden wuͤrde eure ewig bleibende 
„ Stätte feyn; und eure Lebensart verrärh zu Genuͤge: 
„ als wäre euch an einer wie an der andern wenig ge 
nv legen. Hoͤret doch, wie ich befchaffen bin : diefe Furcht 
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„erſchuͤttert mich beſtaͤndig; dieſe laͤßt mich kaum frey 
„athmen, da ich einerſeits die kuͤnftige Herrlichkeit, 
„andererſeits die ewige Strafe betrachte. „Ach ſaget 
doch ſchon heute mit David: Herr lehre uns bedenken, 
daß wir ſterben müffenz oder vielmehr lehre ung be 
denken: daß mir entweder ewig felig oder ewig elend 
werden zu leben haben ! Soll denn die Ewigkeit nicht 
. verdienen: daß mwir einige fluͤchtige Fahre in der Schule 
Sein die Kunft ewig felig zu leben erlernen möchten, 
auf daß von uns wie von Johanne mit guten Grunde 
möge gefagt werden: diefer Jünger Jeſu ftirbe nicht ? 
Es mögen euch andere, meine Ehriften! Ehre, Reich 
thuͤmer, den Seegen des Himmels ber eure Güter, 
ein langes Leben auf diefer Welt wünfchen; ich wuͤnſche 
mir und euch allen eine felige Unſterblichkeit. 


XIII. 
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Et Jeſus proficiebat ſapientia, ætate, & 
gratia apud Deum & homines. Luc. 
2, 51. 


Und Jeſus nahm zu an Weisheit, Alter, und 
Gnade bey Gott und den Menſchen. 


S ruͤhmlich dieſer Ausſpruch des Evangeliſten 
Lukas einem bloßen Menſchenkinde iſt; fo troͤſt⸗ 
lich er Aeltern ſeyn kann, wenn ſie von einem ihrer 
Kinder wie Lukas vom Kinde Jeſu ſagen koͤnnen: mein 
Kind nimmt zu an Weisheit, Alter, und Gnade bey 
Gott und den Menſchen; ſo nachtheilig koͤnnte er uns 
dem Buchſtabe nach betrachtet dem Ruhme und Ehre 
unſers Heilandes duͤnken. Wie leicht koͤnnte jemand 
fragen, der nur an der Schale kleben bleiben, nicht den 
Kern ſuchen, den Wortlaut, nicht den aͤchten Verſtand 
derſelben erforſchen wollte: war Jeſus Gott von Gott, 
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Liht vom Lichte , mie die Kirche von ihm prächrig 
redet, * und mie es das alte Blaubensbefenntniß ber 
zeuget, wie fonnte er an Weisheit und Gnade wie am 
Alter zunehmen? War er-Gort, fo ar er ja die ewige 
Weisheit, die Quelle ver Gnade ſelbſt? War er dag 
Lichr, das die Welt zu erfeuchten aufgieng, die Sonne 
der Gerechtigkeit, die die Finſterniß verfcheuchen follte: 
muß diefe nicht fo reich am Lichte bey ihrem Aufgange, 
wie am Mittage, wie im Miedergange feyn? Kann 
man mit Wahrheit fagen : daß fie am Lichte zunehme ? 
Meine Brüder! müßte ich mit dem Weltapoftel fagen: 
** Alles was gefchrieben ift, das ift uns zur Lehre 
gefehrieben ; mit einem heiligen Lehrer: omnis ejus 
adtio, noftra eft inftrudtio,, eine jede Handlung Jeſu 
ift unfer Unterricht, unfer Mufter, unfer Borbild. Die 
Schwierigkeit, die jemanden in diefem Terre aufftoflen 
fönnte, läßt jich ohne Mühe und groffer Anftrengung 
des Berftandes heben, wenn wir uns nur erinnern 
wollen, was Paulus zu feinen Philippern ſchrieb: 
Er bat fich felbft erniedriger, und Knechtsgeſtalt anz 
genommen, und ift andern Menſchen gleich geworden, 
und im &ufferlichen Wefen befunden wie ein anderer 
Menſch. Er bar fich felbft erniedriger, und entfagre im 
Stande der Knechtſchaft und menſchlichen Natur, in 
welche er ſich aus Liebe zu ung eingehüller bat, auf eine 
Zeit dem Gebrauche feiner göttlichen Figenfchaften. Er 
konnte ſchon im Stalle zu Bethlehem; fon im Haufe 
zu Mazarerh feine Weisheit und Heiligkeit im vollen 
Glanze fhimmern laſſen; aber der ung fo särclich lie 
bende Heiland wollte durchaus wie ein anderer Menſch 
befunden werden. Um uns ein Vorbild der Demurh 
gu geben trat er auch in die Drdnung und engen Graͤn⸗ 
jen, die der Schöpfer den Menfchenfindern gefest bat; 
und hielt in feinen Kindesjahren das unendliche Licht 
der Heiligkeit und Weisheit gleichfam gefangen zuruͤcke, 
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welches in ihm wohnete. Jeſus nahm zu an Weisheit 
und Gnade, das ift: Jeſus offenbarte nach und nach, 
nur fluffenmweife die Bolltommenheiten feines Berftans 
des, und die Merfmale feiner unendlichen Heiligkeit. Er 
zeigte fich in allen Handlungen, die nicht Sünde jind, 
erftlich wie ein Kind, dann mie ein reifender Juͤngling, 
endlich mie ein vollfommener Mann. Wie fi mit 
dem Anmwuchfe der Jahre in einem Juͤnglinge die Kräfte 
der Seele mehr und mehr entwickeln; fo wollte er auch 
ji der Welt zeigen, Daber geſchah es, daß die, die 
ibn faben, mit ihm umgiengen, von ihm, mie von 
andern Kindern glaubten : fein Verſtand Eldre ich mit 
dem Anwuchſe der jahre aufs feine Heiligkeit nehme 
mit der Weisheit zu. | 


Und gefchab vieleicht dieſes ohne Urfache, und 
ohne Abſicht? Könnte wohl Gott ohne mweifer Abjicht 
etwas thun? Mein: A. A. gleichtwie feine Thräne um. 
fonft in feinen Augen sitterte; gleichwie nachmals ohne 
Nusen fein Blutstropfe aus feinen Wunden floßz fo 
war auch Feine feiner Handlungen, mie ich ſchon ange 
merfer habe, die ung nicht zum Mufter und Borbilde, 
zum beilfamen linterrichte dienere, Diefer göttliche 
SJüngling, den uns heute das Evangelium in der Schule 
zu Jerufalem mitten unter den Lehrern zeige, und zu 
betrachten vorhält 5 der dem Aufferlichen Anſeben nach 
an Weisheit und Gnade wuchs; daß es fchien er fliege 
von einer Stuffe ver Weisheit und Gnade auf die an- 
dere; muß heute auch unfer Zehrmeifter feyn. Ja: du 
Schoͤnſter, du Beſter unter den Menfchenfindern, der 
du allein der Weg, die Wahrheit, und das Keben 
bit, du mußt ung heute lehren ; unfere Herzen find auch 
bereit deiner Lehre und Borfchrife zu folgen: mie mir 
im Guten wachen, sunehmen, niemal am Wege der 
Vollkommenheit flile flehen , fondern immer weiter 
ſchreiten ſollen. 
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Niemand, glaube ich, wird auch fo unweiſe feyn, 
der, wenn er höre: Jeſus wuchs, er nahm zu an Weis⸗ 
beit, Alter und Gnade, nicht auch fofore alfo ſchloͤſſe: 
Mein Heiland , mein Gott wollte unter uns Men 
fhen im flerblichen Fleiſche wandelnd das Anfehen 
haben, um ung zur Nachfolge zu reisen: er wüchfe, er 
nähme zu an Weisheit und Gnade, wie am Alter; 
um wie vielmehr muß ich serbrochenes Rohr, das kaum 
Wurzel in der wahren Seiligfeit gefchlagen bat 3 ich 
giimmendes Tocht 3 dag faum noch ein Funfe der gött« 
fichen Liebe beleber, zunehmen ! Es würde unweiſe ge 
dacht und gefchloffen feyn: Jeſus nahm zu an Weisheit 
und Gnade; fo darf ich ruhen und flille ſtehen 5 fo ift 
es nicht nöthig, daß ich zunehme. Nur damal, wenn 
die Rede von der Weisheit der Welt ift, die der Welt 
apoftel eine Thorheit nennet, ift es erlaube mit dem 
Borläufer Jeſu zu denfen und zu fagen: me opor- 
tet minui: ich muß abnehmen: mir gebührt die Ehre, 
der Ruhm, das Anfeben der Welt nicht: illum autem 
crefcere: meinem orte allein fol Lob, Ehre, und 
Preis, und errlichfeit gegeben werden, Bey dem 
Vorlaͤufer Jeſu war es eine ausnehmende Tugend der ' 
Demuth, meil dort die Rede von der Ehre, vom Ans 
fehen und Ruhme war, die er von ſich ab⸗ und allein 
auf Jeſu als dem wuͤrdigſten Gegenſtand aller Vereh⸗ 
rung wenden wollte; bier ift die Rede von Tugend und 
Heiligkeit, worinnen wir nicht Säuglinge und Kinver, 
fondern geftandene Männer, auch Niefen, ja wohl gar 
uns dem bimmlifchen Vater aͤhnlich zu werden be, 
fleiffigen follen. Seyd vollfommen, wie auch mein 
himmliſcher Vater vollfommen iſt. * Hie wuͤrde alfo 
Abnehmen ein Laſter, feine Tugend ſeyn. 


Schauer alfo heute bin auf den Urheber und Bol 
fender des Glaubens, unfern Herrn Jeſum Chriſtum! 
* Lernet 
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Lernet von diefem göttlichen Borbilde: wie ihr an Weis⸗ 
beit und Gnade Gottes zunehmen müffer, wenn ihr 
euch feines Namens rühmen und feine Jünger ſeyn 
wollen. Ich will der Dollmerfch diefes göttlichen Lehr 
rers feyn ; ich will nur lallen und ſtammeln, weil ich 
nicht würdig genug hievon reden kann. Ich will euch 
erftens durch DBenfpiele zur Vollkommenbeit eines 
Chriſten reisen und locfen, dann euch die ſtrenge Ber 
bindlichfeit und Pfliche nach der Bollfommenpeit zu 
fireben zeigen. 


Laſſet niche fon iso Muth und Herz finfen! 
Diefe Lehre hat einerfeirs für dei ganz-irrdifch gefinnten 
Menfchen etwas ſchreckliches; jie bat aber auch ihre 
eröftliche Seite. Möchte uns das Evangelium Jeſum, 
unfer Borbild, dem wir uns ähnlich zu werden beſtreben 
follten, fon in feiner Kindheit im vollen Glanze feiner 
Heiligkeit und Weisheit zeigen, und ung fagen: dieſem 
ſollt ihr ähnlich feyn, und nachahmen; fo würde viel- 
leicht ein oder der andere Urſache zu fagen haben: diefe 
Rede ift hart, wer wird fie bören Fönnen ? mie die 
Süden vormal fprachen. * Wer wird auf einmal eine 
fo hohe Stufe der Heiligfeit erfleigen können? Es ftellt 
uns aber Jeſum als ein Kind vor, das nur ffufenmeife 
die Merfmale feiner Heiligkeit geoffenbarer hat. Hier 
ift das Vorbild nach unferer Schwachheit eingerichter ; 
das Fann uns Muth machen. 


Es war ein ſchoͤnes und prächtiges Lob, welches 
man einem der größten römifchen Helden gab : er habe 
allezeir dafür gehalten, er haͤtte noch nichts gethan, 
fo lange noch etwas zu thun übrig war. Solche 
Gedanfen in Kriegs» und Staatswefen denken , folche 
Gejinnungen hegen, beißt in der That fih in ein un 
endliches Feld von Mühe und Arbeit wagen. Allein, 

Julius/- 
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Julius Cdfar, dem man dieſes Lob gab, wollte ein Held 
vom erſten Range werden; fo mußte er auch nie auf das, 
was er ſchon erobert und gethan harte, ſehen, fondern 
nur auf das, was noch zu erobern und zu thun übrig 
war, feine Yugenmerfe richten. Durch diefes Geheimniß 
bat er fih aud) den Ruhm eines der größten Helden 
erworben 5 dadurch hat er die römifchen Adler fogar an 
den Enden Ajiens gepflanzer 5 die Gallier bejieger; die 
Briten unter das römifche Joch gebracht; die Ströme 
des Rheinfluffes mit deutſchen Blute gefärber, und den 
Reſt des pompejanifchen Sriegsheeres bis in Afrika 
verfolger, | 


Meine Chriſten! ein Held, wie Julius CAfar war, 
zu feyn , iſt fein weſentliches Stück der wahren und 
dauerhaften Gluͤckſeligkeit. Seine Siege waren ihm 
endlich ſelbſt fo ſchaͤdlich, als der Freyheit der römifchen 
Republik, welcher er, der erffe, die Feſſel anwarf. Er 
mußte mit feinem Blute die Hände eines Brutus färben, 
nachdem er drey Theile der Welt mit blutigen Fuß. 
flapfen beseichner hat. Dieß allein ift ein weſentliches 
Stift der Gluͤckſeligkeit, daß man nach der ewigen 
Seligfeit trachte, fie niemal aus feinen Augen verliere 
dieſe zu erobern ift fein anderes Mittel, als daß man 

der Kegel diefes Melden folge, und nicht glaube, daß 
man ſchon was gethan, oder genug gethan habe, fo 
fange noch was zu thun übrig iſt. Kindern des Lichtes, 
wie wir Chriffen find, würde es ewig eine Schande feyn, 
wenn fie in einem fo wichrigen Stücfe, mie die ewige 
Seligkeit iſt, nicht fo Elug wie die Kinder der Finfterniß 
in ihren Tändeleyen handelten. Der Vorwurf unfers Er- 
(öfers würde ung dermaleinft um fo empfindlicher treffen 
und befchämen : dic Rinder diefer Welt find Flüger 
in ihrem Geſchlechte, als die Rinder des Lichtes, = 


wenn er an jenem allgemeinen Berichtstage Corozaim 
| und 
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und Berbfaida mie Tyrus und Sidon vergleichen, und 
gegen einander fellen wird. Wir müflen alfo nie auf 
dem Wege der Gottſeligkeit ſtille ſtehen; mir müjlen an 
Meispeit und Gnade zunehmen ; wir dürfen von unferm 
Mufter und Borbilde nicht abweichen. 


Vielleicht daͤucht vielen dieſes göttliche Muſter 
und Vorbild zu hoch, su erhaben, als daß es Menſchen 
sur Nachfolge follte vorgeftellet werden ? Vielleicht feufjer 
und denfe man igo ſchon: unfer Erlöfer war Gore und 
Menfch zugleich; wir Staub und Afche, irrdene Ge 
fäffe, gebrechliche Rohrſtaͤbe! Wohl: blendet euch die 
Sonne felbft, koͤnnet ihr mir unverrückten Augen ihr 
Liche nicht anfeben 5 fo fönner ihr doch Paulum den 
eltapoftel, der das Bild und Abdruck diefer Sonne, 
zugleich ein bloffer Menfch war, mit einem flarren Auge 
anſehen, und werdet ihr feinem Plane und Entwurfe 
folgen, fo werdet ihr auch von dem Urbilde Jeſu niche 
abgehen. Seyd meine Nachfolger, ſagt er felbft zu 
feinen Pbhilippern, * und merket auf die, welche alfo 
wandeln, wie ihr unfer Vorbild habet. Wir haben 
an diefem Weltapoftel einen Helden unfers Chriffen- 
thumes, der fo aufrichtig und fo feurig nach der ewigen 
Krone getrachter hat, mie Julius Caͤſar nach einer irrdi⸗ 
ſchen und vergänglichen. Er fagte und that eben diefes 
in einem heiligen und meifen Berftande, was jener Held 
aus eiteln Abjichten gedacht, gereder, und gethan bat. 
Kicben Brüder, fagte er in eben diefem Sendfchreiben, 
** ich halte es nicht dafür, daß ichs ergriffen habe. 
Eines aber thue ich : ich vergefie desjenigen, was , 
dabinten ift, und ſtrecke mich aus zu dem, was for 
ne ift, und jage alfo nach dem vorgefesten 3iel. 
Was will dieß anders fagen, als daß er glaubte: er 
babe noch nichts gerban, fo lange ihm noch mas in 
diefem fterblichen Leibe für die Himmelsfrone zu thun 
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übrig wäre. Dieß fchrieb er, nachdem er ſchon den 
böchften Gipfel der Tugend erffiegen ; nachdem er un. 
sähliche Kämpfe des Herrn gefämpfer, nachdem er die 
berrlichften Siege über das Fleiſch, die Welt und den 
Teufel erfochten, nachdem er in den dritten Himmel 
entzücfer , Dinge gefeben und gehört hat, die Fein 
menſchlich Auge und Ohr nie gefehen und gehöre har, 


Pafler ihn ung, diefen Helden unfers Chriffen- 
thumes in einen fhärfern Sehepunft nehmen! Laſſet ung 
nur zween Züge von feinem Bilde, das ein wahrer Abriß 
Jeſu war, etwas genauer anflart vieler Beweiſe und Bers 
nunftſchluͤſſe betrachten : als einen Weltprediger, als einen 
Martyrer laflet ihn uns ſehen! durchgehende werden wir 
wahrnehmen, daß er einer der. heiligſten Männer, der 
größten Helden unfers Chriſtenthumes war. Und wenn 
wir ihn dennoch immer faufen, fämpfen, ringen, und 
nie ftille ſtehen ſehen werden; fo macher dann den rich- 
tigften Schluß : daß auch ihr nie flille eben, fondern 
immer auf dem Wege der chriftlihen Vollkommenheit 
forrfchreiten, immer an Weisheit und Önade zunehmen 
muͤſſet. Ich waͤhle aber diefes Benfpiel anſtatt anderer 
Bewegungsgründe, und Vernunftſchluͤſſe: weil, mie 
der heilige Leo fpricht , die Beyſpiele mehr und nach- 
druͤcklicher auf unſere Herzen mwirfen als die Worte, 
und mit dem Werke viel beffer als mir der Stimme ge 
fehret wird.  Validiora funt exempla quam verba, & 
plenius opere docetur quam voce. 


Berrachten wir Paulum als einen Meltprediger. 
Durch einen himmliſchen Lichrftrai auf dem Wege nah 
Damaffus gerührer und erleuchtet blieb er nicht fange 
im Vorhofe des Herrn flehen, er drang bis ins Neilige 
thum. Er war nicht lange ein Schüler in der Schule 
Jeſu, er ward gar bald ein Meiſter und Lehrer, ein 
Apoftel Jeſu Chriſti. Und in diefem erpabenen Amte 
| . erreichte 
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erreichte er gar bald den hoͤchſten Grad der Tugend. 
Denn was kann man von einem ſo vorzuͤglich von Jeſu 
dem Herrn ſelbſt gewaͤhlten Prediger fir Eigenfchaften 
fordern , die er nicht in einem hohen Grade beſaß? 
Soll es Lieb zu Mühe und Arbeit feyn? Meine Theſ— 
falonicher: ihr feyd noch wohl eingedenF unferer Ar- 
beit und Bemühung» Denn Tag und Nacht arbeiten 
wir, damit wir niemand unter euch beſchwereten. * 
Soll es Sanftmurb feyn ? So fihmwer diefe Tugend 
einem Prediger ih feinem billigen Seuereifer iſt, und 
fo eines hitzigen Naturells auch Paulus war; fo war 
doch fein ganzes Predigtame mir diefer Tugend gemürger. 
Dir hätten euch als Apoſtel Chrifti beſchwerlich feyn 
Fönnen; fo find wir gleichwohl Flein geworden un; 
ter euch, gleihwie eine Amme, die ihrer Kinder 
pfleget. ** Soll es Klugheit feyn? Den Jüden bin 
ich wie ein Jüde geworden, die Juden zu gewinnen. 
Denen die ohne Gefez waren, bin ich geworden, 
als wenn ich ohne Befez wäre, wiewohl ich nicht 
ohne Geferz war. * Er nahm wie die Schaafe 
Jakobs alle Farben, wie es eine chriftfiche Klugheit 
erheifcher, und ohne Sünde geſchehen kann, daß er 
alle Ebrifto gewönne, und allen alles würde, Soll _ 
es eine wahre ungefärbree Menfchenliebe feyn? Ich 
wünfche ein Anathema für meine Brüder zu feyn. 
**x* Kann eine Liebe bruͤnſtiger feyn als wünfchen fiir 
feine Brüder verbanner zn werden? Soll es ein große 
mürhiges Herz, ein ſtandhafter Muth feyn? In Feſſeln 
und Ketten, vor dem Richterſtuhle des Ayrippa, des - 
Selir und feiner Drufilla redete er unerfihrocfen von 
der Keuſchheit, von der Gerechtigfeit, von dem letzten 
Berichte, Hiezu iſt Herz und Muth vonnoͤthen. Soll 
es 


* 1.2,9. *1 Theſſ. 2, 17. *** 1Cor. 9. 20, ar, 
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es endfich Uneigennuß feyn? Ich babe Feines Men; 
ben Silber oder Gold, oder Bleider begebrer, wie 
ihr felbft wiffet; denn was mir vonnöthen geweſen 
ift, und denen, dic bey mir find, dazu baben mir 
diefe Hände gediener, * Jeſus war bie fein Vorbild, 
fein Muſter, darnach er feine apoflolifche Laufbahn 
richtere. Kann was volllommener feyn ? 


Berrachter ihn als einen Martyrer. Sein ganzes 
Reben mar von Leiden und Kreuge durchwebet; es war 
eine Uununterbrochene Kette, von Verfolgungen und 
Trangfalen. Das, mas ihm Ehre und Anfehen, was 
ihm aller Menfchen Kerzen haͤtte günftig und geneigt 
machen follen: Sanftmuth, Menfchenliebe, Großmuth, 
das zog ihm den giftigften Haß der wollüffigen Heiden, 
der neidifchen Juͤden auf den Nacken. Der Herr felbft 
zeigte ihm gleich Anfangs fein Apoftelame von einer 
gar fehrecflichen und blutigen Seite: ich will ihm zeiz, 
gen, fprach der Herr zum Ananiad, *" wie viel er 
leiden müffe um meines Namens willen, Wtnver 
barer eis! Unangenehmer Beiveyfngsgrund jemanden 
zu einen fo mühevollen Amt zu ziehen! Paulus follte 
den Dramen Jeſu einer heidnifchen Welt predigenz 
und der Herr ihn aufjzumuntern, ibm Herz und Murb 
zu machen, will ihm zeigen: was er um feines Mamens 
willen würde leiden müffen! - Wenn man iko jeman⸗ 
den ein ſchweres Amt auforingen will, fo fpriche man: 
fo viel trägt es am Gelde, fo viel an andern Einkuͤnften; 
man ſucht dadurch die Birterfeiten zu verfüflen, und 
die Bürde zu erleichtern; Paulus fah und fchlug gleich 
Anfangs einen dornichten Weg ein 5 er follte auch die 
bittern Früchte des Kreutzes ſchmecken, wenn er das 
Kreutz predigen und den Namen Jeſu würdig tragen 
wollte! Und ſchmeckte er fie nicht in einem gar reichen 

Maaße? Trug er nicht allezeie die Wundmaale Jeſu 
| an 
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an feinem Leibe nach feinem eigenen Geftändniffe? * 
Iſt er nicht dreymal geftäupr, einmal geſteinigt, fünf 
mal mit vierzig Streichen, feniger einen von den Juͤ⸗ 
den geſchlagen worden? Hat er nicht dreymal Schiff⸗ 
bruch gelitten, einen Tag und Nacht in der Tiefe des 
Meeres gelegen? Hat er nicht mit tauſend Gefabren 
auf dem Meere und in den Städten, unter den Moͤr— 
dern und falfhen Brüdern, mit Hunger und Durft, 
mit Kälte und Blöffe zu ringen? War nicht fein Leben 
ein immerwährendes Sterben? Ich fterbe täglich liebe 
Brüder um eurer Ehre willen. ** War es niche 
ein Schaufpiel den Engeln und Menfchen? Ih balte 
dafür, daß Gott uns Apoſtel zum lezten gezeigr 
bat, als die zum Tode verordnet find: denn wir 
find zum Schaufpiel geworden der Welt und den 
Fngeln, und den Menſchen. *** Nie, bey diefem 
Abriſſe Jeſu Chriſti unfers Borbildes, wollen wir nun 
mit unferer Betrachtung ein wenig ftille fteben, 


Kann man wohl glauben, daß die Tugend unter 
Sterblichen höher fönnte getrieben werden, als jie Pau—⸗ 
(us trieb ? Ihr haber an ibm einen Menfchen geſehen, 
der ganz von göttlichen Feuer brannte 3 der die Sache 
Gottes für feine eigene hielt; der das Licht, das ihn 
erleuchter bat, auch über die ganze Welt zu verbreiten 
fuchte 5 der noch im flerblichen Fleifche wallend in den 
drirren Himmel entzuͤcket ſchon die ewigen Freuden 
ſchmeckte. Ihr habt an ihm einen Menfchen vom 
Staube wie euch gebilder geſehen; der dennoch in allen 
Trübfalen fröfich, bey allem Kreuze und Leiden mwohl- 
gemuthet war, und der von feinem andern Ruhme et⸗ 
mag willen wollte, als der vom Kreutze Jeſu herkoͤmmt: 
Es fey ferne von mir, daß ich mich rübme, denn 
allein in dem Kreutze unfers Deren Jefu Chrijti. ** 
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Der endlich das Evangelium Chrifli mie feinen Blut 
und Tode fü herrlich verjiegelt bat. Weiſet mir einen 
Heiligen, der mehr Grund und Urfache harte mit jich 
sufrieden zu feyn, su ruhen, und auf dem Wege der Hein 
figfeit getroſt ſtille zu ſtehen? Indeß glaubte er: er habe 
nichts gethan, fü lange noch was zu thun übrig warz 
oder laflet ung mit feinen, nicht mit den Worten eines 
Cäfar reden: er vergaß,‘ mas dahinten iſt, und ſtreckte 
fih aus zu dem, was forne iſt; er ruhte nicht; er lief: 
ich laufe, aber nicht aufs ungewiſſe; nach ſo vielen 
eroberten Siegespalmen kaͤmpfte er noch immer: ich 
ſtreite, nicht als einer der Luftſtreiche thut; in den 
dritten Himmel entzuͤcket bezaͤhmt er noch ſein Fleiſch: 
ich caſteye meinen Leib, und bringe ihn unter die 
Dienſtbarkeit. Warum? Damit ich vielleicht nicht, 
wann ich andern gepredigt habe, ſelbſt zu verwer⸗ 
fen ſey. * Und mir glimmenden Tochte, die kaum ein 
Funke einer wahren Ziebe zu Gore belebt, wir glauben: 
wir brennen von göftlicher Liebe, da diefer Seraph zit⸗ 
tert. und mißtrauiſch auf feine Liebe iſt! — Wir ſchwa⸗ 
chen Schilfröhre -- die ein jeder Wind danieder beugt - 
wir glauben, daß mir fhon feſt ftünden - da doch unfer 
ganzes Leben nur eine Kette von Fällen und Aufftepun- 
‚gen, von Tugenden und Sünden iſt; da Paufns, 
ungeachtet feiner Heiligfeit, den Sturz und Fall fürche 
tee! -- Wir wollen hie ruhen, ſtille ſtehen, die Hände 
im Schooße müflig fiegen fallen, da er läuft, fämpfer 
und ringe! Paulus lebe nicht mehr im fterblichen Flei⸗ 
ſche; diefer gewaltige Streiter auf Erden ift nunmehr 
ein Sieger im Himmel; aber wir leben und allen 
noch auf Erden ; ung fleht noch die Laufbahn offen; 
uns ruft noch mie dem’ heiligen Paulus eine himmliſche 
Stimme zu: Wer überwinder, den will ich auf mei- 
nem Stuble fizen laffen, ** Laſſet ung alfo von fo 
herrlichen Beyfpielen , wie vorzüglich unfer Heiland, 
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unfer Vorbild, dann Paulus unfer Lehrer, der Achte 
Abriß Jeſu ift, aufgemuntere immer an der Seiligfeit 
junebmen, und mit den jahren wachfen ! Lafler uns 
nicht ruhen und Stilfftand machen auf dem Tugends- 
wege! Laſſet ung laufen, ringen, fämpfen, laſſet uns 
vergeffen, was dahinten ift, und ausftrecken zu dem, 
was forne ift! Wohl ung, wenn wir dann an die 
Gränzen der Ewigkeit geführer mit diefem Nachfolger 
Jeſu werden getroft fagen innen: Ich babe ein guten 
Bampf gefämpfer; ich babe den Kauf vollender; ic) 
babe Glauben gehalten. Hinfort ift mir beygelegt 
die Krone der Gerechtigkeit, welde mir der Herr, 
der gerechte Richter, geben wird. * 


Wie viele aber werden nicht ingeheim gedacht und 
vielleicht auch geſeufzet haben : iſt es nicht eine betruͤbte 
Sache ein Chriſt zu feyn! Immer laufen, niemal flille 
fteben ! Allezeit kämpfen und ringen, niemal ruhen! 
Bielleicht ift dieß nur ein evangelifcher Math, fein Ge⸗ 
bot? Dielleiche ift es nur heilfam, nicht norhmendig ? 
Würde denn fonft das Koch Chriſti lieblich, und feine 
Buͤrde leicht, oder nicht vielmehr rauh und ſchwer ſeyn? 
Vielleicht gebt es nur diejenigen an, die ſich zur Voll⸗ 
kommenheit mit Gelübden verbunden haben? Mein: 
A. A. ihr berrüger euch, der Weg ift fehmal und eng 
zum Nimmelreih, man muß und kann ihn nicht breiter 
machen; man muß die Kraft des Kreußes nicht ſchwaͤ⸗ 
chen; es iſt nicht ein bloß evangeliſcher Rath, es iſt 
nicht nur nuͤtzlich und heilſam, es iſt nothwendig; alle 
Chriſten, nicht nur geiſtliche Gemeinen und Ordens⸗ 
ſtaͤnde, muͤſſen an der Gottſeligkeit zunehmen und wach⸗ 
fen; alle muͤſſen laufen, kaͤmpfen und ringen, wenn ſie 
das Kleinod erobern wollen, Man darf nicht file 
ſtehen; man darf nicht ruhen. Hier iſt nicht unfere 
Ruheſtaͤtte, bier ift nur das Streitfeld. 
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Ich will euch eben nicht hiemit in eine Claſſe mit 
den geiftlichen Ständen fegen. Alle fallen, und wollen 
das Wort nicht fallen, das Jeſus zu dem Juͤnglinge 
fprah : Willft du vollEommen feyn, fo gebe bin, 
verfauf, was du haft, und giebs den Armen - - 
und folge mir nach. * Wer dennoch weiß, was ein Chriſt, 
was Chriftenehum heiffe und bedeute, der wird auch 
nicht einmal zweifeln : daß alle zu einer ſtandmaͤſſigen 
Vollkommenheit verbunden, folglich daß alle an Gott⸗ 
feligfeit susunehmen erſtens vermöge eines ausdrüc- 
lichen Gebotes , dann megen ihrer eigenen verderbten 
Natur ſchuldig find. 


Seyd vollkommen, ſagt uns allen unſer goͤttliche 
Erloͤſer, wie auch mein himmliſcher Oster vollkom⸗ 
men ift. ** Warum ſtellet ung der göttliche Sohn 
den Barer zum Mufter vor ? Iſt es möglich, daß ein 
endliches Gefhöpf dem unendllch vollfommenen Gotte 
ähnlich werde ? Die emige Wahrheit fordert es aber 
ron ung allen ohne Ausnahme der Perfon und des 
Standes, die nichts übertreiben, nichts vergeblich for- 
dern kann. Was fchliefler ihr nun aus diefem fo mich. 
tigen Terte, wenn er nicht vergeblich feyn fann? North 
wendig müffer ihr alfo folgern : meil e8 unmöglich ifl 
dem himmliſchen Barer vollkommen ähnlich zu werden; 
fo muͤſſen wir wenigffeng ung beftreben, fo gut und fo 
viel es uns mit der Önade Gortes möglich iſt ung fei- 
nem Bilde zu nähern; daraus folgt offenbar, daß fein 
einziger Augenblick unfers Lebens zu denfen fey, wo wir 
von der Arbeit ausruhen, Fein Dre fey: wo mir flille 
fteben koͤnnten; daß auch fogar Paulus müfle dem Buche 
fabe, nicht feiner demuͤthigen Geſinnung nach verſtan⸗ 
den werden, da er fpricht: * Meine Bruͤder, ich halte 
es nicht dafür, daß ichs ergriffen babe. Eins aber 
thue ih: ich vergeffe desjenigen, was dabinten ift, 
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und ſtrecke mich felbft aus zu dem, was forne iſt. 
Und folglich iſt auch unter allen Entſchuldigungen, die 
lauter Feigenblaͤtter ſind, womit man ſeine Traͤgheit be⸗ 
decken will auf der Bahn der Tugend fortzuſchreiten — 
keine nichtswuͤrdiger als dieſe; wir ſind keine Heiligen, 
wir koͤnnen nicht volllommen ſeyn, fir koͤnnen die 
menſchliche Natur nicht gar ablegen. Falſche und eitle 
Trugſchluͤſſe! Eben deswegen weil ihr keine Heilige ſeyd; 
eben deswegen, weil ihr nicht fo vollfommen feyn koͤnnet, 
wie euer himmlifcher Vater z eben deswegen, weil ihr 
eure Natur nicht ablegen koͤnnet, folle ihr täglich in der 
chriftfichen Tugend wachſen; ihr muͤſſet durch eure red» 
fihe Bemühungen den Mangel der Vollkommenheit er⸗ 
fesen. So würde es richtiger gefohloflen feyn. 


Was wird uns wohl mehr in der goͤttlichen Schrift 
eingefchärft fowohl unter Bildern und Gfeichnillen, als 
in Elaren und deutlichen Stellen, denn das Zunehmen 
in der chriſtlichen Vollkommenheit? Was till diefe 
verbluͤmte Redensart Pauli bedeuten, die er fo oft wie- 
derholet: den selten Menſchen anszieben, und den 
neuen anziehen? Wil uns der Geift Gottes nicht in 
diefem Bilde zeigen, das von unfern Kleidern genom⸗ 
men iſt, daß wir unſer böfes Weſen, unfere Unart fo 
fücfweife ablegen müffen, wie wir unfere Kleider aus- 
jiehben; und eine gute Meigung nach der andern anneh⸗ 
men, wie die Stuͤcke angelegt werden, die zur Bedeckung 
und Zierde des Leibes dienen? Was will das ſagen: daß 
die Schrift das Leben der Heiligen eine Pilgrimſchaft, 
eine Reiſe, einen Wettlauf, einen Kampf, eine beſtaͤn⸗ 
dige Wache nennet? Bedeuten dieſe Ausdruͤcke nicht 
alle ſo viel: daß die Chriſten in einer ſteten Bewegung 
und Fortgange wie die Pilgrime, die Laͤufer, die Strei⸗ 
ter, die Menſchen, die nie ſicher ſind, ſeyn muͤſſen? 
Koınm-n dieſe Bilder oft vor; fo find der klaren und 
deutl.chen Stellen noch viel mehr, die ung diefe Lehre 
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einfchärfen. Wie vortrefflich ift das, mas Paulus in 
feinem Sendfehreiben an die Ephefer * fo rührend vor. 
-igt: daß die Chriſten ſtets flerben müflen, das voll. 
tommene Alter ihres Neilandes, das Maaß feiner voll. 
rommenen Tugend zu erreichen, und jich von dem 
Stande der Kindheit allezeit mehr zu entfernen ? Wie 
beiweglich ermahnet er die ihm fo lieben Theſſalonier! ** 
Lichen Brüder, wir bitten euch, und fleben im Herrn 
Jeſu, daß, gleicywie ihr von uns empfangen habt, 
wie ihr wandeln foller, und Gott wohlgefallen, daß 
ihr auch alfo wandelt, und je länger , je reicher 
werder, Wie lebhaft treibt er nicht die Mebräder zur 
SBeftändigfeit an, die doch fhon fo viel um Chriſti 
twillen erdulder, und fo treffliche Proben ihrer männ- 
lichen Tugend abgelegt haben! *** Kaffer uns - dur 
Geduld laufen zu dem vorgefezzten Streit. So viel 
Ermabnungen der Apoftel an die Gemeinen in der 
Schrift verzeichnet find, fo viel haben wir Gebote, die 
ung diefe große Pflicht einprägen. Wozu wären diefe 
Ermahnungen nöchig gewefen, wenn die einmal Er- 
leuchteten und Bekehrten duͤrften ſtille ſtehen, und an 
keinen Fortgang denken? 


Ueberzeuget ung nicht ſchon von der Nothwendig⸗ 
feit diefes fleten Zaufes und Fortganges auf dem Pfade 
der Bollfommenheit das Bewußtſeyn unferer verderbren 
Natur? Wie wohl redete nicht der heilige Bernardus, 
ein wahrer Zehrmeifter in der Schule der Heiligkeit: in 
via virtutis non progredi eft regredi, auf dem Tugend» 
wege nicht fortfchreiren waͤre fo viel als zurückgehen. 
Denker nur nicht, U. A. Bernardus rede hier von der 
Sache auf eine überrriebene Weiſe! In der Schule der 
Tugend verhaͤlt jich die Sache ganz anders, als im der 
Schule anderer Künftee Ein Künftfer fann an ein 


Wert die Hand anlegen, und fie wieder vom felben 
zuruͤck⸗ 


“re. ee 


am erften Sonntage nach der Erfceheinung Ehrifti. 251 


zurückziehen; er fann ruben, und die Arbeit liegen laſſen; 
und alsdann iff es wahr, fein Werk koͤmmt nicht weiter: 
allein der Kuͤnſtler hat doch diefen Vortheil, daß er 
hernach fein Werf in eben diefem Stande wieder finder, 
in welchen er es gelaflen bat. Es liege nichts in der 
Materie, nichts im Werkzeuge verborgen, daß dag an⸗ 
gefangene Werk verderben oder verunzieren fönnte. Aber 
wir Menfchen find mie dem Hange zur Suͤnde gebohren; 
den NBerfmeifter der Ungerechtigkeit tragen mir in ung 
umber 5 der Zunder liegt in uns verborgen 5 dieſer 
fängt zu glimmen und aufjulodern an, wann die Liebe 
Gottes in ung verliefcht; mo die Tugend unterliegt, da 
koͤmmt fofort der Feind aus feinem Hinterhalt hervor. 
Es iſt eitel Hirngeſpinſt einiger Grillenfäuger,, die da 
glauben: man fönne aufhören tugendhaft zu feyn ohne 
lafterhafe zu werden. Dein: laſſet euch nicht täufchen, 
A. A. Die Lafter haben eine zu genaue Verwandtſchaft 
mit unfern Neigungen, die Tugend ift ihnen sumider, 
So bald ihr aufhören werdet wider eure Meigungen zu 
fireiten, fo bald werden die Lafter hervorfeimen. Wir 
find einem Wege nicht unähnfich, der, wenn er nicht 
immer betretten wird, bald vol deslinfrautes iſt; einem 
Eifen, das, wenn es müflig und ungenüßer liege, bald 
roftig wird. Wo mir nicht Arbeit wider Arbeie brauchen, 
da greift der alte Menfch immer weiter um fich, täglich 
beſtaͤtiget er ung im Boͤſen; täglich vermehrt er die Liebe 
zu finnlichen Gütern; täglich macht er die Bande fefter, 
die uns an die Welt feſſeln. Das Lafter fiegt, mo die 
Tugend unterliegt. Da die Leute ſchliefen, Fam der 
Feind, und ſaͤete Unkraut. * 


Wenn wir nun vernünftig bandeln wollen, meine 
Chriſten! fo müflen wir ung diefer Wahrheiten allezeir 
erinnern. Wir müllen feinen Tag befchlieflen ohne ung 
felbft zu fragen: wie viel habe ich in der Tugend, Gnade, 
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und Weisheit nach dem Vorbilde Jeſu zugenommen? 
Bin ich heute naͤher zum Ziele gekommen, welches mir 
Gott vor Augen ſtellet? Komme ich immer um fo wei. 
ter in meinem Laufe, je meyr er abnimme, und die 
fahre wachfen, die mir zu feiner Vollendung verliehen 
find? Sehen wir, daß wir die Strecke Weges, den 
Tag, das Fahr heilig zurückgelegt habenz daß wir ung 
alle Mühe gegeben immer an Tugenden reicher, und 
an den Laſtern aͤrmer zur werden; fehen wir, daß mir 
gelaufen find, aber nicht aufs ungewiſſe; daß mir ge» 
ſtritten, aber nicht wie einer, der eitle Luftſtreiche führt ; 
fo faffet uns noch nicht mit Paulus ruhen und ftille 
ſtehen; laſſet uns vergeffen, was dabinten ift, und 
ausftrechen nach dem, was noch forne ift. Laſſet 
ung fo weit geben, bis wir auch mir diefem Weltapoftel 
fagen fönnen : Ich babe meinen Kauf vollender. * 
Ach ſaget mir doch nicht wieder am Ende diefer euch fo 
nüsfichen Lehre: mas wird aber unfer Leben ſeyn, wenn 
fo viel von ung gefordert wird ? Ein ewiges Streitfeld, 
ein immermährendeg Kampfen und Ringen, eine ewige 
Unruhe! Iſt es nicht beffer zu flerben, als fo zu feben? 
O Mann Gottes, der Tod ift in dem Topfe! * 
Mas find wohl diefe für Geſinnungen und Sagen, 
ihr Epriften ? Die Süden, denen die Wahrheit des 
Evangelii geprediger ward, fragten nach Wundern; 
die Griechen firchten, ebe fie an Chriſtum glauben 
wollten, Weisheit und Pbilofophie im Evangelto; 
ihr, die ihr Nachfolger Jeſu beiffen wollet, fraget: 
ob auch gute Tage, ob auch Wohlleben und Ruhe unter 
dem Kreutze eures Heilandes zu hoffen fey ? 


Und gefest auch, das Leben eines Chriffen wäre 
ein mihevolles Leben, ein ewiges Streitfeld, wie es 
euch daͤucht: Sort har einmal feine Seligfeit feinen, 
als denen verfprochen, die im Glauben und Geduld 
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nach derfelben trachten. Woller ihr diefe Krone erobern, 
diefes Reich an euch bringen, fo muͤſſet ihr flreiten und* 
fämpfen. Unverfländige Knechte! die den Lohn ihreg 
Seren verlangen, und die Dienfte, die er fordere, weil 
fie unangenehm find, nicht leiften wollen! Diefe Krone 
uns zu erwerben hat unfern Erlöfer fo viel Thränen 
in feiner Kındbeit, fo viel Schweiß in feinem Predigt- 
amte, fo viel Blurfiröme in feinem Leiden gefofterz 
und wir twollen jie nur als Bewunderer und muͤſſige 
Zufchaner erobern ! Ach! mas ifts, daß vielen im 
Sterbebette Thränen und Seufzer erpreft , da fie die 
Krone fhon in der Nähe erblicfen, als die Ungewiß⸗ 
heit : ob jie fie erobern werden, meil fie nicht fo gewiß 
wie Paulus fagen fönnen: ich babe einen guten Bampf 
geFämpfer? D meine Brüver! rief einftens Bernardus 
der heilige Bater feinen Ordensföhnen zu: laboremus; 
quam diu poflumus , nam in zternum quiefcemus, 
lafler ung nicht ruhen, laſſet ung arbeiten, fo lange ein 
Odemzug übrig ift, denn wir werden ewig ruhen. 
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der Kinder gegen ihre Aeltern, 


über das Evangelium Lucaͤ 


am erften Sonntage nach der Erfheinung 
Chriſti. 


—— ., SSERSINERENE: 
Erat fubditus illis, Luc. 2, 51. 
Er war ihnen unterthan. 


$ ef waren die großen Wunder des Allmächtigen; 
die großen Tharen des fo prächtig durch die 
Propheten vorher verfündigten, des von den Vätern 
fo brünftig erfeufsten, des fo herrlich in den alten Opfern 
vorgebilderen Meſſias, die er durch dreyſſig Jahre aus- 
übte; und womit er die Welt, die fo neugierige Welt 
in Erftaunen feste, die ſchon durch den froben Gefang 
der Engel in den Gegenden Bethlehems, durch das 
aufferordentliche Geſtirn, durch die Anfunft der drey 
Weiſen aus Morgenland, durch das fehrecfliche von 
Herodes angerichtere Blutbad der unfchuldigen Kinder 
aufmerffam gemacht wurde. Er war ihnen unter: 
than — Wer? der Almächtige, vor deffen Wiege ſchon 
ein Herodes auf feinem Throne zittere. Wem? zwar 
heifigen , aber unanfehulichen armen eltern. Wie 
lange? Vielleicht nur zwölf Jahre, da er die Schrift, 
kuͤndigen 
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tündigen fragte und hörte, und auch von ihnen mit 
Bewunderung gefragt und gehöre wurde? Menfchliche 
Vernunft! flaune und ſchweige! ruft dir bie Bernar⸗ 
dus der heilige 2ehrer zu: Deus, cui Angeli fubditi funt, 
fuit fubditus Marie, Gott, dem die Engel geborchen, 
war Marid unterehan, und war dreyflig jahre unter 
than, denn die heilige Sefchichte läßt uns von ihm bis 
in das drenffigfte Jahr feines männlichen Alters nichts 
anderes willen, als: er war ihnen unterthan. 


O bis zur Schwachheit eines Kindes im Stalle 
zu Bethlehem, bis zur Unterrhänigfeit eines Juͤnglinges 
im Haufe eines armen Zimmermannes erniedrigrer Gott⸗ 
menfh! Was bift du für ein Spectafel unferer ſtolzen 
Bernunft, unfern bochmürhigen Herzen, die nur im- 
mer berrfchen nicht geborchen wollen! Fin Gore bis 
zum Lallen und Stammeln der Kinder verdemürhiger, 
frommen aber armen eltern unterthan! - - Kömme 
wohl das Gefchenf der Erwartung gleih? Entfpriche 
es der Hofnung der Welt? Warum fieng der Meflias 
das Amt feiner Sendung nicht fogleih mit feinen 
Sünglingsjahren an? Das ganze Juͤdenland war voll 
der vom Teufel Befellenen, die befrener, der Kranfen, 
die geheiler, der Blinden, die erleuchter werden wollten, 
warum fchmweigt das Wort, fo Fleifch geworden ift, 
fo fange in dem dunfeln Haufe zu Nazareth? Alle 
Kirchenlehrer fagen und antworten auf diefe Frage: 
das ganze Leben Jeſu unfers Heilandes, und auch fein 
geheimes Leben zu Nazareth wäre fiir ung ein lehrreiches 
Buch, das dunkle Haus Joſephs eine praktiſche Tugend» 
ſchule, wo ein jedwedes Alter die anſtaͤndigſten Tugens 
den nicht auf eine trockene und ſpekulativiſche Art, wie 
in den Schriften und Schulen eines Plato, eines So⸗ 
frates , eines Seneka, fondern auf eine praftifche Weiſe 
lernen fann. Unſer Herr habe alle Alter lehren und 
heiligen wollen, gleichwie die Erbſuͤnde alle Alter der 
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Menfchen angeſtecket und vergiftee bar z er babe aber 
auch alle Lehren zuvor mir lebhaften Farben an jich, 
und feinem Leben durch Benfpiele ausgedruͤckt, die er 
nachmal in’ feinem Predigtamte Sffentlich lehren wollte, 


Ach chriftliche eltern! wenn ihr eure Kinder ſchon 
eher im diefe nazarethaniſche Schule ſchicken möchter, 
bevor ihre Herzen die Welt und ihre Firelfeiten lieb 
gewinnen 5 bevor die Reitzungen der Sünde auf fie 
einen Eindruck machen! Moͤchtet ihr ihnen dag heurige 
Evangelium eher als eine neumodifche trocfene Moral 
in die Hände geben, die nur den Derftand erleuchten, 
nicht das Herz rühren fann 3 fo wirder ihr euch man- 
che Klage erfparen, die bey Maria der feligen Mutter 
feine Strafrede, nur eine Erflärung ihres Schmerzes 
war, der in der dreyrägigen Abweſenheit ihres lieben 
Kindes ſich ihres zaͤrtlichen Mutterherzens bemeifterre: 
Sohn, Tochter, warum haft du uns alfo gerhan ? 
Siehe wir haben dich mir Schmerzen gefuhr, Wo? 
im Tempel, mo Jeſum Sofepp und Maria fuchten 
und auch fanden ? Ach! wo man einem — einer -- 
räuchert! linter Lehrern ? Auch; aber -- mo man 
nicht über die Schriftftellen frage und antwortet, fon- 
dern wo man über ſchmutzige Siebesgedichte, über No- 
manen, fiber heidnifche Helden » und Heldinnengefchichte 
noch viel fehmusigere Anmerfungen und Erflärungen 
macht ; mo man Gehorfam , Liebe, Ehrfurcht gegen 
Aeltern und Vorgeſetzte verlernet, die man noch in der 
chrifffichen Lehre, in dem evangelifchen Unterrichte ge 
ferner bat! Denn, wer weiß nicht su Genüge, wer 
weiß die fchrecflichen Lehrfäze einiger Modephiloſophen 
nicht aus der berrübten Erfaßrung , denen Ehrfurcht, 
Liebe und Dankbarkeit gegen Aeltern nur Borurrheile 
einer fFlavifchen Erziehung, wie Himmel und Hölle 
nur Gedichte einer herrfchfüchrigen Staatskunſt jind den 
Pöbel im Zaume zu halten? In der Schule zu ”- 
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reth wuͤrden eure Kinder, und ihr felber auch bis ing 
dreyſſigſte Jahr, auch bis in den Tod euren Aeltern 
unterthan, und dankbar zu feyn lernen. 


Chriftliche Kinder! und ihr zuförderft, zu denen 
ich heute rede, ſchon erwachſene Kinder! die von ihrer 
Pflicht fein Alter, fein Rang, fein noch fo erhabener 
Stand, auch nicht die grauen Haare losreiſſen können 5 
fönnet ihr Jeſum bis ing dreylligfte Jahr feines Alters 
in der finftern Werfftätte eines armen Zimmermannes 
zu Nazareth feinen armen unanfehnlichen Aeltern unter 
tban fehen, ohne auf euch fofore die heilfamfte Anmwen- 
dung zu machen : So bin ich denn auch diefem reisenden 
und rübrenden Mufter und Vorbilde gemäß nicht nur 
bis in das zwölfte, fondern auch bis in das dreyfligffe 
.fahri, ja auch bis in den Tod meinen eltern, denen 
ich nach Gore mein Dafeyn, mein Leben zu verdanfen 
babe, Ehrfurcht und Liebe ſchuldig? Der Schluß iſt 
richtig und vernünftig, wenn wir auch fein fo glaͤnzen⸗ 
des DBenfpiel vor unfern Augen hätten, mein Kind! 
Mer Luft hätte über diefe Pflicht und Schuldigfeit erft 
viel zu vernünfteln, der müfle eber ver Vernunft, er 
müfle dem Evangelio abſagen; der muͤſſe glauben, daß 
diefe merkwuͤrdige Stelle: er war ihnen unterthan, 
die allein die ganze Kebensgefchichte unfers Erloͤſers vom 
zwölften bis ins dreyſſigſte Jahr ausmacht, umſonſt 
und ohne Abjicht verzeichnet fey. Dieß hiefle der Weis⸗ 
beit des göttlichen Geiftes widerfprechen, und der Lehre 
des heiligen Paulus, der behauptet: dag, was ge- 
ſchrieben iſt, zu unferm Unterrichte gefchrieben ſey. * 
Der müfle fo fehr beräuber und geblender ſeyn: daß er 
ſchon nicht mehr febe, böre und wille: was die Murter 
natur nicht nur in die Herzen der Menfchen, fondern 
auch der vernunftlofen Thiere gefchrieben babe, Ich 
fage euch demnach heute aus der Schule zu Nazareth: 
Kinder, 
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Kinder, von welch immer. für einen erhabenen Range 
und bohen Alter jie feyn mögen: find erftens ihren 
Aeltern eine große Ehrfurcht, zweytens eine wahre 
Liebe ſchuldig. 


Görtlihes Kind! du unfer Lehrmeiſter in der 
Schule zu Nazareth, möchteft du heute meinen Worten 
Feuer und Salbung geben ; auf daß ich allen chrifts 
lichen Aeltern den Troſt verfhaffe, daß jie von ihren 
Kindern fagen mögen, was die Schrift von dir fpricht: 
er war ihnen unterthan. 


Wer den Herrn fürchte, fagt der weiſe Eccle⸗ 
ſiaſticus, * der ehret feine eltern, und diener den⸗ 
jenigen, davon er geboren ift, wie feinen Herrn. 
Worinnen aber, ‚görelicher Geift ! fol diefe Ehre, die 
wir unfern eltern ſchuldig find, beſtehen, und die du 
ung durch die Feder des Weifen einfchärfeft ? Ehre, 
fpricht er, ** deinen Vater mit der That, mit Wor- 
ten, und mit aller Geduld. Mit der That ehren wir 
unfere eltern, wenn wir fo leben und handeln, daß 
von unferm DBetragen, von unferen löblihen Thaten 
auf jie Ehre, Licht und Glanz zuruͤckkomme, und ihr 
Name durch den unfrigen verberrfichet werde. Michts 
ift, was den Namen unferer Aeltern mehr befchimpfet, 
als eine ruchlofe Auffüßrung, als arge Sitten der Kin- 
der. Samuel war der gerechrefte Nichter in Iſrael, ein 
Muſter des vollkommenſten Negenten 5 das Volk febre 
unter feinem Befehlsſtabe in größter Zufriedenheit; und 
dennoch begehrte es mit der Zeit-: er follte ven Befehls 
ftab niederlegen, und das Staatsruder einem andern 
uͤberlaſſen. Warum diefes? Was trieb das Volk an 
feine Geſinnungen zu Andern? Seine zween Söhne 
ſchlugen aus der Art des Vaters, ſagt uns die 
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Schrift. * wichtigen Aemtern vorgefeger waren fie par 
theyiſch in ihren Urtheilen; ſie lieſſen fich durch Geſchenk⸗ 
niſſe blenden: fie wandelten nicht den Weg des Va— 
ters. Deswegen drang das Volk fo ungeflimm darauf: 
man follte einen andern König wählen, damit dag 
Richteramt nicht bey dem Geſchlechte Samuels bliebe. 
So nachtheilig, ſo ſchaͤdlich ift nicht felten guten Ael— 
tern ein übler Ruf und Name der Kinder! Er ver— 
dunfelt den Glanz; er löfche im Gedaͤchtniſſe der Men- 
ſchen alle Berdienfte aus, die fie jich zu erwerben fo viel 
Schweiß und Mühe koſten liefen. Was nuͤtzet es ofe 
von ruhmwuͤrdigen Xeltern erzeugt zu feyn, wenn die 
Thaten der Abflämmlinge ihrer nicht würdig find? 
Woller ihr Binder Abrabams feyn , fagte Chriſtus 
ven Juͤden, * fo thut die Werke Abrabams; auf 
daß euer Stammvater durch euch geehret werde. Die 
Werke der Kinder find die ſchoͤnſte Lobrede der Aeltern. 
Man ſchmuͤcke ihre Gräber mit den prächtigfften Rob- 
ſpruͤchen; man siere jie mir Dildfäulen der ſchoͤnſten 
Tugenden; das Dolf, die Nachkömmlinge, die gang 
andere Werfe an den Kindern wahrnehmen, werden 
auch an den fchönen Werfen der Aeltern zweifeln, und 
nach dem allgemeinen Sprüchtworte urcheilen : der 
Apfel fälle nicht weir vom Baume, Solche Kinder 
fann ein Bater, eine Mutter, wie Nachel ihren Ben 
jamin, Benoni wahre Schmerzenfinder nennen, und 
mie gröffern Rechte ale Rachel ihren Benjamin Schmer- 
jenfinder nennen, teil fie ihnen durch ihr boͤſes Be— 
tragen das Leben bitter machen, nicht nur daſſelbe abs 
Fürzen, fondern auch noch ihre Afıhe beunrubigen. 


Ehre deine eltern mit Worten, Mit diefen 
ehren mwir jie, wenn wir ihre Woplthaten ruͤhmen; 
ihre 
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ihre Tugenden preiſen z wenn wir ihnen nicht nur Keil, 
Gluͤck und Seegen wuͤnſchen; fondern vorzüglich ehren 
wir unfere lieben Xeltern mir Worten, wenn mir täg 
fich in unfern Beberen um ihre Erhaltung eifrig sum 
Himmel rufen. Aber, feider! wie felrene Phoͤnomena 
find folche Kinder zu unfern Zeiten! Nichts ift faſt iso 
mehr gemeiner und gewöhnlicher als den eltern su 
widerfprechen , ihnen, wenn nicht allezeit mit rauhen 
und rohen Worten, gewiß mir finſtern Gefichtsmienen, 
mit unartigen LZeibesgebärden zu begegnen. ‚Ach! wie 
viele habe ich nicht ſeufzen und aͤchzen gehört: die Kin- 
der, wenn jie einmal zur Vernunft kaͤmen; ein ſchon 
etwa reiferes Alter erreicheren, wollten ſchon felbft Lieber 
über ihre Aeltern herrſchen, ihnen Befehle ertheilen, 
als Befehle annehmen? Ein Vater mag nun feinem 
Sohne die fhönften und nörhigffen Lehren geben: 
Mein Sohn denfe edel; begehe niemals eine Mieder- 
trächtigfeit, fuche dir einen guten Namen zu erwerben, 
Sey fiebreih , redlih, hoͤflich, einnehmend, dienft- 
fertig: fo wirft du dir Freunde machen, und jedermann 
wird dich lieben. Er mag ihn "wegen feines Trotzes, 
feiner allzubeftigen Hitze und Feuers wegen flrafen 5 er 
mag ibm Dinge befeblen, die nicht nach feinem Ges 
ſchmacke jind. Eine Mutter mag gleichwohl auch lehren 
oder ſtrafen; fie mag fagen: meine Tochter! fey ehrbar 
und fittſam; überdenfe: daß die Schampaftigfeit der 
ſchoͤnſte Schmuck deines Geſchlechtes fey, und daß alle 
übrigen Eigenſchaften, die du Haben und aufweiſen 
kannſt, obne diefer nichts denn ein ſchoͤn gebildeter 
Körper ohne Seele find. Suche immer mehr durch 
deine Sittfamfeit und Tugend, als durch deine Geſtalt 
und Kleider zugefallen. Oder jie mag fie wegen ihres 
Eigenfinnes im Anzuge, wegen ihrer Frechheit in Reden 
und Gebärden , wegen ibrer großen Vertraͤulichkeit mit 
jungen Leuten des männfichen Geſchlechtes aufrichtig 
und offenberzig beffrafen 3 da wird man fofore am Sohne, 
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an der Tochter getwahr, mie der Stolz, und Hochmurk, 
alle noch übrigen Empfindungen der Natur und Melis 
gion erſticket, und fich öffentlich wider die weiſeſten 
Lehren und Ermahnungen empöre. Bin ich denn 
noch ein Kind? Habe ich nicht fehon felbft meine reife 
und offene Bernunfe? Welche falfche Schlüffe! welche 
gekünftelte Entſchuldigungen, welche beiflende und kraͤn⸗ 
fende Antworten bemerft man nicht fogleich an den 
Kindern unferer Zeit! Ein finfteres Geſicht, ein trotzi- 
ges Stillſchweigen, das ganze Tage anhält, fo, daß 
ſich Aeltern öfters gedrungen und geswungen fehen zu⸗ 
erſt wieder freundlich ihre Kinder anzugehen! Diefe Un- 
arten find und follen noch Kleinigkeiten heiſſen! dieß 
fol die Aeltern nicht mißhandeln heillen ! 


D Kinder! und wer höre denn ein Sohn, eine 
Tochter eher als ein Menfch zu feyn auf? Sprechen 
auch wohl jemanden die grauen Haare von den Pflich- 
ten der Kinder 108? Das Anfeben der Aeltern , if 
fein Anfeben , wie iko freydenfende Religionsſpoͤtter 
lehren, und ihren Schülern einflöllen 5 und in oͤffent⸗ 
lichen Büchern zu behaupten jich erfrechen, welches der 
Menſchenſtolz, Eigenſinn und Ehrfucht ervichter har. 
Sehen gleichwohl jene Aeltern nu, die ihre Kinder fol« 
chen Afterpbilofopben su bilden überlaflen. Sie fam- 
meln jich felber gluͤende Kohlen auf ihre Häupter, die 

ihnen den Kopf mir der Zeit werden warm machen; jie 
ſchmiden jich felber die ;Dofche , die ihre Herzen durch. 
bohren werden. Hat fich einmal das Gift diefer ver 
dammlichen Lehre des Verſtandes und des Herzens eu- 
res Kindes, ihr Aeltern! bemeiftere ; find Danfbarfeie 
und Ehrfurcht Gedichte ſtolzer und ehrfüchtiger Aeltern 
in den Augen eurer Kinder; fo werden jie ich, wenn 
ihr ihnen immer mit Ermaßnungen in den Ohren, mie 
der Strafrurge auf dem Rücken liegen werdet, bald dag 
Leben ruhiger, und euch bitterer machen ; ihr werdet 
N. bald 
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bafd in den Armen eurer Kinder zittern, und in ihren 
Händen für euer Leben forgen müffen. Aber es mag 
diefe freydenfende Philoſophenſekte, die alle Bande ver 
Natur und Religion zu zerreijlen ſucht, noch fo fehr 
auch wider die natürlichen Nechte der Aeltern raſen und 
toben z; ihr Anfehen ift dennoch auf die heiligften Nechte 
der Natur, auf die Vaterſchaft Gottes gegründer, vor 
weicher, wie Paulus in feinem Sendfchreiben an die 
Ephefer redet, * alle Vaterſchaft im Himmel und auf 
Erden genennet wird, Noch betrübter ift es zu unfern 
Zeiten, wenn man Kinder vom Beifte des Stolzes ans 
gepeſtet, nicht nur niche rühmlich von ihren Xeltern, 
fondern wohl auch ſchimpflich reden hoͤrt. Ermahnet 
der Dater feinen Sohn zur Andacht und Gottesfurcht; 
fo muß er nach der ikigen feinen Mundart ein Pedant, 
ein alter Schulfur feyn, der fo viele Grillen im Kopfe, 
als Runzeln auf ver Stirne, als Falten an den Struͤm⸗ 
pfen bat. Sagt und fehilt die Mutter eine Tochter, 
die wie eine freche und ausgefchämte Jezabel den ganzen 
Tag hindurch muͤſſig an dem Fenfter fleht, oder wie 
eine leichtfereige Dina um zu fehen und gefeben zu wer⸗ 
den durch alle Gaſſen der Stadt umber läufts da muß 
fie ein Weib nach der altfränfifchen Mode feyn, die nur 
alte Hauspoftillen, nie ein Buch vom: beilern Gefchmas 
‚fe gefefen bat, dadurch der Verſtand gefchärft und das 
Herz gebilder wird. Wollte Gore! A. A. ich redere hie 
zu viel! ich mwünfchte, es wären folche Ungeheuer der 
Menfchlichkeie fo felten, wie indianifche Abentheuer und 
graufame Thiere, die man nur aus der Befchreibung, 
nicht aus der- Erfahrung fenne! Sch wuͤnſchte: daß 
diefe Unordnung nur meine Einbildung zum Grunde 
haͤtte! Aber wie oft fommen ung berrübte Aeltern zu 
Gejichte, welche mehr von Schmers und Derrübniß als 
vom Alter gedrückt über ihre undanfbaren Kinder tie 
Jeſus über Jeruſalem Thränen hinweinen, und ” 
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Mäglichen Worten, die im Munde in Geufier zer 
flieffen, fagen: ihre Kinder mußten faum zu fallen und 
zu reden, fo wären ihre Zungen ſchon Deterzungen, 
die das Herz und Eingeweid ihrer Aeltern serreiffen. 
Wuͤchſen fie in die Höhe, fo müßten fie, um nicht ver- 
unglimpfet zu werden, ſchweigenz wuͤrden fie endlich gar 
Sperren und Frauen, fo wäre es faft nörkig, die eltern 
wuͤrden ihre Diener und Mägde ! 


Freylich koͤnnte man fo ſchwer Flagenden Aeltern 
ſagen: ſie ſollten auf ihre jugendlichen Jahre einen 
Blick zuruͤcke werfen, und ſehen: ob ſie ſich nicht ſelber 
dieſe Ruthe gebunden, und dieſe Pfeile geſchmidet has 
ben, die nun ihre Herzen verwunden? So wie ein un« 
glücklicher Vater bey dem Gefchichtfehreiber Cantipra- 
tanus von feinem Sohne mir den Haaren bis an Die 
Thuͤrſchwelle gesogen, bekennen mußte: er habe auch 
einmal feinen DBater in feinem Grimme mit feinen 
Haaren bis an die Thürfchmelle geriffen und aeichlepper. 
Man Eönnte ihnen fagen: eure Kinder, lieben Aeltern ! 
find ſtolz, wolluͤſtig, Trunkenbolde, trosig und uns 
artig; fie gehen aber die Wege, umd fehlagen den Pfad 
ein, den fie euch haben geben gefeben ; ſie laſſen euch 
aus gerechten Verhaͤngniſſe Gottes jene Wunden em⸗ 
pfinden, die ihr euern Aeltern gefchlagen habet. Indeß 
muͤſſet ir wiſſen, unartige Kinder | daß es unter De 
drobung des Dimmelsfluches verboten fey unter Feiner 
len Vorwand euch der Ehrfurcht zu entziehen, die ihr 
euern Aeltern zu ertweifen fchuldig feyd. Khre fie mit 
Geduld, Entſchuldige ihre Schwachheiten. Denfe, 
daß fie auch die deinigen geduldig ertragen haben. Al—⸗ 
fein , dore und da fehe und höre ich einen Fraftlofen 
Vater und Mutter in einem Winkel des Haufes ſitzen, 
feufsen, und fih den Tod münfchen. Ich gebe näher 
binzu, und frage ven ehrwuͤrdigen Greiß, die alte und 
gebeugte Mutter: Liebe Leure, mas beugt eure Seelen 
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mehr danieder als euer hohes Alter ? Die Hände, die 
ihr gegen den Himmel faltet ; die Thränen, die über 
eure Wangen berabsittern , die Seufjer , die eurem 
Munde entfallen, zeugen von einem groflen Ungluͤcke, 
das euch muß getroffen haben. Ach! antworten fie mir, 
ah! - - Der Schmerz, der jich ihres Herzens bemeis 
ſtert, hemmet ihre Zunge, und erflicht die Worte in 
ihrem Munde. Ach! feufsen fie endlich mehr als daß 
fie reden: ich babe Binder erzogen und ernäbrer, und 
fic baben. midy verachtet. * Diefe Hände — diefe 
Fuffe — haben jich ihrer wegen abgematter; nun da jie 
nicht mehr arbeiten und laufen fönnen, find wir ihnen 
zur Laſt; fie wuͤnſchen ung den Tod, der von ung er 
ſeufzet nicht kommen will. Go lange wir noch batten, 
womit wir ihre Habſucht flillen fonnten, fo fange hat 
man uns noch gute Norte gegeben 5 iko da auch die 
Hofnung verfchwinder etwas zu erhalten, da fieht man 
ung mit unfreundfichen und fcheelen Augen an 5; man 
wuͤnſcht uns ins Grab | Sol dieß wohl ein Gedichr, 
oder eine wahre Gefchichte ſeyn? D mie viele Kinder 
unferer Zeiten muͤſſen jich in diefer DBefchreibung mie 
in einem Spiegel fehen ! Erinnert euch aber Undank⸗ 
bare! der Geduld, mit welcher eure Aeltern auch eure 
Schwachheiten in der eigentlich fo genannten Kindheit 
ertragen haben! Was waren wir durch die Geburt in 
diefe Welt verfeker ? Nichts anderes als ein rohes um. 
geformtes Weſen, melches durch Mühe, Schweiß, 
Arbeit und Koften unferer eltern wie ein robes un- 
geformtes Felfenftücf durch die: Hand des Kuͤnſtlers 
mußte gebilder werden. Bon der Wiegen an Maren 
ir ihrer Hülfe beduͤrftig. Ohne ibrer Sorge und 
wachfamen Auge würden wir den Schmwachbeiten unſe⸗ 
rer Kindheit hundertmal unterlegen feyn. Ach mir 
famen in. die Welt, obne zu wiflen, wo wir find! Wir 
lebten in einer Dunkelheit, in welcher wir die Gefahr 
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von der Sicherheit nicht zu unterfcheiden wußten. Wir 
bielten uns für eben fo jicher unter Schlangen, fie in 
den Armen unferer Aeltern. Wir lächelten fo freunde 
ih dem Wolfe wie dem Lamme entgegen. . Thränen 
waren unfere Sprache, amd ein berrübtes Geheul der 
ganze Lohn für ihre Sorge, und Liebfofungen. Mit 
dem Anwuchſe der Jahre entwickelte jich endlich unfere 
Vernunft. Es zeigten fih nach und nach einzelne 
Strafen unfers Verſtandes. Aber wie ſchwach und matt 
würde ihr Licht geblieben fern! Wie unartig würden 
wir noch in der Welt erfcheinen , wenn jie nicht ihre 
Geduld, ihre Sorge verdoppelt, ihre Aufmerffamfeit 
gefehärfer, und den guten Saamen in unfern Verſtand 
und ers geftreuer hätten, der nachmal fo glücklich gefeimer, 
aufgeblüber, und sur Neife gefommen if. Gind mir 
diefes nicht, mas wir nach ihrer Hofnung, nach ihrem 
Wunſche feyn folltenz fo iff der gute Saame auf ein 
undanfbares Land gefallen 3. die Schuld iſt allezeit auf 
unferer Seite 5 die Schuldigkeit auch ihre Schwach⸗ 
beiten geduldig zu fragen, wenn fie wieder gleichfam 
* Kindheit zuruͤcke kehren, bleibe allezeit diw 
elbe. 


Das Gluͤck oder deine Geſchicklichteit, oder die 
Gunſt haben dich empor zu einen anfehnlichen Amt 
und Rang erhoben. Du vergifie aber, mer du geweſen 
bift ; du fehämft dich deines unanfehnlichen Vaters, 
deiner armen Mutter; dar fucheft ihnen auszumeichenz 
dein Antlis färbt eine aufffeigende Schaamrörhe. Um 
glücklicher! noch weit mehr macht dein Stolz und Noch» 
muth das Herz deiner Aeltern biuten 3 um fo viel ver 
abſcheuenswuͤrdiger biſt du auf der hohen Stufe deiner 
Ehre und deines Ranges, Joſeph war zu höhern Aemtern 
und Ehren erhoben, als fein Vater Jakob nie erftiegen bat 5 
er führte das Neichsruder in Aegypten; alles was groß 
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war, ſtund unter feinem Befehlsſtabe; und dennoch 
auf ven Ruf ver Ankunft feines Vaters vergaß er, fo 
zu reden, feiner Hoheit; er veraaß an fich den Unter⸗ 
£önig, und erinnerte fich nur des Sohnes. Allen Glanz, 
Schimmer und Pracht legte er bey Seite, und gieng 
feinem Vater entgegen , der feine andere Diener als 
arme Hirten, feinen andern Staat als eine Viehheerde 
hatte. Und koͤmmt er dir, ſtolzer Sohn! ſtolze Tochter! 
nicht viel gröfer vor, da du ihn feinen Vater zärtlich 
umarmen, als wenn du ihn am der Geite des Pharao 
um eine Stuffe niedriger als den König fiten und Ba 
fehle ertbeilen fichft ? Du daͤuchſt dir mweifer, und feiner 
gu denfen als drine Aeltern; nun denfeft du, mare eg 
dir wohl auch erlaube die fhuldige Ehrfurcht bey Seite 
zu foren. War denn Salomo nicht. weifer als feine 
Mutter die Derfabee ? Sind feine Sprüche nicht als 
Drafel und Götterfprüche angenommen worden? War 
vom höchften Eederbaume bis :um niedrigfften Hiſop 
etwas, worüber er nicht gründlich zu fprechen mußte ? 
Kam man nicht von entfernteften Zanden ihn reden zu 
hören, und feine Weisheit zu bewundern? Und was 
that Sılomo, als er feine Mutter herbey fommen fah? 
Er verließ, fügt die Schrift , feinen Thron 3 er fief 
ihr entgegen ; er betete fie an, das fo viel, nach der 
Schriftart zu reden, als jemanden mit tiefer Ehrfurcht 
begegnen heißt 5 er richtete ihr einen Thron zu feiner 
Rechten auf; und wollte die Nachwelt belehren: daß 
er an ihr ein höheres Anſehen, als das feinige wäre, 
erkenne. Ach! es ift feine Schande ein Kind armer 
Aeltern zu feyn, gleichwie es feine Ehre iff ein Kind 
Abrahams zu feyn, wenn man die Werfe Abrahams 
nicht thut! Aber -- rede nur unartiges Kind! Was 
ftocfeft du? Sie haben felber nicht viel Löbliche Werke 
aufzumeifen. Mein Vater ift — ein Trunkenbolde, 
meine Mutter — träge noch ein luͤſternes Herz in 
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ihrem morfchen Leibe umber! Weiße dir denn aber 
auch nicht, was der göreliche Geiſt fpricht: * Ein 
Auge, das feines Vaters fpotter, und das die Bez 
burr feiner Mutter verachter, das müffen die Kaben 
am Bache aushacken, und die jungen Adler müffens 
freffen. Sammel mußte die Suͤnde des Heli, des 
Hohenprieſters; obwohl er nicht fein Vater war 3 fo 
vergaß er deswegen doch feiner ſchuldigen Ehrfurcht nicht 5 
er blieb eifrig in feinem Dienfle. Er wußte die Strafe, 
die über ihn und feine Kinder im Himmel ſchon be⸗ 
° fchloffen war 53 und dennoch blieb er ehrerbierhig in fei« 
nem Gehorfame; Heli blieb immer der Gegenftand ftir 
ner Ehrfurcht. Dieß fol uns Kindern ein Meufter 
und Vorbild feyn. Es liege Moe eneblöffer da; Sem, 
der ehrerbierdige Sohn Sem wird feine Schande nie 


fihen mollen ; er wird rückwärts binzutreften, und die - . 


Schande feines Vaters bedecfen. Du aber ausge— 
fhämter Cham! deffen Auge feines Vaters fpottet, 
der Fluch des Himmels wird auf dich nach feinem gan- 
jen Gewichte bernieverfallen 5; und auf euch, ihr böß- 
artigen Kinder ! wird der Fluch, die Seufjer, Die 
Tränen eurer eltern liegen bleiben. Recht und wohl: 
unter dem Geſetze Moſis wuͤrde man euch aeffeiniger 
haben; der Vater felbft mußte der Kläger feyn. Denn 
welch eine andere Macht und Obergewalt wird ein fol- 
des Kind in der Welt erkennen, das die Ehrfurcht 
gegen feinen Vater vergife ? Wie wird ein Menſch, 
der die Grimme der Natur in feinem Herzen erſtickt, 
die Stimme der Gnade und Religion hören mögen ? 
Ehret eure eltern mit der That, ehret jie mit Wor- 
ten, ehret fie mit Geduld. Aber ehret fie nicht nur, 
lieber fie auch zärtlich, denn ihr feyd ihnen auch Liebe 
fhuldig. 
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Ich fage euch nur, um nicht die engen Öränzen 
der Zeit zu überfchreiten, liebet fie eure Aeltern, tie fie 
euch geliebt haben. - Es wird um eben diefer Lirfache 
willen nicht zu viel von euch begehrer, daß ihr Liebe mit 
Liebe vergelter ; gleichmwie es nicht viel und übertrieben 
gefagt ift: wenn man ein Kind, das ganz Froft und Eis 
gegen feine Aeltern iſt, ein Scheufal ver Menfchlichfeit 
nennet; daß es eine Arc der Sortlojigfeit begehe, wenn 
es diefe Pflicht auffer Achtung ſetzet; daß man jich 
gleihfam an Gott und feinem Heiligthume vergreife, 
wenn man diejenigen mißhandelt, die bey ung die Stelle 
Gottes vertretten; daß man die Empfindungen der Na- 
tur erſticke, die heiligften Geſetze der Religion mir Füllen 
trette, die erftien Wahrheiten der gefunden Bernunft 
läugne, und den vernunftlofen Thieren ähnlich werde, 
die nach einen Zeitlauf weder Vater noch Murter fen- 
nen, wenn man feine eltern niche liebt, und vor. 
züglich liebt. Was fage ich, daß man vernunftlofen 
Thieren ähnlich werde, wenn man feine Xeltern‘ nicht 
liebe 2 Mein: es fönnen noch viele Kinder unferer Zeit 
auch wohl von vernunftfofen Thieren fernen, und eine 
dankbare Liebe lernen. Gebe bin zur Ameiſe, o du 
Fauler, fagte einmal Salomo, * und bab Acht auf 
ihre Wege, und lerne Weisheit, Obwohl fie we: 
der Führer, noch Mfeifter, noch Herrn hat, fo be; 
reitet fie dob im Sommer Speife für fib, und fam- 
melt in der Aerndte, daß fie zu effen babe, Gehet 
bin ihr lieblofen Kinder, fagen Ambrofius, Baſilius, 
die heiligen Kirchenlehrer, zu den jungen Storchen, 
die aus bloflen Inſtinct der Natur ibren fraftlofen, 
und alten Aeltern, wenn man fie fü nennen darf, jene 
Kiebesdienfte ermweifen, die fie von ihnen noch im Mefte 
empfangen haben 5 die bey einbrechenden Winter diefe 
marten Thiere, als eine ſuͤſſe Bürde auf ihren Rücken 
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nehmen, und in eine waͤrmere Himmelsgegend uͤber⸗ 
tragen! Eehet hin in die Schule auch zu den juͤngern 
Loͤwen, zu dieſen ſonſt grauſamen Thieren, ſagen uns 
die Naturkuͤndige, lernet von dieſen eure Speiſe und 
Nahrung mit euren, wie dieſe mit ihren alten Aeltern 
theilen; lernet fie in ihrem kraftloſen Alter lieben, wie 
ſie euch in ihrer Kindheit und Jugend geliebt haben. 
Wie zaͤrtlich, wie unermuͤdet war nicht ihre Liebe gegen 
uns! wie viel Unluſt haben ſie nicht unſer wegen, mit 
welch einer eifernen Geduld unſere Schwachheiten er⸗ 
tragen! Wandelte uns eine Krankheit in unferer Kind» 
beit an; fonnten wir ihnen unfere Gchmerjen nur mit 
Thränen und Schreyen klagen ; war ihnen wohl eine 
Ruhe fo noͤthig z eine Ergoͤtzung fo füß und angenehm; 
die fie ung nicht gerne aufopfereen? Wie vieler Be- 
quemlichkeiten beraubten ſie ih, auf daß fie ung ihre 
Dienfte widmen koͤnnten! Wie brünftig ſeufzten fie zu 
den Himmel, um ung Hülfe von der Hoͤhe zu erflchen, 
wenn ale Hülfe auf Erden verzweifelt war! Wie ſuch⸗ 
ten ſie nicht durch Lobſpruͤche, durch Preiſe, durch 
Freudensbezeigungen unſern noch matten und ſchwa— 
hen Geiſt sur Andacht, und Gelehrigkeit aufzumun⸗ 
tern ! Ä 


Man fehe nur zurück auf die Kinderſahre; und 
da werden wir taufend Beweiſe ihrer unermideren Siebe 
entdecken. Welche Mühe und Unluſt lieſſen fie ſichs 
nicht koſten ung erfteng zu Menfchen, dann su Chriffen 
zu bilden! Wir famen in die Welt, und wußten nicht 
won? Wir merften es wohl, daß wir andern Men- 
fhen gleich wären ; aber wir wußten, und fahen eg 
nicht felber ein, daß wir das Bild des Schäpfers an | 
unſerer Seele trügen, und Abdruͤcke der Gottheit waͤ— 
ten. Wir bewunderten zwar öfters den Himmel mit 
feinem Sternenſchmucke; die Eroe mir ihrem Bfumen- 
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heere; wir bemunderten die Schönheiten der Mutter, 
natur, und wußten noch nicht den Schöpfer und Ur 
heber der Natur zu bewundern, zu loben und zu preis 
fen. Unſere Aeltern maren die erfien Lehrmeiſter, die 
uns in dem Buche der Marur die Allbeit lefen und er- 
fennen, und loben, und preifen lehrten. Gie waren 
die erften, die uns die Erfenntniß des heiligfien Nar 
mens Jeſu bengebracht, ung felben auf die Zunge ge 
legt und in das Herz eingepraͤgt; die ung die Stirn 
mit dem Kreutze bezeichnet haben, und mit uns Kin 
dern zu Kindern geworden find, mit Lallenden und 
Stammelnden gelaller. und geſtammelt haben. Unter 
tauſend Bildern ſtellten fie ung die Tugend als liebens- 
wuͤrdig, das Lufler, die Siinde als eine Peſt und Seu- 
he vor, die man fliehen muͤſſe. 


So viel Wahfamfeit und Mühe, fo viel Sorge 
und Kummer, fo viel Langmurh und Geduld, fo viel 
Schweiß, und auch nicht felten Thränen lieflen ſichs 
unfere Yeltern ung zu Menfchen und Chriſten zu machen, 
foften! Kann ich nun weniger von euch verlangen, als 
wenn ich mit dem NBeltprediger fage: Vergelter gleiz 
ches mit gleichen, Liebe mit Lieb. O fili! quantum 
tibi judicium fumis ! ruft Ambrojius aus: O Sohn! 
welch ein Gericht siehft du dir zu, wenn du eg an die, 
fer Pflicht ermangeln Täffeft ! Wenn du anffart die 
Freude, der Troft, das Vergnügen deiner Aeltern zu 
feyn, ihnen das Ende ihres Lebens bitter machft! Wenn 
du ihnen anſtatt des Seegens den Fluch entreiſſeſt! Iſt 
es Wunder, ſagt Senefa ein heidnifcher Sittenleh⸗ 
ter, * wenn und von unferer Kindheit an alle Uebel 
folgen, da wir unter den Flüchen der Aeltern erwach⸗ 
fen find? Jam non admiror, finos a prima pueritia 
mala fequantur. Inter execrationes parentum erevimus. 

ie 
* Epifl. 32. 
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ie viel Kuͤſſe habe ihr nicht von ihnen in eurer Kind« 
beit und Jugend empfangen, menn ihr in ihren Armen 
lager! Wie oft unterbrachen fie ich die Ruhe um euch 
Ruhe zu fchaffen! Wie oft vermifchten fie ihre Thrä- 
nen mit-den eurigen! Wie viele haben fie euch ent 
kuͤſſet! Wie unglücklich waͤret ihr iso, wenn jie euch 
fie taufend andern in eurer Kindheit vom Tode wuͤr⸗ 
den entriffen worden feyn! Wenn ihr mit David aus- 
rufen müßter: Mein Darer und Mutter haben midy 
verlaffen! Wuͤrdet ihr fie nicht ing Leben zuruͤcke ge 
wuͤnſcht haben? Sol wohl eine Liebe, eine Danfbar- 
keit zu groß, zu zärtlich feyn, die wir ihnen zu erweifen 
nicht ſchuldig waren ? 


Haben wir nicht, fpricht Chryſoſtomus, das rıih- 
rendffe Borbild und Muſter an unferm Heilande, der 
alle feine Thaten vom zwölften jahre an bis in das 
drenfligfte wollte unverzeichner, und uns verborgen laf- 
fen; und nur feine Ehrfurcht und Liebe, feine 
Unterehänigkeit und Gehorſam gegen feinen Pflegevater 
und Mutter nicht verbergen wollte ?- Trug er nicht 
noch Sorge für feine Mutter, fähre diefer heilige Leh⸗ 
rer fore, da er ans Kreutz gebefter das blutige Opfer 
der Erlöfung vollendere? Er wollte uns lehren, daß 
die Liebe gegen die Aeltern die letzte Empfindung feyn 
fol, die in unferm Herzen abfterben mülle : docens 
non negligere parentes ufque ad extremum fpiritum. 
Er wollte vom Kreutze wie von einer Canzel die Welt 
befebren, wie man bis zum Tode feine Aeltern lieben 
muͤſſe. 


Meine Kinder! wie zaͤrtlich ihr immer eure Ael⸗ 
tern ehren und lieben werdet, fo werdet ihr ihnen nie 
mal gleiches mit gleichen vergelten : tibi Nlevit, tibi vi- 
gilavit ,„ dir bat deine Murter gemeinen, dir bat fie 

ge- 
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getwacher, fagt Ambrofins, & tu illam egere patieris: 
und du kannſt fie mit trockenen Augen , mit falten 
Blute und ungefärbten Angefichte fehmachten laflen? 
O quantum tibi judicium fumis! * Welch ein Straf 
gericht ziehſt du dir nicht auf den Nacken zu! a fo groß 
ift die Strafe der Kinder, die ihre Aeltern nicht ehren 
und lieben, als groß der Lohn iſt derer, die fie ehren 
und lieben. Der Segen des Vaters ſagt der goͤtt⸗ 
fiche Geiſt, befeftiger der Binder Häufer, der Fluch 
der Mutter reißt fie um. | 


BETT 
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Von der Prlicht Jeſum unfern 
Erlöfer aus Gerechtigkeit und 
Dankbarkeit zu lieben, 
über das Evangelium Johannis 
am zweyten Sonntage nach der Erfcheinung 
Ehrifti. 
—jf——— 


Hoc fecit initium fignorum Jefus in Cana. 
Galilææ, & manifeftavit glorianı fuan, 
& crediderunt in eum Difcipuli ejus. 
Joan. 2, 11. 


Diefen Anfang feiner Wunderzeichen machte 
Jeſus zu Cana in Saliläa, und offen 
barte feine Herrlichkeit, und feine Jünger 
glaubten an ihn. | 


$ ie Kicche, A.A. nachdem fie ung, und ich euch 

| mit ihr, eine Zeit her mir der Menſchwerdung 
und Kindheit unfers Herrn Jeſu und Erföfers unrer- 
hielt; verläßt heute den finftern Stall zu Bethlehem; 
das arme und dunfle Haus zu Nazareth. Sie führe 
heute ihren Zehrmeifter, und unfern Heiland aus ven 
Schatten 
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Schatten eines geheimen und verborgenen Lebens an 
das Zagelicht hervor , und läßt ihn ung zu Cana in 
Galilaͤa bey einem feyerlichen Hochzeitmahle ſchauen. 
Gleichſam als ftünde jie in Sorgen, diefe heilige Mur- 
ter, daß, wenn jie ung noch länger mir den Dunkel⸗ 
heiten einer berhlehemitifchen und nazarethaniſchen Woh⸗ 
mung befchäftigee, nicht einige ihrer Kinder: den Kopf 
zu ſchuͤtteln, die Stirn zu rungeln, und ſich einander 
zu fragen anflengen : was wird aus diefem Binde 
werden, * das nur an einfamen Orten erzohen, und 
von gefelligen Leben entferner wird ? Wird es nicht zum 
Manne geworden auch das Taglicht, die gefellige Nele 
fliehen, in dunfeln Einöden und Wäldern umber irren? 
Und da er dennoch der Lehrer der Welr, feiner Sendung 
zufolge, feyn foll, wer wird ihn hören wollen? ** 
Seine Lehre wird fo raube wie feine Lebensart feyn. 


Damit ung die Kirche alle Sorge und Kummer 
von tnfern Herzen abftreife 5 fo ändert fie heute die 
Scene. Gie läßt ihn als einen wahren Menfchenfreund 
auftretten, der nichts weniger als dag Licht fcheuer, und 
ein gefelliges Leben flieht 5 der fogar eine unfchuldige 
Freude unter den Bäften zu Cana in Baliläa zu unter 
haften, nicht zu flöbren, fein erſtes Wunder wirket; 
die Natur des Waflers ändere, und auf die Fürbitte 
feiner Mutter in Wein verwandelt. Da Moſes die 
Waſſer in Blue verwandelte, gerierh alles in Furcht 
und Schrecken; su Cana war Luft und Nonne; Freude 
und Dergnügen fab man auf aller Gaͤſte Stirnen ver- 
breiter liegen. Sie, die Kirche, läßt es bie noch nicht 
beruben; fondern, damit wir diefen wahren Menfchen- 
freund recht in der Nähe fennen lernen 5 fo ſagt ſie 
uns auch beute : ** Sein Klame ward genenner 


Jeſus. 


* Luk. 1, 66. ** Johan. 6, 61. ** Als am Feſte des 
heiligſten Namen Jeſu. 
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Jeſus. * Jeſus ein Heiland, denn er wird felig 
machen fein Volk von ihren Sünden, ** fprach der 
Engel zu Joſeph im Schlaf, Kann man wohl diefen 
ſuͤſen Namen auch nur hören, ohne daß unfere Herzen 
glüen, daß unfere Seelen Luft und Freude durchſtroͤme? 
In dieſem heiligffen Namen, fpricht Paulus, der särts 
fichfte Liebhaber Jeſu, und feine Namens, den er 
zweyhundert und zwanzigmal im feinen Sendſchreiben 
nennet, muͤſſen ſich alle Knie beugen im Simmel, auf 
Erden, und unter der Erden, Cine jede chrifffiche 
Seele, die nicht irrdiſch, ſondern himmliſch, wie Ber⸗ 
nardus, der heilige Vater denkt, muß entzuͤcket aus⸗ 
tufen i Non eft vana Nominis ümbra, ſed veritas, dein 
Name, goͤttlicher Heiland! iſt kein eitler Schatten, er 
iſt Wahrheit. Was ek bedeutet, das iſt er auch, ein 
recht menſchenfreundlicher Name; ein ſiegender, ein 
majeſtaͤtiſcher Name, den nicht eine menſchliche Schmei⸗ 
cheley, ſondern der Himmel erfunden hat; bey deſſen 
Schalle die irrdiſchen Mächte ſich beugen, die heid« 
niſchen Orakel erſtummen; die Goͤtzenbilder einſtuͤtzen 3 
die Teufel ſchaͤumend in ihre Finſterniſſe zuruͤckbeben. 
Eine jede Seelenſpeiſe daͤucht mir unſchmackhaft, ſagt 
Bernardus, die dieſer Name nicht wuͤrzet. Schreibſt dt, 
fo eckelt es mich zu leſen, wenn ich Jeſum nicht leſe. 
Fuͤhreſt du ein noch fo ſinnreiches Geſpraͤch; fo vers 
drießt es mich zu hören, wenn dabey der Mame Jeſu 
nicht genennet wird. """ Gögar gefiel einem noch 
irrdifch gefinnten Auguftinus das Buch des Plato nichr, 
wie er feldft befenner: **** „, ch empfand ein groffeg 
ir Berlangen in mir, fpricht er, die ſchoͤnen Grund 
„ fäße, die ich in dieferfi Buche laß, ausguiiben: Eine 
„hielt mich zuruͤcke: Ich fand, o mein Gore!’ den 
Damen 
*Luk. 2, 42. ** Matth.t,2i: *** Sermi 15; ſuper Cant. 
“* Lib. 19. de Civ. c. . 


Brammers Pr. 18: 1.T. S 


276 Don der Pflicht Jeſum, unfern Erföfer zu lieben, 


Namen deines Sohnes Jeſu nicht darinnen. Diefer 
göttliche Name war mir in mein Ser; von meinen 
erften jahren eingegraben 5 deffelben Süffigfeit habe 
ih mit der Milch eingefaugn Daher fam es, daß 
alle moraliſche Schriften, wo ich ihm nicht fand, 
„wenn ſie noch fo ſchoͤn gefchrieben, noch einmal fo 
reich an Weisheit und Wahrheit waren, mir nur 
bis auf einen gewiſſen Grad gefielen, und mich nie 


: . 
mal ganz gewinnen, und einnehmen konnten. 


" 


Da nun, A. A. Auguſtinus und Bernardus, 
Bernardinus und Ignatius von Loyola beym Schalle 
dieſes heiligſten Namens wie die Ser phinen entbrann⸗ 
ten z. da ihre Herzen ſchmolzen; ſollten wir wohl heute, 
da uns die Kirche dieſen ſuͤſſen Namen vorhaͤlt, Froſt 
und Eis bleiben? Koͤnnen wir dieſen heiligſten Namen 
hoͤren, und deſſen Bedeuͤtung wiſſen, ohne Jeſum un⸗ 
fern Heiland und zaͤrtlichſten Freund su lieben? Viel⸗ 
feicht habe ihr bisher nur den Dramen , nicht die Perfon 
felbft in der Naͤbe betrachter? DBielleicht habt ihr noch 
weniger der Pflicht ihn zu lieben, den boldfeligften un. 
ter den Menfchenfindern, den beften Menfchenfreund, 
noch nie im Ernfte nachgedacht ? Ich will fie euch heute, 
die große Pflicht Jeſum unfern Heiland zu lieben erklaͤ⸗ 
ren, und vor die Augen legen. O koͤnnte ich fie auch 
tief in eure Herzen prägen und graben! Merfer alfo, 
A. A. auf den Stof und Abtheilung meiner beurigen 
Dede , die würdig iff, daß fie ganz eure Ohren und 
Kerzen befhäftige: mir jind erftens aus Gerechtigkeit, 
zweytens aus Danfbarfeit, Jeſum zärtlichft zu lieben 
ſchuidig. örtlicher Heiland! Zärtlichfter und befter 
Menfchenfreund! in deinem beiligften Mamen will ih 
- heute das Meg meines Predigtamtes ausmwerfen, viel- 
leicht gelingt es mir ein oder dag andere frrflige Herz 
zu fangen, und dir zu gewinnen. 


2 


Wenn 


r»- Wi ru” 
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Wenn man die Menſchen fragt: warum ſie der 
Welt mehr, als Gott und was goͤttlich iſt, anhiengen? 
fo wenden fie gemeiniglich vor, und ſuchen ihrer ver» 
dammlichen Kaltſinnigkeit diefen Anstrich und Farbe zu 
geben: der in ſich fo liebenswuͤrdige Gott reige und ruͤhre 
ihre Sinne nicht 3 die Welt falle in die Augen und 
übrigen Sinne; das Ders liebe allzeit brünftiger, mas 
das Auge ſieht, als was ihm durch Derrachtungen des 
Verſtandes als liebenswuͤrdig vorgefteller wird. Ich will 
nicht erſt unterſuchen, mie ſchrecklich und verdammlich 
diefer Vorwand fen; denn aus diefem folgere: daß man 
Gott in diefem flerblichen Leibe nicht fieben fönnte, weil 
ihn fein fterbliches Auge ſehen kann; und alles, mas 
man liebe, muͤſſe jichebar feyn, und die Sinne rühren, 
Unvernünftige Ausflucht, die die tägliche Erfahrung 
widerlegt! Ein Kriegsmann fieht noch nicht den Sieges⸗ 
fsanz, den er hoft, und dennoch treibt ibn die Liebe an 
demfelben Blue und Leben aufjuopfern! Ein Kauf- 
mann ift nicht gewiß: ob er den Gewinn erhalten werde, 
dem er ſo begierig nachjagt , und dennoch vertrauer er 
fih und feine Güter dem untreuen Meere an, in wel 
chem die Hofnung öfters su Waller wird | 


Dem fey num aber, mie ihm molle allezeit if 
diefer Gedanke von der Liebe, die alle Gefchöpfe ihrem 
Gotte fhuldig find, böchft verdammlich. Bey Jeſu 
Chriſto iſt er gar eine unfelige Brut der Hölle, die 
Paulus mie dem Fluche danieder ſchlaͤgt:* So jemand 


unſern Seren Jefum nicht liebt, der fey Anathema 


Maran Atha. Aller Borwand, alle Ausfluche iſt 
bier eitel Hirngefpinft und Bosheit des Herzens. Bey 
diefer göttlichen Perfon mangelt es auch nicht an den 
Sinnfihen, an dem, mag in die Augen fälle, Saget 
niche mehr: wenn ihr die Bokfommenbeiten Gottes 
feben, fühlen, und recht — Sinne empfinden 


2 koͤnntet 3 
1 Cor. 16, 22. 
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koͤnntet; fü wuͤrdet ihr ihn auch zärtlicher fieben. Sehet 
alfo an Jeſu Chriſto, ſagt uns Paulus der Weltapoftel, 
einen Bott , der im dufferlihen Wefen befunden, 
ward wie ein Menſch, und ift ändern Menſchen 
glei gewötden. * Alles, was uns Menfchen gegen 
einen Menfchen zur Liebe reißen und locken Fann, das 
finder ihr an ihm. Wenn wir ihn auch nur bloß als 
einen Menfchen , bloß als einen Lehrer der Welt, bloß 
als ein Muster aller Bollfommenbeit, und dag erbas 
benfte Beyſpiel aller Tugenden betrachten; fo iſt es 
fhon eine flrenge Pflicht der Gerechtigkeit ihn du 
lieben, | 


Er war noch bisher det einsige unter den Mens 
fhen, der auch feine Feinde (denn die Tugend bat 
alleseit ihre Feinde mie die Roſe die Dornen an def 
Seite) auffordern, und one Furcht auffordern konn⸗ 
te: Wer ift unter euch der mich einer: Sunde halber 
befhuldigen kann? ** Er iſt der einzige, der ſich mit 
Wahrheit für das Licht der Welt erflären durftes ich 
bin das Licht der Welt. Hoch ließ fich Feiner der 
alten und neuen Feinden des Chriſtenthumes geluͤſten; 
nicht die Juͤden, die ihn gekreutziget, nicht Julianus 
der Abtrünnige, nicht Celfus, Lucianus und Porphy⸗ 
ring, nicht ein einziger der ikigen Freygeifter fielen noch 
auf den Gedanken, feine Tugend und Heiligkeit ver 
dächtig zu machen. Sie wagten es, (und was tagt 
die Bosheit nicht?) feine Gottheit und göttliche Sen- 
dung su befämpfen 5 fie boren allen ihren Wis auf, 
obwohl eitel und vergeblich 3 ihre Scheingründe fallen 
beym Lichte der gefunden Vernunft und Eritif wie falbe 
Blaͤter im fpäten Herbfte bin; fie find ohnmaͤchtige 
Pfeile, die mit David zu reden, ſchwache Kinder loß- 
drücken, ſagittæ parvulorum. *** Dennoch befennen jie 

auf 


* Philipp. 2, 7. ** Johan. 8,46. *** Mal. 63, 8. 
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aufrichtig, auch R. und V. zu unferer Zeit befennen es; 
daß fie unter allen Voͤlkern feinen mweifern, feinen fürs 
trefflichern , feinen liebenswuͤrdigern Mann gefunden 
hätten, den fie ibm auch nur an die Seite feren dürf- 
ten. Gie ſetzen ihn gar gerne einem Plato, einem So» 
frares, und ihrem Lieblinge dem Confucius vor 3 ja 
wohl noch weiter geben jie in ihren Xohfprüchen : fie ger 
ſtehen es gar bereit und willig ein : er graͤnze zunaͤchſt 
an Sort dem vollfommenften Wefen anz er wäre für 
die Welt ein gar theures Gefchenf des Himmels ger 
weſen, das Mufter, der volltommendfte Tugendfpiegel 3 
nur wollten, und wuͤnſchten fie, daß er nicht Gott wäre. 
Denn mwebe ihrer ziigellofen und laſterhaften Denken 
und Lebensart, wenn Ehriftus Gore ift! Sie fehen jich 
fhon in feinem Evangelio verdammer, und mit, dem 
ewigen Fluche belegt, mit der Hölle bedraͤuet. Echlägt 
fie denn aber nicht Jeſus felbft, diefer-fo weiſe, fo bei- 
fige Mann, nach ihrem eigenen Geftändniffe, zu Boden ? 
Önnte er heilig, meife, und nahe an Gott feiner voll- 
fommenften Tugenden ivegen gränjen, wie jie felbft 
befennen: wenn er fich der Gottheit anbeifhig machen 
wollte? Sagt er uns nicht felbft bey Johannes: * Ehe 
Abraham ward, bin ih. Was kann diefe Nedensart 
anders bedeuten: ale daß er fehon war, ehe er Menſch 
geworden ift ? Sagt es nicht Johannes deutlich: ** 
Durch ihn find alle Dinge gemacht, und ohne ihm 
ift nichts gemacht, was gemacht ift ? Defennen es 
nicht alle übrigen Evangeliſten feyerlich ? Bekennet e$ 
nicht Paulus öffentlih in allen feinen Sendſchreiben 
vor den Römern, Griechen und Hebräern? Was will 
dieß fagen, wann er an die Philipper fehreibt: *** Er 
bar fidy felbft ernicdriger , und die Geftalr eines 
Knechtes angenommen , und ift andern Menſchen 
gleih geworden, und im äufferlihen Weſen befun⸗ 
S 3 | ven 
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den wie ein Menſch? Wuͤrde dieß nicht ein elendes 
Mortfpiel feyn, wenn Chriſtus nicht vor der angenom- 
menen Menfchheit Gott gewefen wäre ?, Kann man 
wohl von einem Menfchen, der vor der Empfängniß 
nichts iſt, ſagen: er erniedrige fich, wenn er ein Menſch 
wird? D mie unvernünftig muß die menfchliche Der 
nunft werden, wenn fie Irrthuͤmer mit Gewalt be’ 
baupten will! ä 


Wohin gerierb ich aber wieder in meinem Eifer ? 
A. A. Sch wollte euch euern Heiland nur als einen 
Menſchen, und wahren Menfchenfreund Tiebreigend 
malen, und Fam ohne eg recht zu bemerken auf feine 
Gottheit. Warum find diefe zwo Naturen in Jeſu fo 
eng verbunden, daß man einer nicht erwähnen fann, 
ohne der andern zu gedenfen ? Iſt Jeſus felbft in den 
Augen feiner Seinde fo ehr- und liebenswürdig, daß jie 
ihm alle erhabenften Vorzüge, die Gottheit ansgenom- 
men, und diefes nur um ruhiger fündigen su fönnen, 
ohne Zwang eingeftehen 5 tie groß, wie liebenswuͤrdig 
muß er ung nicht in unfern Augen und Herzen feyn, 
die wir von feinem Lichte umſtralet, an ibm nicht nur 
einen Gore mir dem Vater und heiligen Geifte, ſondern 
auch einen wahren Menfchen erfennen, und an ihm 
einen Gortmenfchen anbeten, den ung fein Name ver- 
räch! Auf daß ung nichts von der Liebe und Vertrauen 
zuruͤckhielte; fo wollte er uns durchaus, die Sünde 
ansgenommeg, Ähnlich werden | | 


Keigen, entzuͤcken euch, meine Chriffen ! das 
fanfte Wefen einer wahren und ungefärbren Dienfchen- 
fiebe , die Feinde eben fo zärtlich wie Freunde umfängt ? 
das fuͤhlbarſte Mitleid mit den Schwachheiten der Sterb⸗ 
lichen 3 eine ungeheuchelte Seßnfucht alle gluͤcklich zu 
machen ; eine Leurfeligfeit, die alles erfreuer 3 eine 
Wohlthaͤtigkeit, die niemal müde wird Eures zu mn 

ch 
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Ah! wer befaß alle diefe Tugenden in einem reichern 
Maaße als Jeſus unfer Heiland ? Redete und handelte 
er anders in feinem noch fferblichen Leben, als die goͤtt⸗ 
fiche Liebe in ein fterbliches Fleifch eingebiiller reden und 
handeln Fann ? Mußten es nicht feine Feinde felbft be⸗ 
fennen : Es babe niemal ein Menſch alfo geredet 
wie dieſer Menſch? * Mufte ihm nicht das ganie 
Bolt das feyerlichfte Zeugniß geben: ** Fr bar alle 
Dinge gut gemacht: die Tauben hat er hörend ger 
macht , und die Stummen redend. Menfchenliebe 
redete er, und Liebe fehärfte er allen ein. Sein Leben 
war Menfchen lieben. Schon der Anblick des elenden 
Zuffandes , in welchem er die Schaafe Iſraels fand, 
machte in ihm das zärtlichfte Mitleid rege: Als er das 
Volk fab, ſpricht Matthäus, * jammerte ihn deffel- 
bigen, denn - fie lagen zerftreuer, wie Schaafer 
die Feinen Hirten haben. Da fprach er zu feinen 
Jüngern : die Aerndte ift groß, aber der Zrbeiter 
find wenig. Derwegen bittet den Herrn der Aerndte, 
daß er Arbeiter fende in feine Aerndte. Meder hie 
nicht mehr das Herz, als die Zunge? Konnte fich feine 
Liebe und Begierde alle felig zu machen rührender aus 
druͤcken? Wie fehr ward auch fein vÄterlichee Herz um 
die feiblichen DBedürfniffe der Menfchen befümmert ! 
Allezeit hieß es in der Wuͤſten: mich jammert des 
Volfes, das ihm drey Tage wie der Schatten an der 
Seite folgte, ohne Speife, ohne Labfal. Wie forge 
fältig forfchte er nach, woher man Brodte faufen möge, 
fo viele bungrige Seelen zu fpeifen. Er fonnte ihnen 
freylich fügen : feine Gaben wären nicht irrdifch, fie 
fein Reich nicht von der Welt; arm gebopren im Stalle, 
arm in Dazarerh- erzogen habe er felbft nicht, wohin er 
fein Haupt legen Eönne, Dieſe Sprache verftund fein 
Herz nicht, fein Mund wollte jie nicht reden. Er wollte 
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Bie lieber feine Wunderfraft aufbieren, als jie hungrig 
yon fich entlaſſen. — 


Und was waren ſeine Wunder alle, vom erſten 
heute anzufangen, das er die Herzen der Gaͤſte zu er- 
muntern in Cana that, bis sum lekten, da er dem 
Maſchus, dem undankbaren Diener das Ohr anbeilte, 
als lauter Ausflüffe feines milden, und menfchenlieben- 
den Herzens? Zeige man eines aus vielen, das nicht 
die Menfchenfiebe zur Teiebfeder, und die Linderung 
ihres Elendes zum Gegenftande harte? In diefem 
Punkte ift unfer Heiland von allen Wundermännern, 
yon einem Mofes, Elias, Elifäus, und Joſue un- 
gerfchieden, die-jemal die Sonne gefeben, und die Welt 
bewundert hat. Hier hat er fich durch feinen Namen 
auch ausgezeichnet, daß er Jeſus ein Heiland, fein 
Weltpluͤnderer wie Alexander und Caͤſar ſey. Mofeg 
that auch Wunder 3 aber Maren nicht die meiften 
Schreckbilder für die Menfchen , die ihre Augen in 
Thraͤnen, ihre Herzen in Wehemuth verfenften? Jo⸗ 
ſue hieß die Sonne in ihrem Laufe flille ſtehen, um 
mehr Menfchenblur vergieffen su Eönnen. Elias rief 
Teuer vom Himmel, und fehloß der Erden den Dime 
nel 5: Eliſaͤus tweiffagte den Tod Benadad und ſieben⸗ 
jährige Theurung 5 die Wunder Jeſu waren lauter 
Wohlthaten. Sie waren nicht felten von Thränen 
der Menfchen begleitet, die aber fein troſtloſes und ber 
klemmtes, fondern ein freudiges und frohes Derz, ein 
von Dankbarkeit vurchdrungenes Ders zur Quelle harten. 
Wohin er immer 509, da hieß es: es ift ein großer 
Prophet auferftanden; alle verwunderten fib, und 
lobten Bort den Seren; Jeruſalem ertönete von dem 
Lobgefange: Gebenedeyet ſey, der da Fömmt im Na⸗ 
men des Herrn. Er hat alles wohl gerhan, 


Was 
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Was uns aber gar entjücen, was ung gegen 
Jeſum, und dich zuförderft Sünder ! hinreiſſen muß, 
und nicht gleichgiltig und froftig gegen ihn laſſen kann, 
it, daß man von feinem Wunder etwas weiß, womit 
er fich feinen Feinden, die nur nach feinem Blute 
fehnaubten , die ihm nichts denn Kreutz und Tod in 
ihren Mersen bereiteren,, mie Mofes und Elias fi 
hätte ſchrecklich gemacht. Herodes mollte ihn fhon 
als ein Kind in der Wiegen in feinem Blute erfäufenz 
und er floh in Aegypten 5 bald wollte man ihn von 
einem Berge herabſtuͤrzen, bald mit einem Steinbagel 
tödten 5 er entzog fich lieber ihrem Grimme, als daß er 
fich rächen wollte. Dieſer Tiebvolle Menfchenfreund, 
diefer Jeſus, Heiland, mollte lieber sum Nachtheile 
feiner Ehre ſich mie der Flucht entziehen und retten, 
als zum Schaden feiner größten Feinde under wirken. 
Er wollte lieber für einen ſchwachen Menfchen, als für 
einen fürchterlichen Gott von den Menfchen gehalten 
werden, . Wie fanft lautete nicht damal feine Dede, 
als die Juͤnger über das undanfbare Samaria wie über 
Sodom Feuer vom Himmel rufen, und diefe Stadt 
in ein Adama verwandelt ſehen wollten; * Ihr wifler 
nicht von was Geift ihr feyd Des Menſchen Sohn 
ift nicht Fommen Seelen zu verderben, fondern felig 
su machen ! D wie rübrend, und mit wie vielen Thraͤ⸗ 
nen waren nicht feine Seufzer begfeiter, als er Jeru⸗ 
falem, feiner Mörderinn, ihren Untergang weiſſagte! 
Welche betruͤbte Züge feines jammernden Herzens ſah 
man auf feinem fonft heitern Antlike verbreitet liegen! 
Er wußte den, der ihn verrathen, und feinen Fein 
den überliefern würde, ſchon von Anbeginn, fagt der 
Evangelifte, ** und dennoch nahm er weder den Jos 

Ss ſeph 
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fepb von Arimathia, noch den frommen Nifodemug, 
noch den aufrichtigen Nathanael, indem nach feiner 
eigenen Ausfage, * Fein Salfb und Berrug war, 
in fein apoftolifches Collegium auf; Judas der Vers 
rächer mußte einer aus feinen DBertrauten ſeyn; er 
würdigte ihn mie den Perrus und Johannes feiner 
nähern Freundſchaft; er fieß ihn in feinem Namen 
Wunder thun! Auf welche rührende und beilfame Art 
und Weiſe ſucht er nicht dieſes Felſenherz zu erweichen, 
und zu gewinnen! Wie verſchwendete er nicht an ihm, 
wenn es uns ſo zu reden erlaubt iſt, ſeine Gnaden und 
Ermahnungen!- Wie liebreich wuſch er ihm feine Fuͤſſe! 
Wie behutſam redete er von ibm, auf daßer feine Ehre 
rettete! Wie freundlich redete er ihn nicht an, da er 
ibn (bon wirklich mit einem Kufle verrierh! Konnte . 
eine Schmwefter Martha ihren Bruder Lazarus Tieb- 
reicher und freundlicher fprechen als Jeſus feinen Tod« 
feind: Freund! wozu bift du gefommen? D Juda! 
fo verrärbft du des Menſchen Sohn mit einem 
Ruffe! Wer müß nicht endlich feine Liebe bewundern, 
wenn Man ihn ans Kreutz gefhlagen, mit Blut und 
Wunden bedecfer, mworüber die ganze Natur in Der 
wirrung gerärh , fo zärtlich feinen Vater für feine 
Feinde bitten hoͤrt: Water verzeibe ihnen? Sie flu- 
chen feiner, und er -- fegnet fie! Gie ſehen begies 
rig feinem Tode entgegen ; und er — bitter um ihr 
Leben! | 


Sehet, U. A. euern Jeſum, euern Erloͤſer! 
wie er lehrte, ſo handelte er auch. Seine Lehre iſt 
ganz Liebe; fein Leben war nur lieben 3 verdienet er 
wohl .geliebe zu werden? Wäre es nicht eine große, ja 
die größte Ungerechtigkeit, ihm unfer ganzes Herz zu 
verfagen , und unfere Zuneigung ihm zu entjiehen ? 

Wo 
* Johan. 1, 47. 
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Wo iſt ein Lehrer auffer unfern Herrn Jeſu, der feine 
Lehre von der Menfchenliebe in Benfpielen, und eige- 
nen Thaten fo reitzend ausdrückte ? Und was iſt die 
fbönfte Lehre, wenn fie ihren Glanz und Machdruck 
nicht von dem Lehrer feibft erhält ? Wie fann man 
bey einem fo rübrenden Bilde, mie ich euch nur flüch- 
tighin mit ſchwachen und matten Farben gefchildert hab, 
die aber alle aus dem Evongelio geborget find, noch 
froftig und ungerübre bleiben ? D ihr Menfchen! (denn 
von Ehriften füllte man es faum glauben fönnen) denen 
auf Theatern und Schaubuͤhnen öfters eine nur dem 
Scheine nach edelmüthige That eines Brutus, eines 
Regulus, eines Curtius, eine Xhräne entlocker, die 
ihr rührendes Weſen mehr der Dichtfunft, als ver 
Wahrheit zu verdanken hat, wie fann euer Ders bey 
dem Feuer der Liebe eures Heilandes nicht ſchmelzen? 
Kann man einen heiligen Paulus eines übertriebenen 
Eifers befchuldigen, wenn er über ein fo froftiges und 
eisfaltes Herz den Fluch ausfpricht, das unfern Herrn 
Jeſum Chriſtum nicht fiebe ? 


Wie nun die Liebe gegen Jeſum Ehriffum un. 
fern Herrn eine Schuld der Gerechtigkeit iſt; fo ift 
fie auch eine Pflicht der Dankbarkeit. Können mir 
feine Wohlthaten zaͤhlen? Können wir fie beareifen ? 
Können wir uns im Geiſte in jene elende Herberge 
verfegen , in welcher er für ung geboßren worden! 
Können wir ibn sum Calvariberge begleiten, und 
nicht von allen Flammen der danfbarften und bruͤn⸗ 
fligften Liebe gegen ihn ergriffen werden ? Nur werfet 
noch einen Blick, A. A. auf den Stall zu Beth—⸗ 
lehem zuruͤcke, wo mir ung fehon eine geraume Zeit 
mie unfern Berrachtungen verweilet haben! Können. 
wir ihn in der Krippe in Windeln eingewickelt feben, 

den 
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den Unendlichen ? den Gefeken des Todes unterworfen 
fehen den Unfterblichen 5 in der Zeit gebohren ſehen 
den Ewigen ohne zärtlichften Gefühl der Dankbarkeit ? 
Ach ibr feligen Beifter! welch ein Erffaunen muß euch 
ergriffen haben, da ihr den Abglanz des ewigen Ba- 
ters fo verdunkelt, das Lichte vom ewigen Lichte f> 
umnebelt und ummölfer 5 den Hoͤchſten fo erniedriget, 
den Unſterblichen flerblich der menfchlichen Natur nach 
in einem finjtern Stalle habt liegen gefehen! Und muͤß⸗ 
ten wir nicht wahre Ungeheuer der Narur feyn, wenn 
wir ihn ung fo ähnlich in diefem Stande der Demuth 
‚und Erniedrigung fehen, um su sahlen, was er nicht 
ſchuldig iſt, und um für die Sünder zu bezahlen, 
was jie ſchuldig find, wenn wir nicht empfänden, mie 
fehr er unfere Zuneigung verdiene, welche Nechte er 
auf unfere feurigfte Erfenntlichfeit und Liebe habe ? 
Wir waren die Strafbaren, und er fragt die Strafe; 
wir die Schuldner, und er zahlt die Schuld. Ich 
fönnte zwar fragen bey dem erſten Anblicfe Diefes Kin⸗ 
des: ob ibn feine andere Abjiche in diefen Stand der 
Demuth von dem höchften Throne herabgesogen habe? 
Mer fennt die Wege des Herrn alle? Da ich aber 
das Kind nach) acht Tagen befchnitten in feinem Blute 
ſchwimmen fehe ; da ich höre : in der blutigen Be- 
fhneidung ward fein Name genenner Jeſus, Hei⸗ 
land, Erlöfer, der ſchon genannt war, che er im 
Mutterleibe empfangen ward. * Da weiß ichs, 
ih kann niche mehr zweifeln : daß ich dag irrige 
Schaaf bin, daß diefer gute Hirte zu fuchen im Stalle 


wollte gebohren werden; daß ich der Slave, und ger . 


brandinarfte Slave der Hölle war, den er in feinem 
Blute wafchen wollte; daß ich ver Schuldner, und er 
der Bürge fer. Von Schaam und Schande zu Theil. 

Theils 


* Que. 2, 21. 
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Teils von Dankbarkeit durchdrungen muß ich, und 
ein jeder, der ein fühlbares Herz har, mit Auguftinus 
ausrufen: Sero te amavi : ich babe dich alfo viel zu 
fpät gellebt! Ach mie viele Fahre find vergangen ohne 
dich zus kennen! Wieviele Tage find verflöffen ohne 
an dich zu denken! Wie viel Zeit iſt verloren, ohne 
dir, mein Erloͤſer, zu gefallen! Wie viele Stunden 
find angendendet worden dich zu beleidigen! Vae tem- 
pori, quo te non amavi ! Ach wehe der Zeit, da ich 
dich o Liebe] nicht geliebt habe! 


Sol det Anblick des Kindes nicht fo viel auf 
unfer Herz wirken; wird es wohl bey dem Anblicke 
des blutigen Opfers auf dem Calvarieberge unempfind⸗ 
lich bleiben ? Hier iſt gewiß alles verſammelt was 
Empfindungen der Liebe und Dankbarkeit erregen muß 3 
wenn duch das Herz rauh, roh und bare mie ein Fels 
feyn ſollte: denn die Felſen frangen ; wenn es unbeweglich 
wie die Erde feyn füllte, denn diefe bebre: die Sonne 
ward verfinſtert, die Gräber öffneten ihren Schoof, 
die ganze Natur trauerte, da das Lamm im Stalle zu 
Berhlebem gebößren hier auf dem Calvarieberge ge 
öpfert wurde. Wir fönnen zwar das unfchuldige Lamm, 
auf welchem der Fluch und die Sindenbürde der gan- 
gen Welt liegt, nicht biuten und flerben fehen, obne 
daß unfere Seele Angſt und Furcht durchbebe 5 ohne 
daß wir heilfam erfchürtere ausrufen : Geſchieht die 
am grüner Holze, was wird am duͤrren gefche- 
ben? * Da ich aber Über dem Haupte, das ſchon in den 
Tod hinſinkt, in ebraifcher,, griechifcher und lateinifcher 
Sprache leſe, die damal die herrfchenden Weltſprachen 
waren: “Jefüs von Klazarerh der Rönig der Juden, 
“+ auf daß der Juͤde ſowohl als der Grieche und Ro 
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mer feinen Erföfer erfennen, und aus feinen Wunden 
fein Heil flieſſen fäbe ; fo ift mir ſchon diefer Name 
Jeſu Bürge : daß der erzürnte Gott befänftiget, meine 
Schuld bezahfer, die Hölle befieger, der ewige Tod ent- 
waffnet, der Himmel geöffnet, und mir und allen 
Menfchen das ewige Leben erworben fey. Dann kann 
ich mich nicht enthalten mit David von danfbarer Liebe 
entzündet aussuruffen: Was foll ich dem Herrn 
wieder geben für alles, was er mir gegeben bar? * 
In dieſer Entzuͤckung, da ich mein Unvermögen er 
fenne, fo daucht es mich : feine Wunden, feitte ge 
öffnete Seite fragen mich mie Perrum : Simon Jo: 
bannis liebft du mich? So ift e8 denn nur Liebe, die 
er von uns für feine Liebe fordert. Wirſt du wohl 
noch anftehen ihm dein Merz zu verfagen ? Wirſt dus 
verteilen mit Perrus zu fagen, und mehr mir Thrd 
nın und Seufzern, die die Sprache des Herzens find, 
ols mit dem Munde zu fagen: Herr, du weißt, daß 
ich dich lieber» Was findeft du in diefer Forderung, 
das dir ſchwer oder gar unmöglich duͤnken fönnte, frage 
Hieronymus der heilige Kehrer ? Du kannſt mir fagen: 
du koͤnnteſt nicht faften, nicht Allmoſen geben 5 fannfl 
du mir wohl auch fagen: du kannſt nicht lieben ? Haſt 
du niche ein Herz, das vorzüglich zur Liebe geneigt if? 


Freylich fodert die Liebe gegen Jeſum Chriffum 
viel von uns. Diefes heilige Feuer fol in unferm 
‚Herzen wie in dem alten Teflamente auf dem Brand⸗ 
opferaltare mie feinem fremden Feuer vermifcher bren- 
nen. Diejenigen, die eine göttliche mir einer weltlichen 
vereinigen wollen, find in den Augen Gottes eben ſo 
firafbar als die Kinder Aarons Nadab und Abihu, 
die am Leben geſtraft wurden, weil fie ein — 

euer 
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Feuer unter ihr Rauchwerk gemifcher hatten. Sol 
denn aber Gott dein Feines Herz nicht ausfüllen, und 
ganz vergnügen Fönnen , den alle Himmel nicht faffen 
und umfangen Eönnen ? Müßte dein Herz nicht ein 
unendlicher Abgrund feyn, wenn ihm Gore nicht genug 
feyn ſoll? frage Auguftinus. Ach Ungluͤcklicher fage 
diefer heilige Vater, du haft. deinem Gotte, deinem 
Ertöfer durch drey und drenflig Jahre genug zu thun 
emachtz und dein Gott foll fir dich nicht genug ſeyn? 
—* tu Deo, & Deus non ſufficiat tibi? Die Liebe 
gegen Jeſum Chriſtum unfern Herrn fodert von ung: 
daß wir den ſchmalen, den rauhen, und beſchwerlichen 
Weg ſeines Kreutzes geben ſollen; allein, macht nicht 
eine wahre Liebe, ſpricht Bernardus, auch leicht, was 
beſchwerlich iſt? Amor ubi eft, labor non eft? Mac 
fie nicht die Laft angenehm, und das och fanft? Giebe 
fie niche Much, Eifer und Standhaftigfeit, der alle 
Kindernifle weichen müffen? Was machte Paulum ſtark 
in feinen Schwachheiten, großmürkig in feinen Leiden , 
als die Liebe gegen unfern Herrn SYefum : was wird 
mich von der Kiebe Chrifti trennen Fönnen? Warum 
wuͤnſchte Ignatius der große Bifhoff von Anriochia 
von den Zähnen der Löwen jermalmer zu werden? - 
Warum nahm er jich vor die wilden Tiere zu reißen, 
wenn fie feiner-mie anderer Martyrer verfchonen wuͤr⸗ 
den? meil er den Namen Jeſu in feinem Herzen rrug, 
und Jeſum aaͤrtlichſt liebe War e8 nicht die Liebe 
gegen Jeſum und feinen Beiligffen Namen , die den 
heiligen Ignatius von Loyola fagen ließ : ‚, Die Wele 
„ fönnte nie fo viele Feſſeln, und eiferne Bonde ſchmi⸗ 
„ den, als er aus Liebe, und um des Namen Jeſu willen 
„zu tragen bereit wäre? „, 


So fiebet ihn denn euern Jeſum ‚ euern Erföfer! 
Lſſet euch von feiner Liebe überwinden! Zicher ihn doch 
de 
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der Suͤnde und Eitelkeit vor; die euch ſchon lange Yes 
eäufche hat ! werdet geruͤhtt, werdet dankbar ! Lieber 
ibn aus Gerechtigkeit 5 fiebet ihn aus Danktbarkeit! 
Denn entweder, fage der große Auguflinus, muß man 
fieben, oder brennen, aut amianduni, aut ardendumi. 
Seufjet heute mit dieſem zaͤrtlichen Liebhaber Jeſu: 
Herr! wet bin ich, daß du von mir willſt geliebt wer⸗ 
den, und daß du mir noch droheſt mich mir der Hoͤlle 
zu ſtrafen, wenn ich dich nicht fiebe ? Iſt es denn nicht 
ſchon Ungerechrigfeit , iſt es nicht Undankbarkeit, iſt es, 
mit einem Worte alles zu ſagen, nicht Hoͤlle genug, 
wenn man dich richt liebt? Mache nicht die Lieblofigkeit 
die Hölle sur wahren Hoͤlle? 
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XVI. 


Wie unanſtaͤndig den Chriſten 
die Ergoͤtzlichkeiten ſind, 
über eben daffelbe Evangelium Johannis 
am zweyten Sonntage nach der Erfcheinung 
Chrifti. 
— gg — 


Nuptiz factæ funt inCanaGalilez, & erat 

Mater Jefu ibi. Vocatus eft autem 

Jeſus & difcipuli ejus ad nuptias. Jo- 
an. 2, 1, 2. | 


Es ward eine Hochzeit gehalten zu Cana in 
Galilaͤa, und die Mutter Jeſu war das 
ſelbſt. Jeſus war aber auch auf die 
Hochzeit geladen famt feinen Juͤngern. 


(, trift man Jeſum, unfern görtlichen Heiland 
nicht allegeit in der Wuͤſten mir dem Gebete 
und Faften befchäftiger anz nicht alleseit durchwandert 
er Städte und Flecken, und läßt die Stimme der Buße 
tönen. Man fab ihn auch bald in des Simons, bald 
in des Zachäus, bald in der Marthaͤ und Marid Kaufe 
als einen freundlich geladenen Gaſt zu Tifche rigen, - 
Im heutigen Evangelio ſieht man — ſogar mit Maria 
Krammers Dr, 1. B. 1.T, ſeiner 
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feiner heiligſten Muster und feinen Jüngern einer Hoch⸗ 
zeitluſt beypohnen. Die Gäfte zu vergnügen mollte er 
auch das erffe Wunder mwirfen, und das Waſſer in 
ein verwandeln. Obwohl er unendlich beiliger als 

obannes der Vorläufer war; fo lebte er dennoch dem 
äufferlichen Anſehen nach nicht fo flrenge fie Johannes. 
Er gieng mit Menſchen um, wie es Menſchen, welche 
Vernunft und Religion nicht bey Seite ſetzen, wuͤnſchen 
toͤnnen, daß man mir ihnen handeln ſollte. Er beobach⸗ 
tete alle Bflichten der Wohlanftändigfeit, die du über 
deine Rechte eiferfichtige Welt ! in deinem gefelligen 
Leben fodern, hoffen, und erwarten kannſt. Seine 
Wunder, fagte ich euch einmal, waren lauter milde 
Ausftüffe feines die Menfchen zärtlich liebenden Herzens. 
Ihre Freude, ihre Luft, ihre Wonne waren die Trieb» 
feder feiner Wunverfraft. Wo es an natürlichen Mit- 
tein und Wegen gebrach dem Menfchen zu beiten, da 
bot er feine Wunderfraft auf. Mich jammert des 
Volkes, war fofore die Sprache feines Herzens, wenn 
er Menfchen North leiden fab, der särtliche Menfchen- 
freund! Wie vor dem Sonnenlichte die Finſterniß, fo 
mußte vor ihm ber das Elend der Menſchen weichen. 
Zu Cana aber war er gar leutſelig und gefellig bis zur 
Ergoͤtzlichteit. Durch fein erſtes Wunder mußte ſich die 
Natur des Waflers ändern um unter den Bäften ein 
lebhaftes Vergnügen rege su machen. 


Iſt nun der Urheber und Vollender unfers Glau⸗ 
bens, wie unfern Erlöfer Paulus nenner, fo huldreich 
und ieutſelig, was finden und fehen denn laue Chriſten, 
freydenkende Seelen unferer Zeit an unferer heiligen 
Religion fo ſchreckliches und abentheuerliches, daß fie 
fih einbilden, und auch andere, die Chriftum noch 
nicht aus ihren Kerzen verdrungen haben, bereden 
mollen : fie könnten nie in ihrem Leben fröhlich feyn, 
fo fange fie gure Chriſten wären? Sie müßten nun, 

Da 
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da ſich die Carnaval-Luftbarkeiten anfangen, Chriſten 
aufhören zu feyn, und mit der Muffe freyere Cnennen 
wir ſie nur mit iprem wahren Namen ) mit der Car- 
navalzeit, dieſem beidnifchen Leberrefte, auch heidniſche 
Sitten annehmen. Die Religion müßte wenigſtens zu diefer 
Zeit nicht die Luft und Freude ſtoͤhren, fie müßte in die 
Kiöfter und Einöden verbannet werden, meil fie ie die 
alte mürrifche Sarai nebft ihrem Iſaak nur gar feinen 
Iſmael und Agar in ihrem Haufe dulden will. Dean 
würde zur Faftenzeit bis zur Schwermuth des Herzens 
ihre berrübte Moral und Klagtöne hören müflen. Die 
Gaͤſte su Sana waren ganz anders als diefe Leute ges 
finnet. Sie flacfen nicht in dem Irrthume, von mwels 
chem wir nun leider ! fo viele Chriften, die für aufs 
geffärte Köpfe, und noch überdieß für ſtrenge Sitten. 
richter wollen angefeben werden, umnebelt feben ; die 
da glaubten: man fönne nicht fröhlich feyn, wo Chris 
flus, Maria und feine Jünger zugegen wären. D ohne 
Jeſu wuͤrde ihre Hochzeitluſt fehr mager und trocken 
geweſen ſeyn! 


Ihr merket ſchon, A. A. wie ich es euch abmerke, 
wohin meine heutige Rede zwecket. Ihr merket, daß 
fie wider einen Irrthum beym Anfange der Carneval⸗ 
zeit losziehen werde, den ſo viele Chriſten hegen: als 
wäre es auch einem, der ſich zur Kreutzfahne Jeſu be— 
kennet, nicht unanſtaͤndig ſich der bezaubernden Welt, 
wie der Apoſtel redet, gleich zu ſtellen, und das Herz 
ihren Lüften preissugeben. Glaubet aber nicht, U. A. 
daß ich alle, auch ehrbare Luſtbarkeiten heute befriegen 
und befämpfen werde. Ich weiß, daß Gott, der Ur⸗ 
beber und Schöpfer alles Bergnügens, ung fein Der- 
gnügen verbiere, wenn es bloß Bergnügen, und nicht 
Sünde unter der lächelnden Geſtalt und Maſte der 
Greude, nicht ein Raufch der Sünde, einen Gift, ſuͤß 
dem Geſchmacke, aber a. für die Seele Er 
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Ich weiß, daß unfere Natur einen unaufhörlichen Zwang 
hicht ertragen fann, und Ruhe und Erquickung nöchig 
bat. Ich weiß: daß. die Kirche felbft, da jie einige 
Ergöslichkeiten verdammer, andere bey ihren Kindern 
ſtillſchweigend zu dulden fcheint, wenn nur Bott hievon, 
Religion und Gemwillen, mie su Cana beym Hochzeit» 
mahle, nicht ausgefchloffen, fondern freundlichſt hiezu 
eingeladen merdenz tie es leider! zu unfern verderben 
Zeiten Zeute giebt, die ihr Leben für unſchmackhaft 
balten, wenn jie denjenigen nicht beleidigen, von dem 
fie Leben und Kräfte haben 5 die alle Schärfe ihres 
Verſtandes, alles Feuer ihrer Einbildungsfraft, die 
ganze Hitze ihrer jugend zu Hilfe nehmen, alle Hin« 
derniffe aus dem Wege su räumen , die ihren thierifchen 
Lüften die Geſetze Gottes, das Gewiſſen, die natürliche 
Schambaftigkeir in den Weg legen; die fü gar, mie 
jener gortlofe König Balthaffar die heiligen Gefäfle su 
ihren unbeiligen Gaftmahlen berbey bringen, das iſt: 
die heiligften Wahrheiten der Religion, die verehrungs⸗ 
würdigften Geheimniffe misbrauchen, und als Sieges- 
zeichen ihrer Linreinigfeit und Bosheit aufrichten. 


Aber laſſet uns vor diefe Breuel einen Vorhang 
sieben; laſſet ung nicht bey folchen Laftern ſtehen bleiben, 
welche fo ſehr die menfchliche Natur abwuͤrdigen und 
fhänvden! Die Majeftär diefeg Ortes, die Heiligkeit 
meines Amtes , der feine Geſchmack meiner Zuhörer 
laͤßt mich nicht fagen, was zu fagen wäre. Wie flraf- 
bar müflen folche Leute feyn, die ſolche Greuel ausüben, 
da man flrafbar werden müßte, wenn man fie nur ge» 
nau ab'hildern wollte! Ich will nur diejenigen Chriſten 
heute eines beflern belehren, die, ich weiß nicht, in was 
für eine Decke der Unſchuld fich einhüllen, und ihre 
Begierde nach Luſtbarkeiten zu beichönigen fuchen. Die» 
fen fage ich : wenn diefer Hang und Begierde ſchon 
eine herrſchende Leidenfchaft wird, fo iſt fie dem Men- 
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fen unanfländig erſtens in Ruͤckſicht auf die Bor 
trefflichkeie feiner Natur; zweytens in Ruͤckſicht auf 
die Religion. Dieß ift der Stoff meiner heutigen 
Sittenlehre, auf die ich euch alle Aufmerkfamfeit zu 
verwenden bitte. Bon deiner Gnade aber, o Gott! 
habe ich nörhig unterftüger zu werden, da ich eine der 
ſchaͤdlichſten Neigungen beftreiten will , für welche ſich 
aber allegeit das Herz des Menfchen erflären wird, Lm« 
fonft werde ich die Vernunft überzeugen, wenn von 
deinem Lichtſtrale das Herz nicht gerührer wird, 


Ein Leben, das feinen andern Endzweck har als 
die Ergögung der Sinne, als die Zerſtreuung des Gemuͤ⸗ 
thes, iſt die groͤßte Erniedrigung der menſchlichen Na⸗ 
tur, wir mögen auf ihre urſpruͤngliche Vortrefflichfeir, 
oder auf ihre Kräfte und Beftimmung fehen. Durch 
die Ergoͤtzung der Sinne verſtehe ich nicht, wie ich fchon 
vor gemerfet habe, eine weichliche und wolluͤſtige Lebens⸗ 
art, die ihre Vergnuͤgungen aus dem unreinen Schlam⸗ 
me der Sünde ſchoͤpfet; für welche Fein Geſetz fo heilig und 
ehrwuͤrdig iſt, das ſie nicht zu beleidigen bereit wäre; auch 
nicht folche Lafer verftehe ich, um melcher willen ganze 
Städte mit Feuer vom Himmel vertilget worden find. 
Solche Ungeheuer find wohl in der Welt nicht ‚gar fel- 
tene Erfcheinungen ; der Unglaube fann fie erzeugen; 
und die Menfchen fönnen folche Ungeheuer werden, 
wenn fie das Gefühl des Gewiſſens aus ihrer Seele aug- 
rorten. Allein, vor einem folchen Verderben, dag fo 
abſcheulich iſt, glaube ich auch, daß ih euh, U. A. 
nicht einmal warnen dürfe. Ich verfiehe dadurch ein 
Leben, das iko Leute führen, die Chriffen heiſſen, die 
für ordentlich, tugendhaft, und rechefchaffen wollen ge⸗ 
halten werden 3 die aber dennoch nichts, mag nur ven 
Namen einer Luffbarfeie vor der ehrlichen Welt hat, 
verfäumen, und entbehren wollen; die ihre Zeit in täg- 
lichen PEPRERER: Weblin , nur auf das, mas 
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den Augen, Ohren und Einbildung angenehm feyn Fann, 
denfen; die Pflichren ihres Berufes entweder gar nicht, 
oder nur mie Unfuft erfüllen; an allem, mas ernftbaft 
ift, was Arbeit und Anftrengung des Geiſtes koſtet, 
einen Eckel ſpuͤren. Gebet, U. A. ein folcheg Leben 
iſt deg Menfchen unwuͤrdig; eg wuͤrdiget feine Natur ab, 
Nicht nur die Religion Jeſu Chriſti fagt uns :icfeg, 
auch eine reine, und aufgeflärte Bernunft fagt es ung; 
auch beidnifche Sittenfebrer fagen eg ung. Major fum 
& ad majora natus, quam ut fim mancipium corporis 
mei, fagte ein Heide: ich bin gröffer, und zu gröffern 
Dingen gebobren, alsdaß ich ein Sklave meines Körpers 
and meiner Sinnen feyn fol, Ein Ausfpruch, der Chriften 
befchämen muß, die noch einer Empfindung ihrer bei- 
ligſten Religion einen Raum geben. Ubi voluptas re- 
gnat, ibi virtus exulat, fagfe ein anderer: wo die Wol- 
luſt berrfcher, da muß die Tugend ein Sklave, vder 
Serbanner feyn. Magna corporis cura, magna animz 
incuria : eine allzu groffe Sorge für den Körper führe 
allegeit eine groffe Sorgloſigkeit der Seele mir ih. Go 
dachten die Heiden; und follten nicht wenigftens Chri- 
ſten eben fo edel denken, derer Zweck weit erhabener, 
derer Abjichten weit reiner, die Verbindlichfeiten meit 
firenger und Heiliger, die Mufter weit vollfommener, 
die Tugend weit heldenmuͤthiger feyn follen ? 


| Ein folches Leben macht den Menfchen nicht nur 

den Thieren gleich, die nach feinen andern als bloß 
finnlihen Empfindungen und DBegierden handeln fön- 
nen,auch Feine andere Beſtimmung haben 3 fondern eg fee 
ihn noch unter die Thiere herab; es fehänder feine Na- 
tur, die gewiß nicht mir fo edeln und vorfrefflichen 
Kräften von Gott ausgerüffer wurde, daß jie fih nur 
auf den Genuß folcher Ergoͤtzlichkeiten einfchränfen follte, 
die nur aus dem Körper, aus jinnfichen Empfindungen 


ihren Urfprung haben. Sind wir denn bloffe Thiere ? 
| Haben 
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Haben wir denn nur allein Sinne und Triebe, die nur 
auf die Erhaltung des thierifchen Lebens, auf ange 
nehme Erſchuͤtterungen der Nerven absielen ? Haben 
wir nicht eine vernünftige, eine unfterbliche Seele, die, 
obſchon fie nicht auf der hoͤchſten Stufe der Schöpfung 
ſteht, und mit dem Leibe an die Thiere graͤnzet, in wel⸗ 
chen fie eingehuͤllet iſt; fo graͤnzet jie doch auch am die 
himmliſchen Geifter, und ſteht gleichfam zwiſchen Him⸗ 
mel und Erden. Dieß iſt unſere Natur. O wie groß 
ſind ihre Faͤhigkeiten und Kraͤfte, durch welche wir uns 
bis zu den Handlungen und Thaten der Engel ſelbſt 
empor ſchwingen, mit den fhönften und nuͤtzlichſten 
Erfenneniffen bereichern fönnen! Sollten mir jie nur 
darum empfangen haben um der Luͤſte der Sinne zu 
genieffen, und dann zu ſterben? Der Menſch ift von 
taufend groffen Gegenftänden umgeben, die feiner gan⸗ 
zen Aufmerffamfeit würdig find, Ihr unermeplihen 
Himmeisgegenden, ihr ungeheuern Körper , ihr flam⸗ 
menden Kugeln, ihr Welten von Feuer, die ihr mit 
fo groffer Pracht und Majeſtaͤt über unfern Haͤuptern 
hinrollet z mas für groffe Dinge leget ipr dem Menſchen 
zur Betrachtung vor I Sol nicht die Erfenntniß der 
göttlichen Abjichten bey euerm Baue und Laufe; Die 
Verehrung und Anberung der unendlichen Macht und 
Weisheit, zu welcher ihr ihn auffodert, fein erftes und 
vornehmfteg Geſchaͤfte fern ? Und du menſchliche Seele 
ſelbſt, die du fo geringe biff, wenn man dich nad) den 
Gefeken betrachtet , die dich an eine handvoll Erde und 
Staub, an den flerblichen Körper binden ; die du aber 
fo erhaben wirft, wenn man dich von Seiten jener 
hoben Begriffe und Xbjichten, die dich befchäftigen, 
von Seiten jenes Fluges anfieht, womit du dic) gegen 
den Himmel ſchwingen kannſt: mas für groffe Dinge 
fegft ds dem Menſchen zu betrachten vor! Sollte ibn 
nicht vielmehr ein Eckel und Verdruß vor allem, was 
irrdifch iff, anmwandelnz als eine Luſt anfommen nach 
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einer fo dürftigen Gluͤckſeligkeit der Thiere zu trachten ? 
ie unwuͤrdig iſt nicht ein ſinnliches Leben unſerer 
Natur! 


Was fuͤr eine Perſon ſtellet wohl ein Menſch vor! 
welch eine niedertraͤchtige Rolle ſpielt er nicht in der 
Welt! welcher bey ſo groſſen Faͤbigkeiten weiter nichts 
thut, als daß er die Ergoͤtzlichkeiten und die Weichlich⸗ 
feit immer hoͤher zu treiben fischer ; als daß er gewiſſe 
&eremonien mit vielem Gepränge beobachtet, fein Haug 
mit Sefchmarfe auszierer, nur auf neue Kleidermoden 
feinen Wit verwender 5; nur auf Schaufpiele, Tänze, 
und Baftmahle denfer, und in einem ewigen Strudel 
und Würbel von finnlichen Bergnügungen herumge⸗ 
trieben werden will! Welche Erniedrigung für einen 
Menfchen! Wie Flein, wie niederträchtig macht er fich 
nicht, wenn er feine Augen vor Gegenftänden vers 
fohließt , die ihm umgeben, und feiner Betrachtung 
wirdig find 5 und feine Bewunderung , feine Auf 
merffamfeir, feine Liebe auf weiter nichts als auf finn- 
liche Ergoͤtzlichkeiten richtet! Pudet me generis humani, , 
mich ſchaͤmt des menfchlichen Gefchlechtes, fehrieb ein. 
ſtens Seneka der römifche Sittenlehrer: * „„ Da ich 
„ aus meinem Haufe nach Hofe gieng, mußte ich bey 
„ der Schaubühne vorbey geben; diefes groffe Gebäude 
„» fand ich allezeie von Leuten angefülle, Dicht nur den 
„muͤſſigen Pöbel, die vorwitzige Jugend, das fehöne 
„ aber eitle Geſchlecht, die Fremdlinge traf ich da an, 
„, fondern auch Rathsherren, DBürgermeifter, Staats- 
„ und Kriegsmänner vom erſten Range ſah ich in der 
„» Menge da. Ich fam zur hoben Schule, wo man 
„zierlich reden, und wohl gefittet leben lehrte; ich fand 
„ fie faſt leer, die wenige Zubörer arm und vom Hun⸗ 
„ger ausgemergelt. Pudet me generis humani , es 
„ſchaͤmt mich des menfchlichen Befchlechtes ! So bes 
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dauerte ein Heide Heiden. Moch billiger iſt die Klage 
des heil Auguſtinus, die er wider die Chriften führe: * 
Piget dicere, fed tamen dieam, noltis quam verum 
dicam : facilius placet Pantomimus, quam Deus: Es 
verdrießt mich su fagen; doc) will iche fagen; ihr wiſſet, 
wie wahr es ſey, was ich ſage: der Gaukler gefaͤllt viel⸗ 
mehr als Gott. O wie beleidigend, wie unwuͤrdig iſt 
eine ſolche Begierde nach Ergoͤtzlichkeiten in Ruͤckſicht 
auf die menſchliche Natur! Aber auch wie unwuͤrdig 
in Ruͤckſicht auf die Religion! 


Laſſet uns hier, A. A. gerade zugehen, einige 
Grundſaͤtze unſerer heiligſten Religion ohne Schminke, 
ohne Farbe aufdecken; die Kraft des Kreutzes Chriſti 
nicht ſchwaͤchen; den Weg zum Himmel nicht breiter 
machen, als ihn uns unſer Herr in ſeinem Evangelio 
ausgezeichnet hat. Die Religion Jeſu Chriſti will: 
wir ſollen unſer Fleiſch mit ſeinen Begierden kreutzigen; 
ſie will, wir ſollen uns von Zeit zu Zeit gegen den 
Himmel erſchwingen, und uns mit unſerm Gott verei- 
nigen; ſie will endlich, daß wir die Zeit, die wir in 
der Welt zubringen, als eine Zeit anſeben, wo wir 
ung auf die Ewigkeit vorbereiten müflen! eine wolüfige 
Lebensart flreiter wider alle diefe Grundſaͤtze. 


Sie iſt ſchon dem erfien Grundſatze von der Kreu⸗ 
kigung des Fleifches und feiner Begierden zumider, 
Sehet euh um im Reiche der evangelifchen Gnade, 
ihr Wollüftfinge!l derer einziges Dichten und Trachten 
auf Ergöslichfeiren und Beluftigungen ver Sinne hin- 
aueläuft 3 derer ganzes Leben ein Gewebe und Kette 
vom Müfiggange, Spielen, Eifen und Trinken, von 
eiteln Beſuchen und Geſchwatze ift; und wenn ihr unter 
fo vielen Wegen, die zur Seligfeit führen, nur einen 
getvahr werder, der mie Blumen geſchmuͤcket und nicht 

Ts mit 
* In Pfal, 32. 


300 Wie unanſtaͤndig den Ehriften die Ergöglichkeiten find, 


mit Dornen beffreuer waͤre; fo laffe ich es mir gefallen, 
daß ihr eurer Meigung nachhaͤnget. Wenn ihr aber 
gewahr werdet, mie ich einen jeden verfichern Ffannz 
daß das Evangelium Chriſti allenrhalben eine unmaͤſ— 
fige, und allzugrofle Liebe und Neigung zu Ergöglich“ 
feiten, mir einem Worte: eine Begierde danach , die 
zur eidenfchaft wird, verdammet; fo müfler ihr eg euch 
gefallen laſſen, wenn ich euch mir dem Erloͤſer fage: 
Nach diefem allen trachten die Heiden, * nicht die 
Chriſten, die ſich sur blutigen Kreutzfabne ihres Erfö- 
fers befennen. Seitdem unfer Herr Jeſus das mühe- 
fame, und blutige Werk unferer Erlöfung auf ſich ge- 
nommen bat; fo fehen wir ihn nur auf dornigten, mit 
Schweiß und Blur befpristen Wegen vor feinen Aus- 
erwählten einhergehen, die alle, mie er, ihr Fleifch kreu⸗ 
tzigen; fie find alle, wie er, vol Schweiß, voll Thrä- 
nen, und tragen feine Wundmale an ihrem Leibe, 
Ale rufen wie er: Das Simmelreich leider Gewalt; 
ringet durch die enge Pforte. Wie fbmal und raub 
ift der Weg, der dabin führe! Wie Flein die Zahl, 
die denfelben geben! Webe euch, die ihr nun Lacher ! 
Wenn aber der Weg zum Simmel fo eben und ange» 
nehm wäre, mie fih ibn num viele Chriſten einbilden 
und vorftellen ; warum habet ihr auf Blutbuͤhnen, 
ihr heiligen Meartyrer ! in finftern Berghoͤhlen, ihr 
heilige Büffer ! bis zum Blue und Schweiß mider 
euch und eure Lüfte gefämpfer? Weifer mir, wenn ihr 
fönner, auch nur ein einzigen aus den Himmelsbürgern, 
der auch nur die geringfte Liebe zu finnlichen Ergöglich- 
feiten beybehalten; der, wenn fie in feinem Buſen rege 
wurde, fie nicht fofore zu erfficfen und zu unterdrücken 
gefischt; der, wenn er jich je von ihr einige Zeit hat 
kinreifen und blenden fallen, jie nicht aus feinem Herzen 
durch Buße, Aechzen und Seufier ausgerorter hat ! 
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Und wenn auch fonft Feine Urfache auszudenken 
wäre, warum ſich ein Chriſt mäffigen, und feinen Sin- 
nen nicht alle Luft erlauben follte; fol ihm niche ſchon 
der Gedanke des heiligen Bernardi rühren: daß es fich 
nicht gesieme unter einem mir Dornen gefrönten Haupte 
ein mollüftiges Glied zu feyn? Soll ein Chriſt nicht 
mwenigftens gegen Jeſum feinen Erloͤſer, mie der groß. 
muͤthige Urias gegen Joab feinen Feldherrn geſinnet 
ſeyn? Wie! ſagte der groſſe Mann, als ihn David 
zur Ruhe einlud, da Krieg gefuͤhret wurde, die Arche 
Gottes, und Jfrsel, und Judas wohnen in Selten, 
und mein Herr Joab und feine Knechte liegen auf 
dem Erdboden: und ich foll in mein Haus geben, 
foll effen und trinfen, und bey meinem Weib ſchlaf⸗ 
fen? Bey deinem Heil - ich will foldes nicht thun. 
Aber nein, meine Cpriften ! fo richtig ein Chrifl von 
feinem gekreutzigten Erlöfer auf ſich, mie Urias von 
Joab auf fich ſchlieſſen würde : fo fallen doch viele das 
Wort nicht 5 die Diener wollen befler als der Herr ge» 
haften werden. Haben wir denn aber nicht Leiden- 
fchaften zu besäpmen, Feinde zu überwinden, die immer 
auf unfern Untergang mie in einem Hinterhalt lauern, 
und wachſam find? Muß man ihnen noch alle Sinne 
als fo viele Thore zu unfern Herzen öffnen? Muß man 
ihnen noch die Waffen felbft wider ung in die Hande 
geben ? Ah! beißt Diefes niche in dem Schooße des 
Todes fpielen und ſcherzen? Heiße diefes nicht, mie der 
heilige Petrus reder, ſchlummern und fchlaffen,, da der 
S:tan wie ein brüllender Lime umhergeht, und ung 
aufsureiben fucht ?- Scyd nüchtern, und wachet : denn 
euer Widerfacher der Teufel gebt herum, wie ein 
brüllender Löwe, und ſucht, wen er verfhhlingen 
möge; * Heißt dieß nicht die Schlangen reißen, die 
wir im Buſen fragen, uns tödrliche Wunden zu ver- 
fesen ? O meine Brüder! rufe Bier ein heiliger Lehrer 
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Hieronymus aus: laſſet ung dem fchlüpfrigen Eiſe aus⸗ 
weichen, denn wir flehen am trockenen Lande nicht feft 
und ficher genug. Recedamus a lubrico, nam in ficco 
parum firmi ftamus. 


Wie aber! har denn der Herr feine Refigion ge- 
ftifeee den Menfchen zu beunruhigen ? Iſt cs nicht ein 
und eben derfelbe Sort, von dem mir die Neigungen 
und Triebe zur Frende, Luft, und Gtückfeligfeit, und 
von dem wir die Religion haben? Wie fann denn die 
Religion verbietben und verdammen, mas die Natur 
von ung fodere? Wie fann ung jene von dem zurück. 
halten, wozu ung diefe antreibt ? Dieß ift die Sprache 
einiger Afterpbifofophen und Witzlinge unſerer Zeiten, 
die die Religion Jeſu Chrifti, und ihre Sittenlehre für 
was unmögliches ausfchreyen wollen, um ſich von der- 
felben loszumachen; folcher Menfchen, welche die Graͤn⸗ 
gen der Religion zu fehr einfchränfen, um jie hernach 
ohne Vorwurf und Gewiſſensbiſſe übertreren zu fönnen. 
Diefe Sprache redete auch die Schlange im Paravdiefe 
mit der Eva: warum bar euch Bott geboten, dag 
ihr nicht effen follet von allen Bäumen des Para: 
diefes? * Nur frage ich fie, dieſe Leute: ob denn die 
Meigung zur wahren und lautern Freude und Gluͤck⸗ 
- feligkeit, die uns angebohren iſt, einerley mit der Nei⸗ 
gung und mit dem Hange zur finnfichen Wolluſt fey ? 
Wunderbare Philoſophie! von welcher die vernuͤnfti⸗ 
gern Heiden nicht einmal etwas wußten : fi animam 
habuiffes porcinam , quid aliud enuntiare potuiffes, 
fagt der heilige Baſilius von jenem wolluͤſtigen Reichen 
beym heiligen Lukas, ** der zu feiner Seele fagte: du 
baft viel Güter, gieb dich zur Ruhe. Wenn du eine 
Schmeinfeele gehabt haͤtteſt, was wurdeſt du ihr anders 
haben fagen können? Verraͤth diefe Sprache und Phi⸗ 
loſophie nicht die Lehre des Epicurus? Die Neigung 
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zu einer wahren und ewigen Gluͤckſeligkeit ift ung freylich 
von dem Schöpfer eingepräger, die aber nicht in ſinn⸗ 
lichen Lüften und Ergögfichfeiten befteben fann. Wenn 
du eine Schweinfeele haͤtteſt, deren Ziel und Gluͤckſelig- 
feit Gore nicht feyn ann, fo mwürdeft du nicht unreche 
haben; fo aber haft du eine viel edfere, eine unfterbliche 
Seele, die nicht hier, fondern jenfeits des Grabes ihr 
Ziel, ihren Ruhepunkt fuchen muß. Willſt du mwiffen, 
woher diefer Hang, diefe Neigung zu finnlichen Ergöte 
lichkeiten fomme ? Stirps eft immunditixz, quam diabo- 
lus plantavit in homine, fagt der groffe Lehrer Auguſti⸗ 
nus : diefer Hang und Neigung, die dich fo tief zur 
Erden beugen, ift ein Sproffe, ein unfeliges Geſchoß 
jener Unreinigkeit, die der Satan in dem Menſchen 
gepflanzet bat. Intelligimus noftram naturam non effe, 
fed vitium: aus diefem Geſetze, das, wie Paulus reder, 
jich immer wider den Geiſt empört, fann man ohne 
Mühe, ohne ein Philofoppe nach der Mode zu feyn, 
einfeben: daß diefer uͤberwiegende Hang sur Sinnlichkeit 
nicht von dem Schöpfer in unfere Natur gelegt und 
gepflanzer worden ift 3 fondern, daß er ein betrübter 
Ueberreſt, ein Verderben der Erbfiinde fey. Solles nun 
einem Chriffen, der diefes Verderben aus der Offenba⸗ 
rung fennt, wohl anfteben, diefen verderblichen Zunder 
noch mehr durch gefuchte Sinnlichfeiten anzufachen, 
oder vielmehr durch eine vernünftige und chriftliche 
Mäfligung zu erfticken ; dem Saamen der Erbfiinde 
mehr Nahrung zu geben, oder ihn auszurotten? Ur⸗ 
theile Bievon nun ein vernünftiger Chriſt! 


Fin Chriſt foll ich auch von Zeit zu Zeit su feinen 

Gore durch brünftige Gebete empor ſchwingen. Wie kann 
eine Seele, die ganz in die Sinne und Sinnlichkeit ver 
fenfee ift ; die nichts denn Balle und Theater, Spiele 
und Gaſtmabhle denfer, diefer fo groffen Pflicht Genuͤge 
feiften 2 Das Geber iſt ein feuriger Schwung, ein 
Jwuei.er 
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fehneller Flug des Gemuͤthes gegen Gott 5 diefer Schwung 
und Flug ſetzt voraus eine Freyheit von allen Banden 
und Feſſeln, die die Seele hemmen und hindern fönnen, 
Kann man das. von einer ganz irrdifch gejinnten Seele 
wohl vermurhen? Weiß man nicht zu Genuͤge, daß der 
Berftand dem Herzen blindlings folge ? Weiß man 
nicht: daß, wenn diefes irrdifche Dinge liebt, auch jener 
nur irrdifche Dinge denfer? Wie mag alfo das Gebet 
eines Wollüftlinges befchaffen, an gewiſſen Tagen in der 
Kirche befchaffen feyn, wenn dag Herz die Woche hin— 
durch nur die Erde befehäftiger ? Was helfen. einer fol- 
chen irrdifchen Seele ihre Fähigkeiten jich zu ihrem 
Schoͤpfer zu erheben ? Umſonſt, ſagt der heilige Aur- 
guſtinus, breitet die Biene ihre Flügel aus, fo lange jie 
bey ihrem Honig ſitzet, als wollte fie jich empor fchmwin- 
gen; jie erift in ihrem ſuͤſſen Werke allenchalben ange» 
nehme Bande und Feſſeln an, die jie surückhalten, 
wenn jie ich ereben will. Kine irrdifche Seele wird nie, 
wie die Iſraeliten an dem bimmlijchen Manna einen 
Gefchmac finden, wenn jie jich lange an die ägyptifchen 
Bleifchtöpfe gehalten und gewoͤhnet hat; jie wird fo su 
reden, ganz Fleiſch, ganz Sinn. Ach ihr frommen 
Seelen! fager uns: welche Gewalt und Anffrengung 
des Geiſtes und aller Seelenfräfte es euch fofte, wenn 
ißr euch wieder sum Gebete hegeber, nachdem ihr euch 
eine längere Zeit euern Berufsgefchäften überlaflen muß⸗ 
tee ? Ein ganz bimmlifcher Menſch, wie der grofle 
Bernardus war, mußte ich an der Schwelle des Heilig- 
thumes zu feinen Ames- und Berufsforgen wenden, 
denfelben im Ernfte befehlen, denen er fich doch nie ge 
ſchenkt, nur allegeit auf eine Zeit geliehen har: fie foll- 
ten an der Thürfchtwelle des Tempels feiner erwarten, 
ihn nicht bis an den Fuß des Altares begleiten, wo et 
fich allein mir Gore wie Mofes auf dem Berge Sinai su 
befchäftigen hätte. Ein heiliger Hieronymus, der ein. 
mal auch zu Rom in feiner Jugendhitze mehr die ee 
a 


am zweyten Sonntage nach der Erfcheinung Ehriftt, 305 


als die Tempel liebre, wie feufste, wie klagte er nicht 
in feiner Einfamfeit, wo er fehon viele Jahre in fireng« 
fier Buße lebte, und feine jugendlichen Fehltritte be— 
meinte: er Fönnte noch nicht die eiteln Bilder der Stadf 
Rom aus feinem Bedächtniffe ganz verdringen! da die 
wilden Thiere rings um feine Höhle heuleten, dünfte es 
ibm : er fälle su Kom mitten in einem Sängerchorez 
da er im Bußſacke auf der harten Erden läge, kaͤme ihm 
- vor, er befände ſich noch bey den römifchen Luſtbarkeiten. 
Was foll man von einem Juͤnglinge, von einer Welt⸗ 
docfen, und ihrem Gebete denfen, die ein Herz voll der 
Specrafel, Balle, Spiele, und anderer Ergöglichfeiten 
mit jich in die Kirche bringen? Kann es ung Wunder 
nehmen: daß, da ihre Augen auf dem Altare feine 
Gegenftände finden, die ſie reitzen, fie jich unter dem 
Volke Begenftände auffuchen, womit fie fich befchäftigen, 
und die Zeit vertreiben ? ft es ein Wunder, daß fie 
endlich gegen Gore, und was göttlich iff, ganz Eis wer⸗ 
den, da jie fich nie dem bimmlifchen Feuer nähern ? 
Iſt es ein Wunder, wenn fie lafterhaft, dann gar un⸗ 
gläubig werden, wenn fie&flaven der Lafter, und Ver⸗ 
ächter und Spötter der Religion werden ? 


Man fage mir doch, wann verfiel wohl das ifraes 
litiſche Volk auf die unfinnigfte Abgötterey? Wann vers 
gaß es auf einmal ale Wunder, alle Wohlthaten Gottes, 
mit denen faſt ein jeder ihrer Schritte in der Wuͤſten 
begeichner war? Wann hat es ein göfdenes Kalb unfin- 
nig angebetet, und des Gortesdienftes feiner Vaͤter ges 
ſpottet? Das Volk feste fich, fagt die göttliche Schrift, 
* zu effen, und zu trinfen, und ftund auf zu fpielen. 
Ah! ein wolluͤſtiges Leben iſt allegeit die Niederlage und 
das Grab der Tugend! Auf dem Schurt und Trümmern 
der Tugend führer allezeit der Unglaube feine Triumpf- 
bögen auf! Die babilonifchen Fefte endigen fich mit Ent⸗ 

weihung 
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weihung heiliger Gefchirre, die man zur Schaue und 
Zeitvertreibe herbey bringen mußte! Spiüren wir nur 
nah dem Urſprunge des Unglaubens unferer Zeiten ! 
Wann fieng diefer junge Menfch, diefer junge Stutzer 
ohne gründlicher Willenfchaft erftlich von den ewigen 
Wahrheiten, von der Unſterblichkeit ver Seele, von der 
Hoͤlle und Berichte zu zweifeln, dann fich zum Richter in 
Keligionsfachen mit ausgefhämter Stirn aufzuwerfen, 
endlich die Glaubensfäge nach dem Wunſche ſeines ver- 
derbten Herzen zu entfcheiden, und als Blendwerke zu 
verwerfen an? Nicht eher, als da man über ihm tie 
Auguftinus über fich feufsen mußte: tantillus puer, tan- 
tus peccator; ein fo Fleiner Knab, fehon ein fo groffer 
Sünder! Noch glühen die Kofen feiner Jugend auf der 
Wangen, und eine fehon graue Boßheit drückt fein Hert 
zur Erden! Wo und wann geſchah es aber, daß diefe 
hoͤlliſche Frucht fo bald zur Keife Fam? Wo? in Schau- 
fpielen, in Tanz ⸗ und Ballfälen, in luſtigen Sefellfehaften, 
diefe waren die unfeligen Treibhaͤuſer. Seufzet nun, 
ihr Aeltern! wann man euch fragt. Seyd ihr aber, ihr 
unglückliche Aelteen ! nicht felbft die Urſache diefer frühe 
geitigen und übertriebenen Boßheit? Wer weiß nicht die 
iige Meodefprache und Denfensart ? Man muß auch 
der Jugend eine Freyheit laſſen; man muß fie bey Zeiten 
mit der groffen Welt befannt machen; man muß jie jie 
zeitlich Fennen lehren, wenn man zeitlich ihren Fallftricfen 
ausweichen fernen fol. So lernt die Jugend nicht zur 
Unzeit vor felben erfchrecken , jie lerne ungehindert 
über ihre Meke hinweg geben. Dank fey unferer aufge 
klaͤrten Zeit! unferer neuen Pbhilofophie, die uns das 
Geheimniß entderfer hat: mie man den Feind zeitlich 
fennen muͤſſe, wenn man ihn zeitlich überwinden will. 
Das beißt: man muß zeitlich Gift su fich nehmen, um 
nicht davon angeſteckt zu werden; zeitlich ing Feuer geben, 
um nicht bievon gebrennt zu werden. Daher koͤmmt es 
auch: daß man iso ſchon über unfere Jugend insgemein 

eufzen 
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feufjen muß, mas unfern Borfahren ein Geheimniß war : 
tantillus puer, tantus peccator: in einem noch blühenden 
Alter eine fo alte und graue Boßheit! und endlich wird 
diefer oder jener Anab fchon ein Neligionsfpötter, der 
nicht einmal dieReligion kennet, und in ihren erſten Gruͤn⸗ 
den noch unbewandert, und ein Fremdling iſt. 


Man muß ja aber auch die Zeit vertreiben. Die 
Faſtenzeit iſt, und wird gar bald wieder die Zeit zu beten 
ſeyn. Wie erbarmungswuͤrdig, nein, wie ſchrecklich iſt 
dieſe Sprache im Munde eines Chriſten! Die Faſten⸗ 
geit iſt die Zeit zu beten! Was will dieß anders fagen, 
als was die Bortlofen im Buche der Weisheit * fagten: 
Wir wollen uns mit Rofen Frönen, ehe fie verwelfen. 
Es müffen Feine Wieſen ſeyn, Dadurch wir nicht 
follen mit fleiſchlicher Luft fpazzieren, Wir wollen uns 
mit Blumen ſchmuͤcken, mweil man unfere Stirn mit der 
geheiligten Afche beflreuen wird; mir mollen findigen, 
damie wir Urſache su meinen und zu buͤſſen haben ? 
Könnte nicht über diefe Sprache eines Chriften Caro ein 
Heide sürnen, oder lachen: Næ tu ftultus es homuncio, 
qui malis veniam precari, quam non peccare: Biſt du 
mir nicht ein ehörichter Menfch, der du lieber Suͤnden 
beweinen, und um Bergebung bitten, als nicht fündigen 
willſt! Du willſt dir aber die Zeit verrreiben! Wie biſt 
du mir wohl zu beflagen, der du immer nach neuem 
Zeitvertreibe ausgeheft! Flieht fie nicht fehnell genug da- 
bin? Laͤßt fie ſich wohl in ihrem Fluge hemmen? Und 
du willſt fie noch antreiben? Du willft ihr noch ſtaͤrkere 
Flügel geben, als fie wirklich bat? Iſt denn diefeg Leber 
nicht. die Zeit der Vorbereitung fie die Ewigkeit? Für 
die Ewigkeit, die feine Graͤnzen kennt, follen wohl einige 
Stunden der Borbereitung genug feyn? Was ift das 
Längfte Zeben eines Mathuſalem mir ihr verglichen, das 
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wir nie erreichen werden, als ein Augenblick? Wirſt du 
wohl, mein Chriſt! auch fo venfen, wenn die Sanduhr 
austlieffen, und die Zeit, die dir vergoͤnnet ift dich für 
die Ewigkeit vorzubereiten, su Ende eilen wird? Wenn 
du einmal nicht mehr Jahre, nicht mehr Monate wirft 
zählen, und auf fie Nechnung machen fönnen? D wie 
foftbar wird dir damal eine Stunde. duͤnken, deren tau— 
ſende du num verfäitwenbefi! D mie wirft du wuͤnſchen 
aber eitle Wuͤnſche! O ſpate Reue! du koͤnnteſt Jahre 
zuruͤckrufen, die du der flüchtigen Welt, ihren taͤuſchen⸗ 
den Blendwerken aufgeopfert haft! Sind diefe nicht ing» 
gemein die festen Seufzer und Wuͤnſche der Sterbenden ? 
Wie oft mußte ich fie ſchon von fterbenden Lippen, mie 
oft werdet ihr fie ſchon ſelbſt gehoͤrt haben! Ach moͤchten 
wir uns doch allezeit als Fremdlinge und Pilgrime in 
die ſer Welt und Zeit betraͤchten, die feine bleibende 
Stätte haben, die nur im Vorbeygehen die Schön» 
heiten und Seltenbeiten einer Stadt anfehen, aber nie 
lange dabey verteilen, fondern ihre Begierden nur an 
ihr Ziel beften! Singer, ſagten einftens zu den Iſrae⸗ 
fiten ihre Feinde, fpieler auf euern Inſtrumenten. Ach! 
antmworteten die weifen “jfraeliten : wie follten wir in 
einem fremden Kande fingen? * Dieß war die Sprache 
der Bernunft, die Sprache der Religion. Sollten wir 
Chriſten nicht Elüger und weifer denfen und handeln ale 
die “ffraeliten, die wir uns bier in einem fremden Lande 
vol Jammers und Elendes befinden ? Die wir aus dem 
Munde Jeſu willen: daß mir hier feine bleibende Stadt 
haben? Die wir den Werth der Zeit und Emwigfeit weit 
ſchaͤrfer einfehen und aus dem Evangelioerfennen ? Wie 
follten wir wohl fingen in einem fremden Lande? 
an den babifonifchen Ufern, wo noch dazu die Klippen 
fo Häufig, die Schiifbrüche fü gemein find, und wo wir 
alle Augenblicke „die „grümmer ver Derunglückten vor 
unfern Yugen feben ? 

Ag 
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Ach! meine Chriffen! wie wird fich endfich der 
Name ef, mit welchem ihr pranger, mit eurem ſinn⸗ 
lichen Leben paaren können ? Diefer heiligffe Name, den 
euch heute die Kirche vorbält, der nur unter Blur- 
firömen der mofaifchen Beſchneidung unferm Neilande 
gegeben wurde; der ang Kreutz geheftet die Welt, das 
Fleiſch, den Teufel befieger har? Görtlicher Erlöfer! du 
haft diefen Mamen durch den bittern Kreußtod, durch 
Blur und Wunden erworben; tie duͤrfen wir ihn vor 
der Welt in Wollüften verfenfer tragen? Wie dürfen 
wir hoffen, daß diefer im Tode unfer Troſt, in der Ewig⸗ 
feit unfere Freude feyn werde, wenn ung nicht wie Paulo 
die. Welt und wir ver Welt gefreusige iſt? Nein: fage 
der heilige Perrus Chryfologus : non poterit gaudere 
cum Chrifto , qui vult jocari cum diabolo: der mit dem 
rei ſcherzen will, wird ſich mir Chriſto nicht erfreuen 
toͤnnen. 
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| XVII. 
Von dem Unglauben, 


uͤber das Evangelium Matthaͤi 
am dritten Sonntage nach der Erſcheinung 
Chriſti. | 
Amen dico vobis, non inveni tantam fidem 
in Ifrael. Matth. 8. v. 10. 


Wahrlich fage ich euch : fo groffen Glauben 
habe ich in Iſrael nicht gefunden. 


IN: waren diejenigen, deren lebhaften Glauben 
unfer Herr und Heiland wie heute, fo auch 
fonft mit diefem bewunderungsvollen Zobfpruche zierte: 
Wahrlich füge ih eudy: fo groffen Glauben babe ich 
in Iſracl nicht gefunden? Waren es vielleicht fpik- 
findige Pharifäer oder tiefjinnige Schriftverftändige ? 
Ach nein: denn wir wiffen es aus der heiligen Geſchichte: 
wie oft, wie ſchwer er jich über ihren Unglauben beflage 
babe, mie viele Wehe ihm über ihre Heucheley, über 
ihren gefärbten und übertünchten Glauben, über ihr 
Wolfsherz unter. den Schaafsfleidern entfallen ſind; 
wie ſcharf und mir welchen harten Ausdrücken er ihre 
Hartnaͤckigkeit befirafe habe I Im heutigen Evangelio 
war eg ein im.blinden Heidenthume gebohrner und erzo⸗ 
gener, von feiner Jugend an mehr in Kriegswaffen, 
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als im Schulſtreite geuͤbter, aber durch die Heiligkeit 
der Lehre und die Wunderwerke Jeſu ſo ſehr geruͤhrter 
Haupimann; der nicht einmal wie jener Vorſteher der 
Synagoge bey dem heiligen Matthaͤus verlangte : der 
Herr follte in fein Haus fommen , und feinem franfen 
Knechte die fegnenden Hände auflegen. Er bat nur: eb 
wollte nur ein Wort fprechen; und die Krankheit wuͤrde 
ſofort ſeinen Knecht verlaſſen, die ihn ans Bette ge⸗ 
feſſelt hielte. Ein andermal war es eine C ananiterinn, 
derem Glaube weder durch Draͤuungen der Juͤnger, 
noch durch die Verweigerung des Herrn felbft fonnte 
gefehtwächer werden. In dem härben Verweiſe Jet: 
daß man das Brod der Kinder nicht den Hunden geben 
müßte, fand jie neue Triebe su Loffen, und felbft redende 
Beweiſe für die Billigfeit ihrer Bitte. Und bey jenem, 
tie bey diefer hieß es: ich habe Feinen fo groffen Glau⸗ 
ben in Iſrael gefunden. Der Glaube der Einfaͤltigen 
zog ſich die Lobſpruͤche und Wunderkraft Jeſu zu⸗ Da 
es bey den Phariſaͤern und Schrifterlingen im Gegen⸗ 
theile hieß: Das boͤſe ehebrecheriſche Geſchlecht ſucht 
ein Zeichen, und es wird thm Fein ander Zeichen 
gegeben werden, denn das Zeichen Jonaͤ des Pro⸗ 
pheten. * | | 


Meine Chriften ! da wir aus diefem fehen, tie 


die ewige Weisheit einen einfälfigen und demürbigen 


Glauben eines beidnifchen Hauptmannes dei ſonſt er⸗ 
leuchteten Iſrael vorzieht, und mit den nachdenklichen 
Worten vorzieht: Daß viele vom Morgen und Abend 
kommen, und mit Iſaak und Jakob im Himmel 
ſitzen wuͤrden, die Rinder des Reichs aber in die 
äufferfte Finſterniß ſollten verſtoſſen werden, wie 
fol wohl der Unglaube einiger Gelehrten unſers Zeit⸗ 
alters ung in unfern Glauben erſchuͤttern, und wanken 
U 3 machen 
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machen Finnen? Was ift aber iko gemöhnlicher, als 
daß man ſich vom Anfehen, vom Aufferlichen Scheine 
blenden und hinreiſſen läßt ? Der Mann, beißt es, 
verrärh in feinem Buche eine tiefe Einficht, einen auf- 
geflärten Kopf, eine feine Denfensart, wenn ein Buch 
- ans Taglicht koͤmmt, worinnen auf eine feine und wohl⸗ 
gewuͤrzte Weife über die Religion gefcherzet und gefporter 
wird, Man bewundert ihn erftlich, dann fängt man ihn 
au ſchaͤtzen an, endlich giebt man ihm in gar vielen Dingen 
den Beyfal, Dan fiehe eine feheinbare Drdnung und 
eine Kerte von Schlüffen 53 eine gepuste Schreibart, 
nicht felten auch eitle Prablereyen des DBerfaflers, der 
ber die Blindheit der vorigen Welt und unferer Bor- 
fahren Elaget, und wünfcht, die Augen der Welt aufs 

klaͤren zu können. Und dieß ift fehon genug zu ſchlieſſen: 
der reinffe und von allen Borureheilen geläuterfte Ber- 
fand müffe jich in diefem Buche nach vielen tiefinnigen 
Betrachtungen erfchöpfet haben. Ach! glaube nur, 
A. A. nicht alles, was in den Büchern und Befprächen 
diefer Leute glänzt, iſt Gold; nicht alles, mag gebunden 
und ordentlich fcheint, hält feſt; es iſt öfters Kinder- 
fpiel, ein eitles Wortgepraͤnge eines Mannes, der jich 
felbft betrogen, und auch andere berrügen will. Wer 
hätte es denfen follen: daß der Herr in einem Seiden, 
wie diefer Hauptmann zu Capbarnaum mar, einen 
grölfern Glauben finden würde als in Iſrael, mo ver 
wahre Gore allein nach dem Ausfpruche Davids befannt, 
und fein Name groß war? Und dennoch war Iſrael mir 
dieſem Hauptmanne verglichen nach dem untrüglichen 
Orakel Jeſu blind, und würdig in die äufferfte Finfterniß 
verffoffen zu werden. 


Sehet, A.%. meine Abjicht iſt heute euch erfiens 
zu überzeugen: daß fo gelehre und tieffinnig ung immer 
die Keligionsfpörter duͤnken mögen, ihr Unglaube nichts 
an ſich habe, was uns in unferm Öfauben Fönnte irre 
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machen. Zweytens: ‘daß ung vielmehr ihr Unglanbe 
in unſerm Glauben durchaus ſtaͤrken und befeſtigen muͤſſe. 
Ich rede zwar zu einer ganz chriſtlichen Berfammlung 3 
dennoch glaube ich, daß meine Nede auch für fie su 
diefen Zeiten, mo der Nefigionsfpätter fo viel, der eifti- 
gen Bertheidiger fo wenig find, ſehr nörbig ſey. Ich 
folge dem Befehle des Apoftelfürffen, der da will: daß 
die Gläubigen allegeie im Stande ſeyn follen, von ihrem 
Glauben Rechenſchaft zu geben, allezeit ausgerüfter den- 
felben zu vertheidigen. Dieß ift der Nutzen, den ihr aus 
meiner heutigen Predigt fehöpfen koͤnnet. 


So groß und glänzend das Anfehen, der Name, 
das Verdienſt einiger Freydenfer in den Augen der ver- 
kehrten Welt feyn mag, dafs fie ſich durch ihre gelehrten 
Stücke in fhönen und nüsfichen Wiffenfchaften ſchon 
erworben haben ; fo find fie dennoch in ihrer Gitten- 
und Religionslehre , fie mögen felbe noch fo prächtig 
einkleiden, in einer noch fo reikenden und sierlich ger 
ſchmuͤckten Sprache ung ſchmackhaft zu machen ſuchen, 
mit einem Auguſtinus, Chryſoſtomus, Hieronymus, 
und Gregorius, mit einem Lactantius und Tereullianus 
verglichen, gar fehr Feine und ſchwache Geiſter, die ſich 
wie die Sterne beym Aufgange der Sonne verlieren. 
Jahrhunderte find ſchon über die Gebeine diefer und 
vieler anderer Kirchenväter hinweg geflogen 5 ihre mar⸗ 
morne Grabmaͤler hat der gefreflige Zahn der Zeit in 
Staub, wie ihre Gebeine in Afche sermalmer ; ihre Na— 
men jiegen über die Zeit 5 ihre Buͤcher und. reinflen 
Meligionslehren bewirndere immer die Well. Wird 
wohl auch der Name eines R. eines V. u. f. m. die 
Heiligkeit des Dres verbeut mir fie zu nennen, ein 
gleich gefegneres Andenken fich bey der fpätern Nachwelt 
verfprechen fönnen ? Schon iko verdringen und ver- 
dunfeln ſich einander diefe Irrlichter, und verfchwinden 
aus den Augen der Welt. in vielen Ländern geben 
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fie faum auf; faum wird ihr Name befannt 3 als er 
fhon wieder untergeht. Doch lebt einer, und fein Nas 
me ift ſchon gebrandmarfe, Einer bewundert, taufende 
verabfchenen ihn. Bey diefem Mann, ver fo viel Auf- 
fehens in der Welt machte, wird wahr, mas David 
ſpricht: * Sie werden vergehen, du aber bleibft, 
o Serr, und fie werden alle wie ein Kleid veralten. 
‚ Du wirft fie umwenden wie ein Gewand, und fie 
werden verändert werden, Du aber bift eben der: 
felbige, Sie felbft reiben fich einander aus Neid und 
Eiferſucht auf, die groffen Menfchenfreunde, die uns 
von der Menfchenliebe in ihren Büchern fo viel ſchoͤnes 
zu ſagen wiſſenz und denen fo oft ein Ach — über 
prächtige Kirchen, und das foftbare Kirchengeräch ent- 
fill. Hieraus ſieht man zu Genüge : mie rein und 
laurer ihre Abſicht ſey. Wird auch ihr Name auf die 
Nachwelt fommen , fo mwird er ja nicht anders als 
ſchwarz gezeichnet, wie der Name eines Heroſtratus, in 
der Befchichte foregepflanzer werden, der dem prächtigen 
Tempel Diand durch Brand in die Afche gelege hat. 


Dieß wäre fehon genug, A. U. euch von der 
Eitelkeit diefer Leute zu überzeugen, und euch vor ihren 
Hirngefpinften zu warnen. Allein wir müffen fie noch 
näher fennen lernen, und den wahren Character diefer 
Flattergeiſter kennen lernen, damit ihr Unglau:e uns 
in unferm Glauben nur gar nicht irre machen koͤnne. 
Man erhebe jie alfo himmelan; man bemundere ihren 
feinen Witz, ihren fcharfen Verſtand, ibre tiefe Ein- 
ſicht, ihren durchdringenden Geiſt, ihre Meitjichtige 
Kenneniß im Reiche der blos „natürlichen Wiſſenſchaf⸗ 
ten; ich ſage dennoch, weil ſie ihre Geſinnungen und 
Sitten nicht nach dem Evangelium Jeſu Chriſti richten, 
ſo ſind ſie unvernuͤnftige, ſie ſind ſtolze und im Grunde 
des Herzens verderbte Leute; wir muͤßten zu unver⸗ 

nünftig, 
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nünftig, und bösartig feyn, wenn ihr Unglaube auf 
unfere Herzen einen Eindruck machen fönnte. 


Die Erfahrung lehrer uns, und die Tollpäufer 
jeugen bievon zu Genüge: daß diejenigen, denen es an 
Vernunft meiftens fehle, fich vernünftiger als alle übri- 
gen Menfchen duͤnken; folglich hier wahr wird, was - 
der Weltprediger zu den Römern ſchrieb: * da fie fich 
für. Weiſe ausgaben, find fie zu Klarren geworden, 
Die Urſache giebt er hievon im folgenden Berfe: Denn 
als fie Hort erkannten, haben fie ihn nicht geeh— 
ver wie Gott, noch ibm gedanket; fondern fie 
find vereitelt in ihren Gedanfen, und ihr unwigig 
Herz ift verfinftere worden, Gebet, 4. A. diefe 
Leute bier trefflich in den Worten Pauli gefchilvert, 
Sie haben ſich in fchönen Wiflenfchaften, die nicht viel 
Anftrengung des Geiftes nörhig haben, umgeſehen; fie 
haben in der Naturkunde einige Kenntniß, aber fehr 
oberflaͤchig, erlangt; einen Tünch, feine wahre Willen- 
ſchaft kann man jie nennen; da glauben fie ſchon z und 
überreden fich leicht: fie drängen mit ihrem etwas aus⸗ 
gebilderen Verſtande alle Finfterniffe durch. Von der 
Religion haben fie feine andere als fehr ſchwache, dunkle, 
verworrene, und auch nicht felten falfche Begriffe, die 
ihnen in diefem Fache fehr unbewanderte Leute in ihrer 
jugend beybrachten; und wenn der Verſtand zur Reife 
toͤmmt, find die auswendig gelernten Worte auch ſchon 
vergeffen. Die wenigften wiſſen alfo etwas mehr von 
ihrem Chriftenehume, wenn fie zu den fahren fommen, 
100 fie es ausüben follten. Man Fömme fo unbewandert 
in der Religion zu den hoͤhern Wilfenichaften 5 man 
wird zu den Gefchäften des Lebens angeführt. Da leider 
es ſchon nicht mehr der ehörichte Hochmuth fich mit 
Lehren abzugeben, die, wie man fpricht, nur für Kin- 

der gehören. Das Herz gewinnt indeflen an den Lüften 
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der Welt immer mehr Geſchmack; man fömme und 
gerärh in den Rath, mo Spötter ſitzen, wie David 
redet ; man lieft, man hört ihre Einwuͤrfe; man bat 
weder Kenntnif noch Stärfe genug fie zu wiederlegen 3 
man wünfcht, daß jie wahr feyn möchten. Sie wollen 
doch auch hie nicht gar erſtummen; jie wollen nicht nur 
hören, fondern auch gehört werden: denn fie jind hody- 
muͤthig und ſchwatzhaft, wie der heilige Yuguftinus 
redet 5 fie feben fich endlich um Quellen um, aus wel⸗ 
chen fie die aͤchten und geläuterten Begriffe von Reli⸗ 
gionsfachen ſchoͤpfen mögen. Allein, die Schrift if 
für jie zu dunfel, niche fehmackhaft gefehrieben, man 
fürchtet: man verlerne in deren Durchlefung die feine 
Mundart; man fücht artig gefchriebene Bücher auf, 
in welchen aber leider! Wahrheit und Tugend, Ehrbar- 
feit und gute Sitten, Religion und Gottesfurcht lächer- 
lich gefchildert, artig verhoͤhnet, und über die göttliche 
- Schrift felbft finnreich gefcherser wird. Nun glaube man 
ſchon fchärfer als der Pöbel su fehen ; nun ift auch die 
Religion nur ein Zaum des Pöbels, Hölle und Himmel 
eitle Schreckbilder für Furziichtige Menfchen , die die 
Herrſchſucht ausgebrüret haben fol, Ihre einmal ge» 
faßten Vorurtheile, ibre weltlichen Gefchäfte,, ihre 
Trägheit in Dingen, die Anftrengung des Beiftes fodern, 
ihr Hang zu finnfichen Bergnügungen laffen jie auch 
feine meitläuftige Unterfuchungen anftellen, und der 
Stimme der Wahrheit mir ruhigen und ftillen Gemuͤthe 
Gehör geben; zu dem allen reden diefe Irrthuͤmer den 
Reidenfchaften das günftigfte Wore, und hemmen und 
ſtoͤhren jie nicht in ihren Ausſchweifungen. 


Mic diefen Waffen ausgerüfter ſteht der Romanen. 
held immer bereitfertig da Himmel und Hölle zu beſtuͤr⸗ 
men; über die Schrift, und alles was heilig und ehr- 
würdig iſt, zu freveln und die Nafe zu rumpfenz und 

wie fie der heilige Apoſtel Judas mit Achten Farben 
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und Zügen gefehildert hat: * Ziefe läftern, was fie 
nicht verfteben, Iſt es aber nicht hoͤchſt unvernünftig 
eine Sache zu veriverfen, die man nicht genau Fennet, 
die man niemals mit gehöriger Sorgfalt geprüft, um 
deren wahre Natur und Beſchaffenheit man ſich nie 
ernftlich bekuͤmmert hat 53 oder die man wenigſtens nie- 
mals aus den rechten Quellen, fondern aus unreinen 
und unlautern Baͤchen gefchöpft bat? Ich meyne, aus 
ſolchen Büchern und Schriften, die, wenn man ihnen 


den berrügerifchen Schmuck eines leichtjinnigen und ſehr 


oft falfehen Witzes benimmt, die gröbfte Unwiſſenheit 
verratben, eine Unwiſſenheit, deren ſich Leute, die ih 
zu Lehrern der Welt aufiverfen, und jie vernünftiger 
denfen lehren wollen , ſchaͤmen ſollten. Was finder man 
denn in diefen Büchern, die das Zeughaus und einzige 
Ruͤſtkammer die Ungläubigen unferer Zeit ausmachen, 
und woraus fie ihre Waffen nehmen? Einwuͤrfe, die 
ſchon hundertmal zur Befriedigung aller unpartheyiſchen, 
und Wahrheit fiebenden Richter find miederlege und 
beanttwortet worden, die man aber mit eben einer fü 
frechen und dreiften Stirne wiederum hervorbringt, als 
wären fie ganz neu ausgedachte Schmwierigfeiten; Dffen- 
bare Unwahrheiten, oder Borftellungen von den Reli» 
gionslehren, die in der Schrift nicht den geringffen 
Grund haben 5 aufgelegte Fehler gegen die Gefchichte, 
gegen die Erdebefchreibung , gegen die Zeitrechnung , 
gegen die Matur der morgenländifchen Sitten und 
Sprachen; Fehler, die, wie fie der Welt der gelebrte 
Abe Monnotte * in den Werfen eines der größten 
Heldens des Unglaubens entdeckt und vorgelegt bat, 
zum Theil fo grob find, daß man nicht begreifen fann, 
wie Leute, die auf Bernunft und Wiſſenſchaft fo dreifte 
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pochen PN Anfpruch machen, diefelben oßne Scham⸗ 
röche der Welt als Drafel der Wahrheit aufdringen 
wollten. Heißt diefes aber nicht Die Augen vor dem Lichte 
der göttlichen Offenbarung muthwillig ſchlieſſen, aus 
vorfeglicher Boßheit ſchlieſſen, ſie aus Blindheit und 
Unwiſſenheit verwerfen? 


Es iſt aber die Unwiſſenheit nicht, es iſt ihr treuer 
Gefaͤhrte der Stolz und Hochmuth, der das Anſehen 
dieſer Leute niederdruͤckt, und ſie uns als gar ſchwache 
Geiſter verraͤth; deren Unglaube uns in unſerm Glau⸗ 
ben nicht erſchuͤttern ſoll. Quid cauſæ eſt, quod Chri- 
ſtiani eſſe nolitis? fragte vormals der groffe Auguflinus 
den weltbekannten Feind des Chriſtenthumes, den Por⸗ 
phyrius und ſeine Anhaͤnger: warum wollt ihr keine 
Chriſten feyn ? Warum laͤſſet ihr die Chriſten euern 
Haß und Groll fo ſehr empfinden? Was finder ihr am 
unferer Religion, das euch wider fie aufbringen kann? 
Gewiß nichts, was der Bernunft, was dem Staate, 
mas euch zumider und nachtheilig wäre. Die wahre 
Duelle eures Haſſes fehe ich gar wohl ein: Chriftus 
humiliter venit, & vos fuperbi eftis: Chriſtus iſt de 
— im Fleiſche erſchienen, und ihr ſeyd ſtolz und 

ochmürhig 5 feine arme Herkunft nach dem Fleiſche, 
bein fhmählicher Tod am Kreuge, feine Lehre von der 
(Demuth des Herzens, die alle hochmuͤthige Geiſter dar 
nieder fhlägt , tie der Donner die hohen Berge, Thür 
mer, und Gebäude trift, die find es, die euch wider 
Chriſtum und fein Evangelium aufbringen: das Chris 
ſtenthum will und fodere von den Gläubigen Demuth 
des Herzens, und ihr feyd hochmuͤthig und ſtolz. Kann 
man nicht eben diefes von den Ungläubigen unferer Zeit 
fagen? a, A. A. der Stolz allein ift er der fie zu 
- Feinden unferer beifigften Religion macht. Die Schwie⸗ 
ſind mehr erdichtet, als daß ſie ſie fuͤr wahre 
Hinder⸗ 
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KHindernifle erfennen follten 5 jie find nur Feigenblärer, 
womit fie ihres Stolz und Hochmuth bedecken. 


Als Sklaven der Eitelkeit wollen fie ſich über ans» 
dere erheben 5 fie wollen über den. Pöbel und groffen 
Saufen hinweg feben, und vom felben jich unterfchei« 
den; fie wollen auch meifer fcheinen, weil fie fich meifer 
als die übrigen Menfchen duͤnken. Sie halten es für 
fhimpflich fo su denken und su urtheilen, wie der Hand⸗ 
wertsmann, mie der Tageloͤhner, wie die geringften 
der Menfchen in Neligionsfachen denken, Das Sonder- 
bare, das Ungemöhnliche har fo viel Reitz für fie, daß 
fie daſſelbe begierig ergreifen und behaupten, ohne zu 
unterfuchen, ob es böfe oder gut, wahr oder falfch, 
nüglich oder ſchaͤdlich ſey. Sch glaube: wenn der Un⸗ 
glaube, den fie itzo affecriren, allgemein und berrfchend 
in der Welt wäre, fo würden fie unfee heiligſte Religion 
mit größten Eifer vereheidigen, nur um Gonderlinge 
iu feyn, und fich unter dem Pöbel auszuzeichnen. Iſt 
es aber nicht der größte Unſinn, iſt es nicht Naferey, 
der eiteln Begierde für einen Sonderling angefeben zu 
werden das wichtigſte Gefchäfte feines unfterblichen Geis 
fies, die Hofnung der ewigen Seligfeit aufjuopfern ? 
Himmel! würden wir wohl denjenigen bewundern, und 
als einen groflen Beift bewundern, oder vielmehr als 
einen im Hirne Derrückten mit einem jammernden Auge 
anfehen , der eine gebabnte und fichere Straſſe bloß des. 
wegen verlieffe, und diefer eine unjichere und ungebahnte 
vorzoͤge, weil auf jener auch Leute vom gemeinem Schrott 
und Korn dem Drte ihrer Beflimmung zueilen, diefe 
aber gar felten betretten wird? 


Diefer Stolz und Hochmuth macht dann auch, 
daß ein folcher Ungläubiger da lauter Licht und Wahrs 
beit zu fehen glaube, wo andere nichts als Nacht und 
Finſterniß entdecken z er verbirgt ipm die engen Schran⸗ 
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£en feines Geiſtes, und flöße ihm allzu groffe Gedanken 
und Hochachtung von der Srärfe feiner Vernunft ein. 
Er bereder jich deswegen gar leicht und ohne Mühe, 
daß alles, was ihm in der Neligion unbegreiflich iſt, 
auch unmöglich, und was eine dunffe Seire har, falfch 
und ungegründer fey. Daher vertirft er frech und fühn 
- die Geheimnijle, daher fporter er der ABunder, die im 
Evangelio verseichner find. Hie wird nun wahr, mag 
Ehriftus ſprach: * Ich bin zum Gerichte in diefe 
Delt gefommen , damit die Blinden ſehend, und 
die Sehenden blind werden, Oder mas Salomo 
fagte: ** Der die Majeſtaͤt unterfucher, der wird 
von der HerrlichFeit unterdrückt werden, fa: der 
die Sonne mir einem verwaͤgenen und ffolgen Auge an- 
fießt, der wird gar bald gebiender meder ſich, noch 
die Sonne, noch die Erde fehen. Zögen diefe ſtolzen 
. Beifter die Bernunft zu Narbe, mie welcher fie fo fehr 
groß thun, und prangen, fo würde fie ihnen fagen: 
daß, wenn es undurchdrindfiche Geheimnifle in der ers 
fchaffenen Natur für unfern blöden Verſtand giebt, 
deren Wahrheit und Wirfung wir nicht laͤugnen koͤn⸗ 
nen; es noch mehrere in der görtlichen geben muͤſſe 3 
daß es genug für ung biödfichtige Sterbliche fey, daß 
wir die Wirkungen des unbegreiflichen Gottes und: fei- 
ner undurchdrirfglichen Eigenfchaften empfinden, uman 
ihrer Wahrheit nicht zu zweifeln 5 gleichtwie es genug 
fiir ung iſt von dem Dafeyn der Sonne nicht zu zwei⸗ 
fein, weil wir ihr Licht und ihre milden Ausflüffe füß- 
fen, obſchon ung ihre Narur noch ein dunfel Närhfel 
bfeibe. Die gefunde Vernunft würde fie diefe ſtolzen 
Geiſter auf andere Kennzeichen der Börtlichkeit unfrer 
Religion verweiſen, wenn fie fie aufrichtig hören woll- 
ten, wenn ihnen die Wunder im Evangelio eine fo 
dunkle Seite zu haben ſcheinen; nämlich auf die Vor⸗ 
| zuͤglich⸗ 
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süglichfeie derfelben vor allen andern. Religionen, auf 
die Heiligkeit. ihrer Lehrfäge, auf die Neinigfeit ihrer 
Sittenlehre, auf das größte Wunder ihres Urfprunges 
und ihrer Fortpflanzung. Würden fie nur dieſes letzte 
recht erwägen, fo müßten fie auch wie Auguſtinus bes 
fennen: daß, wenn fich diefe den Sinnen fo raube, 
und ihren Lehren nach fo harte Religion obne Wunder 
in der Welt verbreitet bat, diefe Derbreitung das größte 
Wunder wäre. Und warum ſollen ſie ſich fo ſehr diefe 
Leute iiber die Wunder verwundern? Warum follen fie 
fie nicht glauben, fragte der groffe Geiſt Auguſtinus, 
da er von der Auferftehung Gottes redete: Quare mi- 
ramur? Quare non credimus ? Deus eft, qui fecit: 
Barum verwundern wir uns? Warum glauben wir 
nicht ? Gore iſt es, der fie gerhan bar. 


Ich kann mich nie bereden laſſen, daß diefe Leute 
die Wahrheit auch bey einem gar geringen Licht 
firafe ver Bernunft nicht einfeben follten ; ihre Freve- 
leyen koͤnnen nicht die Sprache einer aufgeflärten Ver⸗ 
nunft, fie muͤſſen nur die Sprache ihres verderbten Her⸗ 
gens ſeyn; Wuͤnſche find fie nur, nicht. Bernunft 
ſchluͤſſe; Prablereyen ihres Stolzes, nicht wahre Ge- 
finnungen; dennoch laͤßt fie der Stolz und Hochmuth, 
der ihr Merz gefeflele hält, nicht die Wahrheit reden, 
die fie erfennen. Er verhindert jie eine Sache, worüber 
fie fehon einen entfcheidenden Ausfpruch gefällee haben, 
aufs neue. zu unterfüchen, den einmal angenommenen 
Irrthum fahren zu laſſen. Sollten jie diefen Schritt 
magenz follten jie ihre Sprache ändern; fo müßten jie 
ja ihre Blödjinnigfeit, ſie müßten ihre Schwachheit 
und Unwiſſenheit eingeffeben ; fie müßten zugeben, daß 
fie auch mie andere Menfchen berücfee und geräufcht 
werden fönnen 5 jie müßten befennen : daß andere jie 
an Einſicht, Weisheit und Erkenntniß überfeben. Ein 
folches Opfer der Demuth zu bringen fälle ihrem Stotze 

viel 
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viel zu ſchwer. Sie wollen alfo lieber aus Stolz hals⸗ 
ftärrig über ihre Irrthume halten, als aus Demuth ihre: 
Sprache ändern. Kann es uns nun Wunder nehmen, 
wenn fie auch die Gnade Gottes verläßt, die nur den 
Demürbigen, nicht den Stolzen gegeben wird, nach 
dent Ausfpruche Jakobi des Apoftels? * Gott wider: 
ftebt den Hoffärtigen, aber den Demuͤthigen giebt 
er Gnade; daß er fie ihrem verkehrten Sinne überläßt ; 
daß fie fich endlich gar in Abgründe des größten Unglaubens 
blindlings flürgen. Zeigt ung nicht die ganze Kirchen« 
gefchichte berrübte Beyſpiele des unfelig gedemuͤthigten 
Stoljes? Arius war ein liſtiger verfchmister Kopf; 
Eutiches gelehrt, Neſtorius hoch erleuchter, Pelagius 
tiefiinnig, Manes fpisfindig, aber alle ſtolz und hoch⸗ 
muͤthig. Wie tief und fehändlich jind jie nicht von 
ihrer Höhe herabgeſunken! Welche gräuliche Irrthuͤmer 
‚haben fie nicht ausgebrütet ! Sie wollten neue Wege 
ohne Führer geben; fie wollten nur ihrem Dünfel fol- 
gen; und fie haben alle ſchaͤndlich geſtrauchelt, alle find 
gefallen! Sie haben vormwisig und neugierig fie die 
Berhfamiten die Bundslade angefeben , zu viel ihrer 
Einficht getrauet, und fie find wie die Berbfamiten um⸗ 
gefommen. So vereiteln die ſtolzen Gelehrten in ihrem 
Gedanken, und verfehwinden wie Rauch und Dampf, 
wenn jie fich su hoch über die Erde erheben. Nichts if 
denn, A. A. an dem Unglauben diefer ſtolzen Schein» 
gelehrten, mas ung blenden, und irre machen fann in 
unferm heiligen Glauben; ia viel finden wir an dem⸗ 
felben, was ung mehr befräftigen müffe. 


Sa, A. A. wir feben in ihrem Unglauben die 
Weiſſagung unfers Herrn und feiner Apoftel von neuen 
mit unfern Augen erfüller, das uns im Ölauben an die 
Gottheit Jeſu Chriſti befräftigen muß. Wer fann 
zweifeln, daß eine genaue Erfuͤllung einer Weiſſagung, 
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die fich auf: zufällige Dinge erſtrecket, und die vom 
freyen Willen des Menſchen abhängen, alleseit für einen 
unumſtoͤßlichen Beweis der Gottheit müffe angefehen 
werden, der allein zukuͤnftige Dinge gegenwärtig find. 
So fonnten wir das heutige Evangelium nicht ohne 
Ruͤhrung des Herzens lefen hören, in welchem der Herr 
die Berufung der Meiden zu feinem Lichte, worinnen 
wir alle fo Flar und deutlich begriffen und beseichner 
find, und die Zerfireuung der Kinder Iſtael vorher⸗ 
fagte: Ib fage euch, viele werden vom Morgen 
und Abend Fommen, und mit Abraham, Iſaak und 
Jakob im Himmelreiche figen : aber die Binder des 
Reichs werden in die äufferfte Finfternig verftoffen 
werden, Wer fieht nicht hier das eine wie das an- 
dere dem Buchſtabe nach erfüllee? Uns im Himmelreiche, 
dadurch gar oft, wieder heilige Gregorius reder, die Kirche 
der gegenmärtigen Zeit bezeichnet wird, ſepe in facro 
eloquio regnum calorum prefentis temporis ecclefia 
dicitur ‚. welches der Herr bald mit sehen Jungfrauen, 
deren fünf weife und fünf rhörichte waren, bald mir 
einem Netze, das gute und böfe Fifche enthält, bald 
mit einem Acker vergleicher, wo Unkraut und guter 
Waitzen twächft? mo wir mit Abraham, Iſaak und Ja⸗ 
£ob den wahren Gott, und den von ihnen vorher ver- 
kuͤndigten, nun aber ſchon angefommenen Meflias ans 
beten. Wer fieht nicht hie mir feinen Augen die Kinder 
Jakobs in die aͤuſſerſte Finfterniß verſtoſſen, mit einer, 
beweinungsmwürdigen Blindheit gefehlagen , daß fie das 
Licht am hellen Mittage der Wahrheit nicht fehen ? Wer 
fonnte dieß anders als ein Gott vorherfsgen und fehen ? 
Kat er aber nicht auch eben fo flar und deutlich die Un⸗ 
gläubigen unferer Zeit vorbergefagt und bezeichnet? 
Was wollen diefe Worte, die ich fhon angeführt habe, 
bedeuten : Ich bin zum Gerichte in diefe Welt ge: 
Fommen, damit die Blinden ſehend, und die Sehen; 
den blind werden? Das iſt: daß eine feiner Abjichten 
Brammers Pr, 1.8. 1.T, £3 bes 


324 Don dem Unglauben, 


bey feiner Anfunft in die Welt auch diefe geweſen fey 
diejenigen, die mit demürbigen und einfältigen Herzen 
an ihn und fein Evangelium glauben würden, mit einem 
übernatürfichen Lichte zu umſtralen und zu erleuschten, die⸗ 
jenigen hingegen , die mehr ſehen wollten, als fie fön- 
nen, die Wislinge und Naſeweiſen, die über feine Ge 
beimnifle philoſophiren, felbe mie ihrer Bernunft er⸗ 
gründen, und gar zu fcharfjinnig su feyn wuͤnſchten, 
mit einer elenden Blindheit des Herzens und Verftandes 
sufchlagen ? Nat er fie nicht augenfcheinfich ſchon 
in jenem zärtlichen Gebete bezeichnet, das er vor feinem 
Leiden an feinen bimmlifchen Vater richtete : ich preife 
dich Vater! du Herr des Himmels und der Erden, 
daß du Diefes vor den Weifen und Verftändigen ver- 
borgen haft, und haft es den Kleinen geoffenbarer. * 
Aber find die Weifen der Erden, alg die eiteln Vernuͤnft⸗ 
fer, die auch in der Religion Beweiſe und Vernunft 
- fchlüffe fodern ? Wer die Kleinen, als die demuͤthigen 
Gläubigen ? Quid eft fides, nifi credere, quod non 
vides, fagt der groffe Lehrer Auguſtinus: mas iſt der 
Glaube anders, als glauben, was du nicht ſiehſt, oder 
mie deiner Vernunft nicht ergründeft ? Wo der Glaube 
verlangt wird, da muͤſſen die Beweiſe und Bernunft- 
„fhlüffe wegbleiben; redet gar bündig der heilige Ambro⸗ 
fins von der Dreyeinigfeif : den Fifchern glaube man, 
nicht ven Bernunftlehrern. Aufer argumenta, ubi fides 
quæritur - pifcatoribus creditur, non dialedticis. Der 
Glaube bar fein Berdienff, wo die Vernunft Berfuche 
anftelle, fpricht der heilige Gregorius: fides non habet 
meritum, ubi *:tio capit experimentum. Sind alfo die 
nach dem Ausfpruche Jeſu blind, die, wie unfere Mode⸗ 
pbilofophen, in Bfaubensfachen alles fehen. und begreifen 
wollen, mo der Berftand nach dem Beyſpiele Pauli sum 
Dienfte des Glaubens foll gefeflele werden. 
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Hat fie nicht auch Perrus der Apoftelfürft von oben 
eingegeifter vorhergeſagt? Hat er ung nicht gar die Zeit 
bejeichnet, und uns die Ungläubigen unferer Zeit mit 
recht Eennbaren Zügen abgemaler in feinem zweyten 
Sendſchreiben: * Wiffer das zum erften, daß inden 
letzten Zeiten Spörter Fommen werden, fo mit Bez 
trug umgeben, und nad ihren eigenen Küjien wanz 
deln werden, und fagen : wo ıft die Verheiſſung, 
oder eine Zukunft? Kann ein Tropfe Waller dem an⸗ 
dern mehr als dieß Gemälde und Weiffagung unfern 
Ungläubigen und getauften Heiden gleichen?! Man mag 
durch die letzten 3eiten, die leßten Tage des Erdbodens, 
oder überhaupt alle die Tage verftehen, die von der Zeit 
des Meſſias bis zum Ende der Welt verflieflen werden, 
fo bleibt ver Berftand, was die Hauptſache betrift, einer- 
ley. Petrus als ein Juͤde mag wohl wie die übrigen 
Süden in der zwoten Bedeutung geredet haben: SEo 
werden Spötter Fommen, Sat man wohl su einer 
Zeit der Kirche, auch zur Zeit der blutigſten Verfolgun⸗ 
gen die Religion fo lächerlich gemacht, bat ntan je über 
die heiligſten Geheimniſſe und Gebräuche, über die goͤtt⸗ 
fihe Schrift auch zur Zeit des Julianus finnreicher ge- 
ſcherzet, unebrbieriger gefchrieben als zu unferer Zeit ? 
Mein : diefe merfmürdige Stelle fann ohne Zwang auf 
feine andere Zeit ausgedeutet werden. Die werden nach 
ihren Lüften wandeln, und ſagen: wo ift die zu⸗ 
kunft. Hat diefe Stelle auch nur einer Erflärung noͤ⸗ 
thig? Iſt, und drücke fie nicht den Charakter unferer 
Ungläubigen völlig aus? Wer frage und fpottet mehr 
über die Zufunftals fie? Warum fuchen jie die Religion 
Jeſu Chrifli aus den Herzen der noch Gläubigen su 
verdringen, durch Trugſchluͤſſe und alle nur möglichen 
Scheingründe um ihr Anfehen su bringen? Vielleicht 
weil fie aus Gruͤnden von ihrer Falſchheit überzeugt find ? 
Dielleicht weil fie ihnen wider die Bernunft oder unnüte 
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326 Bon dem Unglauben, 
zu ſeyn daͤucht? Wir haben es zu Genüge gefeben, daß 
fie nicht diejenigen find, für welche jie wollen angefehen 
werden. Sagen mwir es nur aufrichrig: weil fie heilig 
iſt; meil fie von ifren Bekennern aufrichtige Herzen, 
edle Geſinnungen, reine Abjichten, einen tugendhaften 
Wandel fodert, und unter Bedrohung der Hölle fodert. 
Dieß, U. A. dieß iſt es, was die verderbren Menfchen 
wider die unfchuldige und heilige Religion hauptfächlich 
aufbringt. Möchte fie nur den Beyfall des Verſtandes 
fodern, fo würden fie ihre Vertheidiger feyn ; fo aber 
dringt fie auf die Berläugnung ihrer Lüfte und böfen 
Neigungen, auf die Beſſerung des Herzens, und vor 
züglich auf die Bufenfünden und Lieblingsneigungen ; 
und fie wandeln gerne nach ihren Lüften; darum ver 
werfen fie ſiez darum fprechen fie ohne meitere Prüfung 
mit den Juͤden: Dieß ift eine harte Kede, wer Fann 
fie hören? * 

S:her nun, U. %. fo finden wir an dem Unglau⸗ 
ben diefer gelehrten Leuten nichts, mas ung irre machen, 
wir finden vielmehr, mas uns in unferm Glauben be 
ftärtigen kann. Eben deswegen, meil ihnen unfere hei⸗ 
fige Religion mißfäle, follen wir fie über Gold, Silber, 
ja auch über unfer Leben lieben und fchägen. Aus ihren 
Feinden follen wir fie immer höher fchägen, und zaͤrt⸗ 
licher lieben lernen, und ihre Goͤttlichkeit und Heiligkeit 
erkennen, als mwider die vom Anfange ihrer Stiftung 
bis auf unfre Zeiten die Macht der Hölle und der Welt 
nichts vermochte Bat. Die biutigfien DBerfolgungen 
waren allezeit ihre herrlichſten Triumphe 3 und die Blur- 
gerüfte ihre Ehrenbögen, das Kreutz Jeſu Chrifti ihr 
prächtigftes Siegeszeichen. Ach das Schieffal unferer 
beiligften Religion kann ja nicht beffer und gelinder als 
ihres Urhebers ſeyn: der nach eigenen Geſtaͤndniß leiden 
| Zu und 
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und in fein Reich eingehen mußte! Iſt Cpriftus nach 
der Weiſſagung des frommen Simeons zum Ziel geſetzt 
geworden, dem von ſeiner Krippe bis zum Kreutze 
widerſprochen furde 5 o! fo muß es feiner Religion 
nicht beffer ergehen! Sie fönnte uns verdächtig duͤnken, 
wenn fie nicht feine blutigen Matzeichen truͤge; wenn 
ſie der boͤſen Welt gefielez wenn. ſie an ihr eine Freun⸗ 
dinn , nicht eine Feindinn haͤtte. Sie würde ihre Aeſte 
nie über alle vier Welttheile verbreitet haben, wenn ſie 
nicht wie der Palmbaum märe gedrückt, und mit dem 
Bluse der Martyeer märe befeuchtet toorden. | 
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XVIII. 


Unterthanen und Diener ſind 
menſchlich und chriſtlich zu halten, 
über eben daflelbe Evangelium Matthaͤi 
am dritten Sonntage nach der Erfcheinung 

| Schrift. 


Et refpondens centurio ait: Domine non 
{um dignus, ut intres fub tectum meum, 
fed tantum dic verbo, & fanabitur puer 

meus. Nam & ego homo fun fub po- 
teftate conftitutus habens fub me mili- 
tes, & dico huic, vade, & vadit, & alıi 
veni, & venit, & fervo meo, fac hoc 
& facit. Matth. 8, 8, & 9. 

Der Hauptmann antwortete, und ſprach: 
Herr, id) bin nicht würdig, Daß du unter 
mein Dach eingeheft, ſondern forich nur 
ein Wort, fo wird mein Knecht gefund 
werden. Denn aud) id) bin ein Menſch 
der Obrigkeit unterthan, und habe Kriegs⸗ 
leute unter mir ; und wann id) zu einem 
fage: gebe hin, fo geht er; und zum ans 
dern: Eomm ber, fo koͤmmt er ; und zu 
meinem Knechte: thu das, fo thut erst 


(se, wie diefer enangelifche Hauptmann, bat 
nicht leicht ein römifcher Feldherr vor der An- 

tunft Jeſu Chriffi, und feinem verkündigten Evange- 
lium 
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fium von feinem Knechte oder Sklaven geredet. Sonft 
hieß es bey den Roͤmern, derer einer diefer Haupimann 
wenigſtens der Kriegswuͤrde nach war: (denn Judaͤa 
war damals ſchon dem roͤmiſchen Zepter unterworfen ) 
fervum caput, nullum caput : 8 iſt nichts 3 es bat 
nichts zu bedeuten; es iſt nur ein Sklave, der da krank 
und elend danieder liegt, und su Grunde gebt. Es war 
den römifchen Herren eine gleichtwichtige Sache : wenn 
fie ein Laftehier oder Menfchen, der ein Sffave war, 
ſchmachten und darben ſaben. Als aber diefer Haupt⸗ 
mann mit feinen Augen ſah, over durch) fichere Nach⸗ 
richt hörte: welche Achtung Jeſus, der heilige, der ber 
ruͤbmte Wundermann gegen einen armen Und ausfähi- 
gen Menfchen nahe bey Capharnaum jeigte; mie willig 
er ihn von feinem Ausfase beilte ; da er endlich felbft 
aus dem Munde diefes Menfchenfreundes, als er ihn 
für feinen Knecht bar, hörte: Ich will Fommen, und 
ihn gefund machen ; da er merkte: fie in den Augen 
diefes Wundermannes fein Knecht mie die Tochter des 
Vorſtehers der Synagoge gleich groß, und feiner Huͤlfe 
werth waͤre; da fiel ihm die Schuppe von ſeinen Augen, 
und der roͤmiſche Stolz von feinem Herzen weg; dann er⸗ 
blickte er an ſich eine Aehnlichkeit mit dem Knechte: Herr! 
ich bin auch ein Menſch der Obrigkeit unterthan 5 
er erfannte feine Niedrigfeit bey feiner Hoheit, und daß, 
da er einerſeits zu gebieten haͤtte, er andererſeits wieder 
gehorchen muͤßte. Ich bin nicht wuͤrdig, daß du 
unter mein Dach eingeheſt. So demuͤthig geworden 
erfannte er auch die unumſchraͤnkte Macht Gottes an 
Chriſto, die ich auf Abweſende wie auf Gegenwaͤrtige 
erfirecfen koͤnnte: Sprid nur ein Wort , ſo wird 
mein Rnecht gefimd werden. Er wollte ſo viel fagen: 
Herr! deine Mache ift fo groß, fo unbegränit , daß es 
dir nicht einmal nörhig iſt meinen franfen Knecht zu 
fehen, ihn zu berüßren; einem Befehle, einem Wort: 
deines Mundes, einem Winke deines Auges muͤſſe die 

x4 Kranf- 
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Kranfheit geborchen, und meinen Knecht verlaflen. 
Er zeigte auch, daß fein Glaube und Vertrauen nicht 
auf einem irrigen Wahn und Vorurtheile beruße 3 er 
fofgerte und ſchloß als ein weiſer, chriftlicher Philoſophe 
von fih auf Chriſtum, a minori ad majus, vom ffeis 
nern aufs gröffere : wenn ich, der ich doch ein blog 
fterblicher Menſch bin, ein Menfch felbft einer hoͤhern 
Dbrigfeit unterthan, jemanden fage: geb, fo gebt er, 
Fomm, fo Fömmt er, thu das, fo thur ers; um 
wie viel mehr muͤſſen dir, und deinem SBefehle, der du 
nicht ein blos flerbficher Menfch, fondern ein Gort- 
menſch bift, alle Dinge gehorchen: rede nur ein Wort, 
fo wird mein Knecht gefund werden, Daß diefe 
Erflärung nicht meine bloffe Muthmaſſung fey laͤßt 
fih aus dem prächtigen Lobſpruche Jeſu abnehmen: 
Wahrlich fage ih eub, fo groffen Glauben habe ih 
in Iſrael nicht gefunden. 


Meine Chriften! welch eine mwichrige Lehre giebe 
ung nicht diefer Anfänger im Glauben, diefer Neuling 
in der Schule Jeſu, ung, die wir nicht zur Morgen» 
ftunde , fondern am hellen Mittage. unfrer heiligften 
Religion gebohren und erzogen, ſchon Meifter im chriſt⸗ 
lichen Geſetze feyn follten! Der Glanz der Wunder Jeſu, 
das Licht feiner heiligen Zebre benahm ihm den Irrthum, 
den er mit der römifchen Lufe, Erziehung und Gewohn⸗ 
beit an jich gesogen bat: Servum caput, nullum caput, 
ein Diener , ein Sflave wäre ein nichts bedeutendes 
Dingz man fönne fich über ihn hochmuͤthig ohne An- 
ſtand hinwegſetzen, und ibn ungeruͤhrt fchmachten feben. 
Das Licht, der Glanz Jeſu, und feiner Wunder und 
Lehre entdeckten ibm bey aller feiner Hoheit, Würde 
und erbabenen Rang im Kriegsdienffe dennoch feine 
eigene Miedrigfeit, ‚und bey feinem Unterfchiede eine 
Aehnlichkeit an feinem Knechte. Die särtliche Liebe Jeſu, 
eine Bereitwilligkeit den armen Knechte wie der Tochter 

des 
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des Jairus, des Vorſtehers der Synagoge zu Huͤlfe 
zu kommen, gab ihm zu erfennen den Adel, die Hoheit 
des Knechtes bey aller feiner Niedrigkeit; dieß Erfennt- 
niß trieb ihn an feine Sorge und Bitte für die Gefund- 
heit des Knechtes zu verdoppeln, fich felbft vor dem 
Herrn gu verdemürbigen , und jich liebreich feinem 
Knechte , einen Vater nicht einen Herrn zu zeigen. 
Wie beſchaͤmend ift diefes Bild und Benfpiel für chrift- 
liche Herren und Frauen, die im Chriſtenthume geboh⸗ 
ren und erjogen, mehr denn altrömifch , das ift mehr 
denn heidniſch ihre Dienſtboten und Unterthanen mie 
Laftehiere mißhandeln! Als wäre ihnen ihr gemeinfchaft- 
licher Urfprung, ihr Adel und innerliher Werth, ver 
ihnen mir allen Menfchen durch das Blut und Tod 
Jeſu gemein iſt, unbekannt ! 


Sehet, A. A. dieſe unchriftfiche Arc chriftfiche 
Unterthanen zu mißhandeln verleitet mich zu einer Nede, 
die vielleicht vielen, die die göttliche Vorſehung über andere 
gefegt bat, die aber flat des Befehlſtabes immer die Ruthe 
und Geifel in der Hand führen, wird unangenehm zu bören 
ſeyn. Allein die Liebe Chrifti dringe mich folchen Vorge⸗ 
festen zu ſagen, oder auch wohl wie der Hauptmann für 
feinen, fo euch für eure Untertanen zu bitten: handele mit 
ihnen wie mit Menfchen, handelt mit ihnen wie mir Chri- 
ften! Merket doch : als Menfchen haben fie einerfey Natur 
und Ende, als Chriften einerley Vorrechte mit euch. 
Ihr Groffe, ihr Mächrige unter uns! Meine Abſicht 
ift es nicht euch von eurer Höhe herabzuſetzen. Wir 
gönnen euch eure Borzüge und Güter; mir vereßren 
euer Anſehen; und meil wir Chriffen find, fo gehorchen 
wir euch auch nicht nur aus Furcht der Strafe, mie 
es der Weltapoſtel befiehlt, fondern aus Gemiflens- 
verbindlichfeit und Liebe zur Religion 53 nur will ih: 
daß ihr mir Menfchen menfchlic und mie Chriſten chrift- 
lich handeln foller. Und ihr Untergebene! denfer nur 
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nicht, daß ich euch vom Gehorſame und andern Pflich- 
ten losfprechen werde ; nein: eure Pflicht zu gehorchen 
wird defto gröffer feyn, je Tiebreichere Obern und Ges 
bierer ihr haben mwerder. 


Ja, A. A. Herren und Diener, Frauen. und 
Mägde find alle der Natur nach gleich. Iſt diefes für 
viele beleidigend zu hören, fo muß es auch für fie belei- 
digend feyn ein Menfch zu feyn. Bedarf es eines Bes 
weiſes? Mas iſt der Menfh? Er iſt ein aus Körper 
und Geift sufammgefentes Weſen. Was ift der Leib 
des Broffen der Welt und des Niedrigen , der in Geiden, 
der in Lumpen eingehüller iſt? Iſt nicht einer mie der 
andere von einem und demfelben Staube gebilder ein 
Behäleni von taufend Unreinigfeiten; ein Sammel- 
plag von Schmerzen und Krankheiten, eine irrdene 
Hütte, die ein Wurm zernichten kann. Die Gefeke, 
welche den Leib des Unterthan und Niedrigen mit feinem 
Geifte verbinden , find fie nicht eben diejenige, welche 
dieſe beyde Weſen bey einem Broffen verbinden ? Bringt 
nicht einerley Bewegung des Leibes in beyden einerley 
Gedanken oder einerley Empfindung in der Seele, 
einerfey Wille der Seele in beyden einerley Bewegung 
‚des Leibes hervor ? Welche Schwachbeiten in dem Ber- 
fiande des einen wie des andern! Gerärh nicht ein jed—⸗ 
weder in Berwirrung, wenn er Dingen nachdenken will, 
die feiner Unterſuchung würdig find? Iſt nicht ein jed- 
weder Zweifeln und Ungewißheiten ausgefest ? Lind 
was uns .noch mehr demuͤthigen muß : iſt nicht der 
Berftand des Edeln mie des Unedeln ein Sflave, ein 
DBalle, ein Spiel von taufend Affecten, von Neid, 
Haß, Rache, Eiferfucht, und Liebe ? Kaum verzieht 
fich eine Wolfe, die fein Licht umhuͤllte; ſchon feige 
ein andere auf, und verbreiter neue Finfterniß. Welche 
Schwachheiten aus der Verbindung des Leibes mir der 
Seele! Der Geift des Groſſen ift wohl ein — des 
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Leibes, wie der Geift deg Miedrigenz bey einem mie bey 
dem andern wird er durch einen plößlichen Blik- und 
Lichtſtral, durch eine Mücke und Fliege, durch ein 
Sonnenftäubchen in feinen tiefeften Berrachtungen ges 
ftöhret. Die geringfie Negung der Sinnen fann es bey 
uns dahin bringen, daß wir fofore das Boͤſe dem Gu- 
ten , das Lafter der Tugend vorziehen. David verliert 
feine Bernunft, da er nur eine Betſabee anſieht. Er 
vergiße die ganze Neiligkeit jenes Geſetzes, das er vor. 
mal fo prächtig lobte, Bey einem einzigen unlautern 
Dicke ſtuͤrzt das ganze Gebäude feiner Meiligfeit ein, 
feine ganze Religion und Gottesfurcht finft zu Boden. Ein 
Fall zog den andern, der Epebruch den fchändlichften 
Meyneid und Todfchlag nad) jich. 


Da wir nun alle eine gleiche Natur haben 5 ſo 


ſollten freylich Obrigkeiten ihre Unterthanen, Herren 


ihre Diener, Frauen ihre Maͤgde als ſo viele Gegen⸗ 
ſtaͤnde ihres Mitleides, ihrer Nachſicht, ihrer Erbar⸗ 
mung anſehen. Sie ſollten wie der evangeliſche Haupt⸗ 
mann, wenn nicht ſagen, dennoch bey ſich denken und 
feufjen: auch ich bin unterthan, auch ich bin Schwach⸗ 
beiten unterworfen! Und find es nicht die Untergebenen, 


die man zufoͤrderſt die Ungeſtuͤmme unferer Schwache 


beiten empfinden laͤßt? Sieht man fie nicht als nur 
. halbe Menfchen, als den Abſchaum der Erde, «ls Ge 
fälle der Unehre an? Glaube man nicht, man märe 
von feinern Urſtoffe als jie gebilder, da doch eine Erde, 
ein Staub der gemeinfchaftliche Urſprung aller Men- 
fehen ift? Ein Schöpfer, der fie alle gebildee und auf 
die Welt geſetzt; Ein Thon, eine Erde, woraus fie 
gefchaffen find; einerley Are des Einganges in dieſe 
Welt, und der Zeugung; einerley natuͤrliche Schwach⸗ 
heiten, Maͤngel und Gebrechen. Deſſen ungeachtet 
verfaͤhrt man oͤfters mit ſeinen Unterthanen wie der 
raſende Balaam mit ſeinem Laſtvieh. Keine Unbild iſt 

fa 


\ 


334 Unterthanen und Diener find ehriftlich zu halten, 


fo beiffend, feine Schmach fo erniedrigend, feine Wut 
fo raſend, die man fie nicht empfinden und fühlen laͤßt. 
Fin jeder Seufjer, den ihnen die ſtaͤte Unruhe entreißt; 
ein jedes unfchuldiges Klagwort, womit fie die Bittere 
keit ihres Schieffales ſchildern, wird ihnen wie das 
‚größte Verbrechen angerechnet. Ach Chriſten! da wir 
alle mie gleichen Schwachheiten geboßren, da wir uns 
der Natur nach ganz ähnlich find, wozu fol ung, ich 
‚fage nicht das Chriſtenthum, fondern die menſchliche 
Natur verleiten ? Soll fie ung nicht wenigſtens mit 
Menfchen menfchlich su handeln antreiben? Sey nicht 
in deinem Haufe wie ein wütender Löwe, deine Haus⸗ 
genoſſen zw überfallen und zu unterdrücken, die dir 
unterworfen find, * ermahnet uns die Schrift. Größe 
dir ein Unglück su, warum fol es dein Diener, deine 
Magd entgeften? Gie haben die Pflicht auf fich ge- 
nommen die Stimme eines gebierenden Menfchen, 
nicht das Bruͤllen eines Loͤwens zu hören. Mit Men- 
ſchen muß man menſchlich, das iſt, leutſelig und lieb- 
reich handeln, Sind auch die Füfe, fpricht Paulus, ** 
der unterſte Theil des Leibes; kann audy der Fuß niche 
fagen, ich bin Feine Sand - ift er darum nicht vom 
Leibe? Und wenn das Ohr fagen würde : ih bin 
Fein Auge, fo bin ich nicht vom Keibe: ift es darum 
nicht vom Keibe? Wenn der ganze Keib das Auge 
wäre; wo bliebe das Bebör Wenn er ganz das, 
Gehoͤr wäre: wo bliebe der Geruch? ort har aus 
vielen und unterfehiedenen Gliedern den Leib, aus ver- 
fehiedenen Ständen die menfchliche Geſellſchaft sufanım- 
geſetzt, und zwar alfo, daß meder der Hohe ohne Nie⸗ 
drigen, noch der Starfe ohne Schwachen, noch der 
Reiche one den Armen feyn fann. Biſt du ein Haupt, 
fo kannſt du zu den Füffen nicht fagen : ich babe eurer 
nicht vonnoͤthen, noch Fann das Auge der ... 
agen, 
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ſagen. Gleichwie alſo eine gemeinſchaftliche Nothwen⸗ 
digkeit unter allen Gliedern iſt, und eines des andern 
nicht entbehren kann, ſo muß auch eine gemeinſchaftliche 
Liebe unter allen ſeyn. Waͤren alle Menſchen ein Haupt, 
ſo wuͤrde kein Leib ſeyn; und wuͤrden alle Haͤnde und 
Fuͤſſe ſeyn, ſo wuͤrdeſt du kein Haupt ſeyn. Deswegen 
ſagte gar wohl Senefa: „Glaube nicht, daß es wider 
„ die Gebühr fey, wenn du mit deinem Diener ver⸗ 
pr träulich umgehſt. Sie find Diener, aber auch Mens 
„ Shen. „ | | 


Nun wie die Natur einerley, fo iſt auch das Ende 
des Herrn wie des Dieners einerley. Du bift Staub, 
uud follft wieder zu Staub werden, wird zu einem 
wie zum-andern geſagt. * Frage ich den Seren, der 
nun ſtolz von feiner Hoͤhe auf feinen Diener hernicder 
fiebe : wohin gebeft du? Du geheſt deinem Tode ente 
gegen; der Saame liegt ſchon in deinem Buſen; durch 
Wollüfte, durch Gemächlichfeiten näpreft du ihn nur 
mehr. Diener wo walleſt du hin, der du dich num 
neigen und buͤcken mußt? Du gebeft sum Tode. Und 
wohin gehen wir ale? Alle zum Tode. Scheuer denn 
der Tod nicht erwa Titel, Würden, Schäse? Wo ift 
ein Alerander, ein Cafar, ein Salomo ? Wo find die 
Leute, die die ganze Welt unter ihren Füllen zittern 
und beben machten ? Und mo jind die, die ihnen und 
ihrem Stolze dienen mußten ? Sie find bin, fie jind 
nicht mehr; jie find gefallen die Cedern Libanons auf 
die mächtige Stimme Gortes: Kommet wieder Men⸗ 
fbenfinder»s Ich babe geſagt, ihr feyd Götter; 
aber ihr werder dennoch fterben wie Atenfben, *** 
Ihr feyd Götter, — Geber ihr Broffen! ihr Herren! 
dieß ift der Befehl, der euch andere Menfchen unter- 
wirft, und fie euch ebren heißes er fagt aber dennoch: 
daß ihr flerbliche Borcheiten feyd. Hier har — und 

epter 


* 47 Brief. * 1 Buch Moſ. 3, 19. *** Pſzr, 6,7. 


336 Unterthanen und Diener find chriſtlich zu halten, 


Zepter nichts voraus vor einem Hirtenſtabe. Der Weg 
sum Grabe ift aus goldenen Paläften eben fo gebahnt 
und bevölfere wie aus elenden Huͤtten. Können Bold» 
und Sitberflumpen den Reichen bienden, daß er den 
Tod nicht ſieht; fo fönnen fie doch den Tod nicht bfen- 
den, daß er ihm nicht fehen, und in feinen göldenen 
Berfhanzungen nicht finden, und angreifen, und aus 
ſelben fchlagen könnte. Die Borboten und der Kaub 
des Todes find einerley bey dem, der befiehle, wie bey 
dem, der geborchet, Dringer euch durch jenen Haufen 
der um das Öterbebette umherſtehenden Diener und 
Aufwärter 1 Geber von der andern Seite einen Diener 
und Unterthan verlaffen fterben. Der Tod verdammer 
die Augen des einen mie des andern zu einer ewigen 
Nacht 5 ihre Zungen zu einen ewigen Stillſchweigen, 
ihre Leiber zu einer völligen Verwuͤſtung. Ich febe 
irgendsmwo ein ſtolzes Grabmal, und einen Erdhügelz 
jenen zieren prächtige Auffchriften, Gold, Silber, Aeri 
und Marmor, diefen tritt man mit Füffen. Bey jenen 
bebe ich mir Ehrfurcht den prächtigen Grabſtein, bey 
diefem fcharre ich die Erde auf. Aber, o Eitelkeit! in 
einem tie in dem andern finde ich, was denn? eine 
Leiche, Würmer, Faͤulniß. Ich ſehe feinen Linterfchied 
zwifchen der Afchen des Broffen und des Miedrigen; 
zwifchen den Moder des Herrn und des Dieners. 
Soehet hie liege alle Hoheit eingeftürzer, alle Befehisftäbe 
zerbrochen, Berge und Thäler gleich gemacht ! 


Groffe und Herren diefer Wele! Trerer, fo oft euch 
eure Borziige blenden, fo oft euch ein Stolz anwandelt, 
und der Hochmuth anficht, fo oft euch euer Ders be 
reden will, daß ihr eurer Marur mach befler und edler 
als eure Diener und Unterthanen fend, vor diefen 
Spiegel, und ferner eure Aehnlichkeit mir diefen erken⸗ 
nen! Wie lange wird die Herrlichfeit noch währen, 
die euch noch von ihnen abfondere? Wie lange werden 
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fie jich noch vor euch frümmen , neigen und zittern 
muͤſſen, als wenn ihr Gottheiten, und fie Erdwuͤrmer 
wären? Wie lange werden fie euch noch hier ein Fluch 
der Erde, und der Auswurf der Narur fcheinen und. 
heiſſen muͤſſen? Gebet, mas ihr feyd, und was ihr feyn 
werde! Der Tod vermenger alle Stände, und bringt 
unfer ganzes Geſchlecht ‚unter das Geſetz der Gleichheit, 
das ihr hie nicht ertragen koͤnnet. Menſchen! wie ver- 
führen und täufchen euch Doch eure Lüfte? Nicht eure 
Natur, fondern der Herr iſt es, der die Stände und 
Dronung der Welt gemacht, und die Menfchen einander 


auf verfehiedene Weiſe unterworfen hat. Der Herrifieg, 


der zur Erhaltung der weifen Berfaflung der Welt bes 
foplen hat, daß der eine gehorchen, der andere gebieten, einer 
Geſetze geben, der andere jie in Demuth annehmen fol, 
Allein eben der Herr will, daß diefe Drdnung der Liebe, 
die wir einander ſchuldig jind, nicht ſchaden fol, Die 
Welt würde nach ihrem isigen Zuffande obne die Un⸗ 
gleichheit der Stände feinen Augenblick beftehen- fönnen. 
Wer könnte die lnordnung der Welt ausdrücken, wenn 
alle gleiche Ehre, gleiche Macht Härten? Sie würde 
einem Hauſe ähnlich feyn, morinnen lauter Herrſchaften 
und feine Diener wären. Wären aber alle auf gleiche. 
Weife Herren, fo würde fein Herr feyn. Darum fpriche 
Salomo: * müffen Arme und Reiche unter einander 
feyn, der Herr bat fie alle — Dieſer muß 
herrſchen, ein anderer gehorchen. Dieſe Ungleichheit 
erhaͤlt beyde, den Herrn und den Diener; hiedurch iſt 
der Unterthan gluͤcklich. Dieſe aͤuſſerliche Ungleichheit 
bebet die innerliche Gleichheit der Natur, folglich die 
Liebe nicht auf, die fich einander gleiche Menfchen ſchul⸗ 
dig find. Diener und Unterehanen find alfo eure Brit 
der, Kinder mit euch von einer Mutter der Erden, von 
einem Schöpfer 3 Erben. mit euch von einem Reiche, 
Und warum find diefe fo elend gegen euch ? ihr Groffe. 
und 
* Spruͤchw. 22, 2. 
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und Herren der Erden! Die Weisheit Gottes hat etliche 
von euch geringe machen muͤſſen, damit andere gluͤcklich 
waͤren, und die Welt vollkommen wuͤrde. Sie ſind alſo die 
Opfer eurer Ruhe, eurer Bequemlichkeit, eurer Groͤſſe 
und Hoheit. Gott haͤtte ſie alſo an eure, und euch an 
ihre Stelle ſetzen koͤnnen. Was iſt alſo billiger, als daß 
ihr denen, die um eurentwillen leiden, ihren Zuſtand 
wiederum, ſo viel als es euch moͤglich iſt, ertraͤglich 
machet? Was iſt billiger, als daß ihr ſie nicht ſchmach⸗ 
ten und darben laſſet, die ihre Ruhe, ihre Nothdurft, 
ihre Gluͤckſeligkeit fuͤr euch hingeben? 


Wie unmenſchlich handeln alſo jene Herren und 
Frauen, die ihre Dienſtleute immer mit veraͤchtlichen 
Augen anſehen; die ihnen immer mit Schimpfworten 
in den Ohren liegen; die ſie als Leute von einer ganz 
andern Natur und Art betrachten, als ſie ſind; die im⸗ 
mer hitzig reden, immer auf eine unangenehme Art be⸗ 
fehfen, vie die beffen und treueſten Dienſte mit finſtern 
Geſichtsminen und beiffenden Worten begleiten! Noch 
sinmenfchlicher handeln diejenigen, die, wenn jich ihre 
Dienftboten in ihrem Dienfte wie ein Licht verzehren, und 
wie eine Spinne ausgeweidet haben, diefelbigen als eine 
unnuͤtze Laſt aus dem Haufe verffoffen, ohne ih um 
ihrem Unterhalt zu befümmern 53 die, wenn jie franf 
danieder liegen, weniger Liebe als ein Pferd oder Hund 
gu hoffen und zu erwarten haben; die noch vom Gluͤcke 
su fagen haben, wenn ihnen ihre unmenfchlichen Herren 
und Frauen nicht gar den Aufwand und Koflen von 
ihrem Lohne abziehen. Welchen Fluch müffen euch nicht, 
ihr harten Herren und Frauen! die Geufjer und Thrä« 
nen folcher armen Dienftleute vom Himmel zuziehen, 
die ibm fo lieb als ihr feyd! Wie befeidigend muß es 
fiir dem Schöpfer und Urheber der Natur feyn, wenn er 
diefen Theil feiner Befchöpfe durch euern Stolz und Un⸗ 
empfindfichfeit muß unterdrückt fehen, die er euch = 
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weifen und heiligen Abjichten nicht bat gleich gluͤcklich 
machen fönnen! Wie feegenreich hingegen merden die 
Seufjer und Thränen der Unterthaͤnen für ihre Nerr- 
(haft feyn, die von Gegenliebe und Dankbarkeit ganz 
durchdrungen sum Himmel rufen : ner! Schöpfer! 
Allvater! deine Weisheit bar ung zum Dienen und Be- 
horchen verorönen und beffimmen müffen , Damit die 
fhöne Drdnung in der Welt erhalten werde; unſere 
Herren jind es aber, die uns wie Brüder pflegen, mie 
Kinder eines Vaters lieben; die ung die Bürde leicht, 
und das “Joch unfers Standes durch ihre Menſchenliebe 
erträglich machen! Sie find es, die ihre Natur in ung 
niche verfennen ! 


Allein, A. A. ibr feyd nicht bloſſe Menfchen, ihr _ 
feyd Ehriftenz und eure Unterthanen nebft dem, daß fie 
mit euch eine Natur, ein Ende gemein haben, fo haben 
fie auch eben diefelben Borrechre, als Chriſten, die ihr 
baber; fo müfler ihr fie nicht nur als Menfchen menfch- 
fi, fondern auch als Chriften chriftlich halten. 


Sehet, 4. %. weil eure Diener und Unterthanen 
Chriſten find, fo jind jie Glieder des Leibe, deſſen Haupt 
Jeſus Thuſtu⸗ iſt; ſie ſind Kinder der Kirche Jeſu 
Chriſti. Ich will hier gar nichts melden von vielen na⸗ 
tuͤrlichen Vorzuͤgen und Rechten, die oͤfters unter einem 
Lumpen, in einem Menſchen von niedriger Herkunft wie 
das Gold in einer noch roben Stufe verborgen liegen 5 
ich will nur der übernatürlichen Vorzüge und Gaben, 
die allen Chriften gemein find, gedenken. Laſſet ung 
einen der elenden Diener und Unterthanen auffuchen ! 
Laſſet ung ihn fo zu fagen, aus dem Grabe hervorziehen, 
in welches ibn feine niedrige Herkunft, feine Armuth 
‚gelegt haben! Diefer Menſch, von dem die ganze Welt 
nichts weiß, der noch halb in feinem Michts zu flecfen 
feine, daraus ihn fein Schöpfer gezogen en diefer 
Brammers Dr, 1.8, 1,C, Y Menſch 
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Menfch im Staube feiner Mievrigfeit bat dennoch fo 
groffe und erhabene Vorzuͤge und Rechte, als ich immer 
ein Monarch auf dem Throne feiner Hoheit wünfchen 
oder haben kann. Er mie Gore durch Jeſum Ehriftum 
ausgeföhner, mit feinem Blute befpriger, mit feinem 
Kreuse bezeichner, im Taufbade von dem Flecken der 
Erbſuͤnde gemafchen, bat das Recht nach den edelften, 
nach den erbabenften Dingen zu.trachten. Er bat das 
echt im Gebete jich bis sum Thron des allerhöchften 
Herren Himmels und der Erden zu ſchwingen, und da 
fann er fo gewiß als der Monarch feyn, daß der grofle 
Gore auch mitten im Glanze feiner Herrlichkeit, mitten 
unter den taufendmal taufenden der Engel, die um fei- 
nen Thron ſtehen, mitten unter ihren Robgefängen, den- 
noch feine Seufjer böre, und feine Thränen flieflen febe. 
Diefer Menfch ift berechtiget nicht leife und ingeheim, 
fondern mit lauter Stimme ſich zu ruͤhmen: Alle Sorge, 
die Gore für die Welt und ihre Regierung trägt, bindere 
ihn nicht, daß er nicht auch an mich denke; für das 
Heil meiner Seele, und des Leibes Sorge trage, auf ein 
jedes Haar, das von meinem Kopfe fälle, Acht babe, 
Diefer Menfc), der vor Menfchen nur zittern muß, und 
fich ihnen faum, oder nur mit Ehrfurcht und tiefen 
Berbeugungen nähern darf, bat das Necht Gott, dem 
böchften Herrn, mann, tie, und mo er nur will, feine 
Bitte vorzutragen; er darf nicht erſt über Meere fchiffen, 
und ibn da fuchen; er findet ihn in feiner Hütte; er bat 
nicht nöthig durch anderer Menfchen Fürbitte zu ihm zu 
gelangen ; er fann unmittelbar ibn fprechen 3 er kann 
ihn mit den verträulichtten Namen eines Vaters, eines 
Freundes nennen. Diefer Menfch bat das Recht auch 
an der göttlichen Tafel Theil zu nehmen, und welch immer 
einem Monarchen an der Seite zu fiten 5; noch mehr: 
er bat dag Recht im Schooße Gottes zu ruhen und zu 
ſchlafen. Diefer Menſch hat das Recht, fich alles, was 
nur groß und tröftlich in dem Geheimniffe der m. 
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iſt, zuzueignen. Um mich su fischen, fann er fagen, 
wenn er ein Bildniß des gefreugigren Heilandes ſieht, 
ift diefer gure Hirte im Stalle gebohren worden; ummir 
den Simmel zu erwerben haben diefe Augen geiveiner, diefe 
Wunden Blurftröme vergoſſen; um mich einzufchlieffen 
bar ſich diefe göttliche Seite geoͤffnet; um mir den füllen 
Friedenskuß su geben bar jich diefes Haupt geneige, um 
mich värerlich zu umfangen baben fish diefe Armen am 
Kreuse ausgeftrecfer. Diefer arme und elende Menfch, 
den du, ſtolze Welt! verachrefi, bat das Recht ohne 
Verdacht des Mochmurhes nach einer ewigen Krone, 
nad dem Himmelreich zu flreben und zu ringen. Liege 
er endlich im Sterbeberte 3 fieht er nichts als unfräftige 
Mittel, unvermögende Freunde, obnmächtige Thränen ; 
fo fann er Gore zu feinem Trofte im beiligffen Altars- 
faframente zu fih bringen und laden laſſen; er kann 
mit Wahrheit wie David reden: Mein Darer, meine 
Mutter baben mic) verlaffen, der Herr aber bat mich 
aufgenommen: er kann des Todes troken, und an die 
Pforten des Himmels flopfen. 

Sehet, meine Cpriften! diefe find die unſtreitigen 
Rechte und Borzüge eines Menfchen, der euch öfters fo 
was geringes in euren Augen und Haufe feheint. Habet 
ihr, Groſſe ver Erden! gröffere und berrlichere Borzige 
als diefe find? Jener Hofſtaat, der euch umſtralet; jene 
Roſſe, die euch ſtolzſchnaubend ziehen; jene glänzenden 
Paläfte und Titel, die euch vor der Welt fo viel Anſehen 
machen, geben jie euch wohl vor Gore einen gröjlern 
Borzug, als diefe find, die ich nun der Reihe nach er- 
zaͤhlet habe? Iſt fir euch ein anderes Geber als für eure 
Unterehanen und Diener aufgezeichnet ? Iſt ein anderer 
Himmel, eine andere Krone zubereitet ? Und ift denn 
aufler diefen Vorzuͤgen, die ihr mit euern Untergebenen 
gemein habt, eine wahre Ehre, ein wahrer Ruhm, ein 
wahres Gluͤck? Nein, fagt der heilige Auguflinus: * 

93 '  Effe 
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Effe Chriftianum omni gloria gloriofius et, & omni 
fublimitate fublimius; ein Chriſt feyn überwiegt alle irr⸗ 
diſche Ehre, uͤberſteigt alle irrdifche Hoheit. Denn ein 
Chriſt, zuförderft wenn er arm, niedriger Herkunft, 
und dennoch fromm ift, drückt an ſich defto febhafter dag 
Bild Jeſu aus. Verachtet manihn, to verachtet man 
Jeſum in feinem Bilde: wer euch verechter, der ver⸗ 
achtet mih. * Man fucht als Chrift feine Ehre und 
Ruhm nicht in dem, was in Wahryeit groß iſt. 


Wahr iſt es: es ift etwas beguͤtert und reich ſeyn. 
Allein was iſt gewiſſer, (redet ſelber, ihr Reiche!) als 
daß viele Guͤter, viele Unruhen, viele Sorgen, viele 
verdruͤßliche Tage und Naͤchte machen? Finden ſich in 
dem Herzen eines Reichen nicht insgemein zween unruhige 
Gaͤſte ein, Uebermuth und Furcht, die immer mit einan⸗ 
der Krieg fuͤhren, und dem, der ſie beherberget, immer 
die Ruhe rauben? Elendes Herz! das der Uebermuth 
ohne Unterlaß zu gefaͤhrlichen Dingen reitzet! Geplagter 
Geiſt! dem die Furcht nie ſicher ruhen laͤßt? Und noch 
viel ungluͤcklicher Menſch! den allezeit der Ausſpruch 
Jeſu erſchuͤttern muß: Ich ſage euch abermal: es iſt 
leichter, daß ein Cameel durch cin Nadeloͤhr durch⸗ 
gebe, denn ein Reicher zum Himmelreich eingebe, * 
Der arme und fromme Chriſt Fenner alle diefe Plagen 
nicht. Ihn ſchrecket fein Wind, fein Ungewitter, fein 
Räuber, kein Betruͤger. Sein Herz wird weder durch 
Furcht eingefpannet, noch durch die Seuche des Hoch. 
muths ausgedehnet. Ruhe, und Stille des Herzens 
kehren in ſein Herz ein, die insgemein vor den Reichen 
fliehen. Wer war ſeliger, der Jakob, der nichts denn 
einen Stab hatte, und uͤber den Jordan gieng, und ſich 
auf die Vorſehung Gottes verließ; oder Laban, der groſſe 
Heerden, Guͤter und Knechte hatte? Es iſt etwas in den 
Augen der Welt andern befehlen koͤnnen. Allein, kennt 
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man denn nicht auch die ungerfrennlichen Gefaͤhrten die 
fes Vortbeils? Ein Wort, ein Schatten eines Argwoh—⸗ 
nes, ein Blick, ein falfcher Schritt kann einen Sturm 
in ihrem Gemuͤthe erwecken. Stellet euch hingegen einen 
Menfchen vor, der ſich den Namen eines guren Chriften 
und redlichen Mannes zuwege gebracht; der nichts mehr 
verlanger als aus dem Stande, in dem er lebt, zu der 
wahren Freyheit der Kinder Gottes durch einen fanften 
Tod zu gelangen. Iſt fein Gut nicht allen Würden und 
Ehren diefer Welt, die nichts denn Unruhe nach ſich 
jieben, vorzufegen ? Sind nun die Borziige des. Chriften, 
der da diener und unterthan iſt, allenthalben den Bor 
zuͤgen ‚gleich, viele ungemein gröffer denn jene, die, ihr 
chriftliche Merren! beſitzet; mit was für Recht tretet ihr 
fie denn mir Füffen ? Mit was fir Recht feher ihr euch 
für Schooßfinder Gottes, diefe für enterbre Stiefbrüder 
an? Mir was für Recht nenner ihr euch die Zierde, diefe 
den Abfchaum und Fegopfer der Wele? O! ats Cpriften 


ſollet ihr fie doch auch chrifflich halten eure Diener und 
Unterthanen! 


Und wie lange wird denn endlich dieſer ſcheinbare 
Unterſchied dauern? Wie lange wird euch euer Gluͤck 
erfreuen, und eure Diener und Unterthanen ihr vermeyn⸗ 
tes Ungluͤck betruͤben? Iſt der Tag nicht nahe, der euch 
alle in den Schooß einer Erde ſammeln wird? Eilet die 
Stunde nicht herzu, die euch in eine Welt fuͤhren wird, 
die von keinem Unterſchiede des Standes etwas weiß? 
Iſt es weiſe gehandelt wegen eines Scheinunglüces an 
dere verachten, das fie bald verlieren werden? Ihr ſeyd 
doch fo Flug, daß ihr denen, die in der Welt in ein 
Unglü fallen, die Hand gar gerne bierher, mwenn ihr 
soilfet, daß fie nach einer kurzen Zeit wieder ſich empor 
fingen werden. Und was ift gewiſſer als diefes, Daß die, 
die ihr igo für fo ungleich anfeher, obwohl fie euch an 
allen weſentlichen Borzügen ganz ähnlich find, in vielen 
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noch als gute Chriften übertreffen, gefchwinder als ihr 
meynet euch gleich werden fern ? Was berhörer euch doch, 
daß ihr bier der euch gewöhnlichen Klugheit vergefler, 
und denen, die wegen euch leiden, Liebe, Freundlichkeit, 
und alles Vergnuͤgen auf Erden verfager ? Lieber und 
ehrer an ihnen Chriſtum; fein theures Blut, um welches 
fie wie ihr find erfaufer worden: Ihr ſeyd theuer er- 
Faufer worden, * Denker, daß ihr denen befehler, die 
gerufen find mit Chriſto zu herrfchen 3 die eben, wie 
Paufug redet, ** das Vertrauen haben zum Heilig: 
sbum bineinzugeben durch das Blur Chriſti. Ach! 
zwinget jie Doch nicht durch eure ſtolze und graufame Arc 
zu gebierhen ihre edle Freyheit des Geiftes auch dem Sa⸗ 
tan zu verfaufen, die ihnen Chriſtus erworben hat, 
nachdem jie ihre Zeibesfräfte eurem Dienfte widmen! Be⸗ 
firafet ihre Fehltritte, aber nicht auf eine unmenfchliche 
und unchriftliche Are! Sucher fie zu beflern, aber ohne 
beiflenden Schimpfworten! DBraucher eure Macht und 
Anfehen, das euch Gore gegeben bat, aber niche zur 
Beſchimpfung ihrer Narur und Vorrechte, in denen jie 
euch ähnlich find! Gehet ſelbſt auf den Wegen der chrift- 
lichen Bortesfurcht vor ihnen her! Seyd ihr Hirte und 
das Muſter, gleichwie ihr ihr Haupt feyd. Eure Reden, 
euer Berbaften muß ein lebendiges Buch feyn, aus wel⸗ 
chen fie ihre Pflichten lernen, und fich durch euer Bey⸗ 
fpiel zur Ausübung aller Tugenden bilden fönnen, 
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XIX. 


Von der Goͤttlichkeit unſerer 
heiligen Religion, 
uͤber das Evangelium Matthaͤi 
am vierten Sonntage nach der Erſcheinung 
Chriſti. 
— — — 
Porro homines mirati ſunt, dicentes: qualis 


eſt hic, quia venti & mare obediunt ei. 
Matth. 8, 27» 


Aber Die Menfchen verwunderten ſich, und 
ſprachen: Was ift dieß für einer, daß 
ihm auch die Winde und das Meer ge 
horfam find ? 





© meine Chriften ! fragten die Menfchen von 
einer Arc der Bermunderung entzücfet, da fie 
fahen : wie auf einen Augenpinf, auf einen Worthauch 
Jeſu Chrifki jich das ſchaͤumende Meer, und feine ſich 
bimmelan aufthürmende Fluten und Wellen gelegt, die 
rafenden und tobenden Winde zu wuͤten aufgehört hat⸗ 
ten, die durch fein anderes Opfer fchienen zu befänftis 
gen zu feyn, als durch den Untergang des Schiffes, in 
welchen Jeſus ſchlief, und die Juͤnger von banger Furcht 
V 4 nieder⸗ 
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niedergefehlagen nichts gewiſſers als ihren Tod vor Aus 
gen füben : Was ift die für einer, daß ibn auch 
Winde und Meer geborfam find? A. A. wenn wir 
einen Blick auf die Zeiten der Anfunfe Jeſu zuruͤck⸗ 
werfen, und die Erdefugel vom Aufgange bis zum 
Niedergange der Sonne; vom Mittage bis zur Mitter⸗ 
nacht nur flüchtigbin, und der Oberfläche nach berrach- 
ten : mie auf felber,, einen Fleinen Punkt der Erden, 
Fudda ausgenommen, nichts denn Irrthum und Uns 
wiſſenheit in görtlichen Dingen berrfchte 5 wie bey dem 
gemeinen Volke nichts denn Thorheit, bey den Weifen 
nichts denn Muthmaſſungen und Ungewißheit, fo gar 
bey den gelitteren Griechen und Römern nichts denn 
eine bejammernsmwiürdige Blindheit im Gottesdienfte zu 
fehen war; mie jie den Werfen ihrer Hände Weihrauch 
anzüunderen, Thiere und nicht felten Menfchen opferten, 
und von folchen Dingen ihr Schieffal im Kriege, und 
bürgerfichen Handlungen erwarteten, denen fie felber ihr 
Dafeyn gaben; wenn wir ſie aber iko betrachten, die 
Weltgegenden, und da ihren anfehnlichften Theilen nach, 
die blinden und ſtummen Goͤtzen, und ihre Tempel im 
Schutte begraben, und auf deren Brüchen und Truͤm⸗ 
mern herrliche, und dem wahren Borte geweihte Tempel 
feben 5 mern wir betrachten : wie Rom felbft, die Be⸗ 
herrfcherinn der Welt, die Beswingerinn der irrdifchen 
Mächte unter das Joch des Kreutzes gebracht, nun das 
Haupt der chriftlichen Keligion ift, die bevor der Sam⸗ 
melpla& aller falfchen Irrthuͤmer und Gottheiten war; 
wenn wir fehen, daß das Kreutz Chriſti, das ſonſt den 
Heiden eine Thorheit, den Juͤden, mie Paulus es be 
Fennet , ein Aergerniß war, nun die fehönfte Zierde, 
der befte Schmuck der Kronen und Zepter it, fo läßts 
ichs. mit weit beffern Grund und Rechte fragen : Wer 
ift diefer, dem Winde und Metre geborchen? Wer 
bat diefe Wander gewirfer ? Wer bat den heidnifchen 
Stolz der en gebrochen, ter die > 

acht 
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\ — 
Macht der Nömer- befieget ? Kann euch wohl aber, 
A. A. die Urfache diefer Wunder unbefannt feyn ? Iſt 
es nicht unfre heifigfte Religion, dieſes Licht der Welt, 
der alle Finfterniffe weichen, die Himmelgtochter mit 
- dem freute Jeſu bezeichnet, die, wie Auguftinus redet, 
die heidnifche Welt nicht mir Eifen , fondern mir dem 
Holze befieget hat, domuit orbem ligno, non ferro?; 


So muß fie denn feine Erfindung der Menfchen, 

fein Kunftgriff der Staatsklugheit, fein Hirngeſpinſt 
der Melrmoharchen feyn, den dummen und einbilder 
riſchen Pöbel zu ſchrecken, und in den Schranfen feiner 
Pflichten zurück zu halten, wie nun die ungläubigen 
ffarfen Geifter die Welt bereden wollen ? Muß der nicht 
blind und dumm feyn, ‚der mitten im Glanze und Lichte 
ſolcher Wunder ihre Goͤttlichkeit verfenner 2. Oder befler 
‚gu reden, muß der nicht boßhaft, und gegen fein ewiges 
Seil ganz fühllos und unempfindfich feyn, der die Goͤtt⸗ 
lichfeit an ihr nicht erfennen will, nachdem er fie an 
ihr nicht verfennen kann ? ft unler Evangelium 
verdeckt, fprach ſchon Paulus zu feiner Zeit, da die 
Religion Jeſu Chrifti noch gleichfam in einer Dämme- 
tung, noch nicht in einem fo erhöheren Lichte, tie iko 
firalte, fo ifts denen verdeckt, die verloren werden, 
Unter welchen der Gott diefer Welt die Gemuͤther 
der Unglaͤubigen verblender bat, damit ihnen nicht 
fbeine der Glanz des herrlichen EKvangelii Chrifti, 
der das Ebenbild Gottes iſt. Was wuͤrde er von 
den Ungläubigen unferer Zeit fagen, da man die Reli 
gion Jeſu von einem Pole zum andern fo wunderbar 
verbreitet, alle Weiſſagungen Jeſu To genau erfüllet 
fiebe? Ach! wenn wir nach der Vorfchrift des Evange⸗ 

ums ſanftmuͤthig und glimpflich mit diefen Leuten 
bandeln wollen, obfchon wir Stof und Urfache su Ge 
nüge hätten fie noch mit haͤßlichern Farben zu fehildern, 
fo muß man wenigſtens eben diefes von den getauften 
V 5 Heiden 


[ 
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Heiden unſrer Zeit ſagen, was Paulus von den gebohr⸗ 
nen Heiden feiner Zeit ſprach: daß, wenn ihnen die - 
Religion Jeſu Chriſti nicht hinlängfich genug goͤttlich 
fhiene, die Schuld nicht der Religion, fondern ihrer 
Blindheit zuzumuthen fey. 


Bon euch, A.%. zweifle ich nicht. Ich merke eg 
euch ab, daß ihr mir euern Beyfall zuwinket; daß diefeg 
göreliche Licht euch in die Augen ſtrale; daß ihr auch 
ingebeim befennet: a Domino factum eſt iſtud, & eſt 
mirabile in oculis noſtris: ſie, unſre heilige Religion 
ſey ein Werk des Herrn, fein Kunſtgriff der Politiker 
und Staatsklugen, wie e8 den Ungläubigen nur zu 
freveln beliebt. Doch will ich, um euch mehr in eurer 

Religion zu befefligen, um euch wider die giftigen Pfeile 
der Spötter zu waffnen, euch heute unſre heilige Neli» 
gion erftlich in ihrem Urfprunge, dann in ihrem Fort 
gange als wahrhaftig goͤttlich seigen. Die abzuhandelnde 
Materie ift eurer ganzen Aufmerffamkeit würdig. Es 
muß euch dio wÄhre Einficht und Kenntniß fo lieb und 
ſchaͤtbbar, als euer ewiges Seelenheil ſeyn. Ich hoffe, 
daß ich euch in Kraft der Salbung und Gnade des göft- 
lichen Geiſtes dergeftalt von diefer Wahrheit überzeugen 
werde, daß ihr von deren Hochſchaͤtzung ganz durch- 
drungen noch heute dem Vater des Lichtes den zärt- 
lichſten Dank fagen werdet, der euch aus feiner grund« 
Iofen Barmherzigkeit nicht aus euern Verdienſten in 
dem Schoöße der wahren Religion: ließ gebohren werden. 
Dich aber, o göttlicher Geift ! bitte ich itzo mehr, als 
jemals: gieb meiner Rede Licht und Salbung, ‚meinen 
Zuhörern ein gelebriges Herz, einen aufmerfenden Geiſt, 
damit jie die Wahrheit recht erkennen, diefelbe hoch⸗ 
— und lieben, und ihren Grundſaͤtzen nachleben 
mögen. | 


Ein, 
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Ein, aber nicht der einzige Meg in Erkenntniß gu 
fommen: ob eine Lehre ihrem Urfprunge nad göttlich 
fey, jind die Wunder, womit fie der Himmel befräftiger, 
der, fie ich als ungesteifelt vorausſetze, feiner Zügen, 
die der ewigen Wahrheit zumider iff, das Wort reden, 
und das Siegel der Goͤttlichkeit anfdrücfen Fann. Ans 
dere Wege die Görtlichkeit unfrer Neligion zu erfennen, 
werde ich euch, A. A. su gelegener Zeit entdecfen. Heute 
werde ich bey den Wundern Jeſu ftille ſtehen, und in 
diefem himmliſchen Lichte euch das Licht der Goͤttlichkeit 
unfrer Religion fchauen laſſen; denn die Wunder find 
die Sprache des Himmels. Spinofa felbft befenner es, 
mie ich es fchon einmal fagte. * Jeſus har alfo Wunder 
zur DBefräftigung feiner Lehre gewirfe. Wir find aber, 
A. A. am hellen Mittage nicht beym Aufgange unfrer 
Meligion gebobren ; mir find niche felbfE Augenzeugen 
von dieſen Wundern , die ung das Evangelium der 
Reihe nach erzaͤhlet, gemefenz fo müflen wir ung denn, 
mweil die Wunder eine Tharfache, eine wilführliche Sache 
find, die fich weder aus der Vernunft durch Schlüffe, 
noch aus der Natur, mworinnen ihre Örundurfache nicht 
liegt, herleiten laflen, fondern allein auf dem Zeugnifle 
beruben, uns allein auch an dag Zeugniß der Apoftel 
baften, welches jie ung in der heiligen Schrift verzeichnet 
haben. Soll aber das Zeugniß glaubwürdig ſeyn; fol 
es uns fo gewiß und jicher von der Wahrheit einer 
Thatſache machen, daß man fie, ohne entweder verrücker 
im Gebirne, oder äufferfl boßbaft zu ſeyn, nicht laͤugnen 
fönne 3 fo werden zwo Figenfchaften an den Zeugen 
gefodere : die erſte gefunde Augen und eine gefunde Bers 
nunft; die andere ein redliches, aufrichtiges Herzz die 
eine: daß wir gewiß und ficher feyn fönnen: die Zeugen 
haben jich nicht berrügen koͤnnen, noch auch berrogen 
fönnen werden; die andere: daß fie auch ung, und die 
Nachwelt nicht felbft berrügen wollten, Seber, 4. %. 

firenger 
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firenger fann der ſcharfſichtigſte Eritifer nicht verfahren, 
wenn er eine Sache auf die Aufferfie Probe fest. Wenn 
ich euch nun übergeugen werde, daß die Apoftel diefe 
zwo Eigenfchaften in einem hohen Grade. befallen, die 
uns die Wunder Jeſu erzählen ; fo kann ung Fein Zweifel 
von deren Wahrheit, folglich, weil wahre Wunder dag 
Siegel und Gepraͤge Gottes, die Sprache des Himmels 
find, die zur Verrheidigung einer Lügen unmöglich ger 
ſchehen fönnen, auch von der Ööttlichfeit unfrer Reli⸗ 
gion beunruhigen. | 


Die Apoftel harten gefunde Augen, und einen 
gefunden Verſtand, die ſich an einer Tharfachee, mie 
die Wunder Jeſu waren, z. B. die Erwecfung des La⸗ 
jarus vom Tode, und feine eigene Auferſtehung von 
den Todten, nicht irren, und betrügen fonnten. Ich 
hoffe, daß mir hier niemand werde einmenden wollen: 
die Apojtel wären ja nur raube, roße, ungelehrte Fifcher, 
Teppichinacher und Zöllner, Feine Philoſophen geweſen, 
die die Regel der feinern Eritife niemals gehoͤret oder 
fiudierer haͤtten; die alfo Teiche ohne diefem Lichte ſich 
irren, und geräufcher werden fonnten, Waͤre hier auch 
die Frage von ſolchen Wunvern, deren Wahrheit man 
nur durch tiefinniges Nachdenfen und Studieren, durch 
Kenntniß aller Kegeln der Bewegung oder der Stern: 
funde ergründen müßtez fo fönnte ung ihre Erzählung 
und Gefchichte verdächtig feyn : denn jie waren, was 
man einmwender, Leute beym Fifchernese nicht in Schu⸗ 
Ien erzogen; die nebſt einer narürlichen unausgebildeten 
Vernunft, die man ihnen nicht abfprechen kann, nichts 
denn gute Augen su ſehen hatten, welch durch ein flärs 
anhaltendes Bücherlefen nie find geſchwaͤchet worden; 
und die bey Ungelehrten insgemein zu reden jederzeit 
fcharfjichtiger als bey Gelehrten find. Die Wunder aber, 
die fie ung erzählen, Maren folche Thaten, zu deren. 
Erkenntniß nur eine gefunde narirliche, feine 

ifderr 
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bildete Bernunft, nur gute und gefinde Augen von» 
nöthen waren; fo wie wir nur diefer nörhig haben, um 
zu willen: ob es regne, oder ſchneie z ob es Licht oder 
finfter, ob ihr gegenwärtig oder abwelend feyd. U. A. 
biesu glaube ich , wird nur ein gefundes förperliches 
Auge erfordert , fein feiner Wis und tiefe Einſicht. 
Das Zeugnif, das mir hievon ein Fifcher giebt, ift mir 
fo wichtig und gewiß, ale das Zeugniß eines der größten 
Philoſophen. Mun da es gewiß und ficher if, daß fie 
wenigſtens gute Augen und die übrigen Sinne hatten, 
die durch vielfältiges Studieren bey der Machtlampe ge- 
wiß feinen Schaden litten 3 und die meiften Runder, 
die fie ung erzaͤhlen, z. B. einen ſchon vier Tage begrabe- 
nen Lazarus von Todten erwecket, vier taufend Menfchen 
mit fünf Brodten erfättiger, einen Menſchen, der im 
Angelichte der ganzen Stade Jeruſalem am Kreutze ſtarb, 
vierzige Tage wiederum lebendig reden, und eilen ſehen, mit 
dem fie vor dem Tode drey Jahre gemeinfchaftlichen Um⸗ 
gang pflagen, der nur erſt drey Tage ihren Augen ent- 
zogen war, nicht mehr Einſicht fordern, als daß ich 
wiſſe: ob es Licht oder finfter ſey, ob es ſchneie oder 
regne; warum follten wir auch nur auf den Verdacht 
fallen : ſie wären berrogen worden ? Sie, die ihrem 
lieben Meifter immer an der Seite giengen, die alle 
diefe Wunder mit ihren Augen ſahen; die Jeſum ſelbſt 
mie ihren Haͤnden beruͤhrten; die den Lazarus fo fange 
zeit, und Jeſum vierzig Tage an fo verfchiedenen Or⸗ 
ten, bald auf dem Berge, bald im Saale, bald am 
Ufer des Meeres vor ihren Augen harten, ihn fprachen, 
mit ihm ajlen? Braucht man wohl zu fo anhaltenden, 
dauerhaften Wundern , als Lazarus und Jeſus von 
Torten erwecket waren, von deren Tode ganz Judaͤa 
wußte und jichre Kenntniß hatte, etwas anderes alg 
aure ** Augen? Braucht man Philoſophie und 
ritife $ | | 


- Waͤren 
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Wären es Thaten geweſen, die fie nicht felbft 
ſahen, fondern nur erzählen hörten 5; Thaten, die fo 
geſchwind verſchwanden, als fie geſchahen, nur eine oder 
die andere That in Schlupfwinfeln und abfeitigen Der- 
tern gemirfer 53 fo fönnte ung, (wenn man nur hiſto⸗ 
riſch nicht evangelifch reden wollte) noch ein oder der 
andere Zweifel unruhig machen; fo aber heißt es aus 
drücklich, und zu wiederholtenmalen: Was wir ge- 
feben,_was wir gehört, was wir betafter haben. * 
Waren auch einige under , die ihren Gefichtsfreis 
überfliegen, 3. DB. die Finfferniß beym Tode Syefuz 
wußten fie auch nicht, daß sur Zeit des Vollmonds 
feine Sonnenfinfterniß ereignen fönne 3 fo hörten jie 
doch die Gelehrten von Jeruſalem hievon reden, und 
die Finfterniß faben jie felbft. Und wie mißtrauifch wa- 
ren fie nicht ſelbſt, die Apoftel! Kann einer der frechften 
Geiſter unfrer Zeiten mehr um zu glauben fodern : ob Jeſus 
von Todten auferffanden ſey, als: Thomas foderte ? 
Glaubte er eher, als bis er Jeſum mit feinen Augen 
gefeben, mit feinen Haͤnden berübre, und feine Finger 
in die Wundmalen feines Meifters gelegt hatte? Heiße 
es nicht bey Markus: ** Und diefe giengen bin, 
(nämlich die zween Juͤnger, denen Jeſus auf dem 
Wege nach Emaus erfehien ) nnd verfündigtens den 
andern, und fie glaubtens ihnen auch nicht? Was 
ren jie nicht ihres Unglaubens wegen öfters von 
Chriffo geftraft ? Wie kann man nun von ihnen auch 
nur glauben : jie hätten ſich räufchen und berrügen 
faffen, oder fie giengen unbehurfam zu Werke, oder fie 
wären in ihren Urtheilen voreilig gemwefen ? 


+ Bielleicht aber haben fie ung räufchen und betruͤ⸗ 
gen wollen? Bielleicht haben fie fo prächtige YBunder 
erdichter, um fich und ihrem Lehrmeiſter Ehre vor der 
Welt zu machen? Sehet, A. A. vielleicht - den erffen 
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Satz muͤſſen jie uns norkgedrungen eingeffehen, wenn 
man nicht auch fie für bfinde Maulwuͤrfe am hellen 
Mittage halten, und für betrogene Menfchen in ihren 
Gefhichten anfehen fol; fo erfrechen fie fich wenigſtens 
die Apoftel nach ihrem Kerzen und verftellten Wefen zu 
beurrheilen, und uns ihre Medlichkeie verdächtig zu 
machen. Erkennet doch aber, X. X. nur im Borbey- 
gehen ihre elenden Widerſpruͤche diefer fehönen und 
ſtarken Geiſter! Iſt die Rede und Frage: ob die Apoftel 
wahre Wunder vom Betruge, oder auch nur wunder 
baren, felten gefehenen Dingen zu unterfcheiden fähig 
waren? Da fann nach ihrem Gemälde, das fie ung 
von den Apofteln in ihren Schriften machen , nichts 
dummeres, einfältigeres, unfchicflicheres als die Apoftel 
ſeyn; es hält hart, daß jie ihnen eine allen Menfchen 
gemeine Vernunft nicht auch flreitig machen; als ganz 
ardene, träge und bleierne Seelen fehildern fie fie ung, 
die ſich kaum einen Schwung über die Erde geben 
fonnten. Iſt aber die Frage von der Redlichkeit ihres 
Herzens, tie ändere ſich nicht augenblicklich die Scene! 
Da kann twieder nichts liffigers, nichts verſchmitzteres, 
nichts ruhm⸗ und ehrjichrigeres als die Apoftel gedacht 
werden; da treten die unmillenden Fifcher, Teppich“ 
macher und Zöllner auf einmal als feine Politifer, als 
verſchlagene Köpfe, als tief einfehende Staatskluge her⸗ 
vor, die die Kunſt befaflen fo gar die fpisfindigen Grie- 
Gen, die einjichtswollen Römer zu beruͤcken; Sehet, 
fo wahr iſt, mas David fpricht: * Die Boßheit bat 
ihr felbft gelogen, fie fängt fich in ihren eigenen Netzen 
u. Stricken. Um euch von der Kedlichfeie und Aufe 
richtigkeit der Apoſtel zu uͤberzeugen, duͤrfet ihr nur 
ihre Geſchichte, ihre Sendſchreiben, ihre Evangelien 
etwas aufmerkſamer leſen, ſo werdet ihrvhne Anſtand 
ihr aufrichtiges Herz, ihre ungefaͤrbten Geſinnungen 
wahrnehmen. Welch eine aufrichtige, ungekuͤnſtelte, 
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ungeſchmuͤnkte Schreibare herrſcht nicht in allen Buͤ⸗ 
chern! Wie offenherzig befennen jie vor der ABelt, was 
ihrem Lehrmeifter vor. Menſchen, die nicht derfichen, 
was des Geiſtes ift, sur Ehre, und was ihm zum Nach⸗ 
theile gereihen fann : feine arme Geburt , wie feine 
- herrlichen Wunder, feinen ſchmaͤhlichen Kreugtod, mie 
feine prächtige Auferflehung, den Haß der Juͤden, fie 
die Bewunderung anderer Menfchen! Schreibe wohl je 
die Unwahrheit alfo ? Laͤßt nicht ein ruhmſichtiges ers 
alles im finftern liegen, was ihm je nachrheilig feyn 
ann? Man fiebt, leider! zu Genüge, wie die flarfen 
Geifter ihre Irrthuͤmer zu ſchmuͤnken und aussupugen 
wiſſen, die ungeſchmuͤcket, in ihrer natürlichen Geſtalt 
ans Licht gebracht, ihren Ruhm verdunfeln würden! 
Man fieht, mie gefünftelt te die Welt von ihrer Gelahr⸗ 
heit zu bereden, und alles, was ihnen einen Verdacht 
eines boͤſen Herzen zuziehen, ihr Anſehen vor der Welt 
sermindern kann, zu meiden ſuchen! Wie unertraͤglich 
iſt ihnen eines andern Ruhm! Wie klein ſuchen ſie ſich 
einander zu machen! Wie artig zerreiſſen und laͤſtern fie 
ſich nicht , wenn einer dem andern fein Anſehen mil 
Areitig machen! Nicht fo ſchrieben die Apoftel, fie ber 
Eennten ohne Bemäntelung den Griechen und Römern: 
daß ihr Lehrmeiſter arm von einer aumen Sungfrau ger 
bohren, in einem armen Städrhen Nazareth erzogen, . 
bloß mir Schande und Wunden bedecket ans Kreutz ge 
ſchlagen geftörben fey. Schreibe wohl alfo die Ruhm⸗ 
fucht ? Iſt dieß die Sprache des Berruges? Hätten ſie 
nicht alleg weglaſſen follen, was ihnen und ihrem Lehr 
meifter vor ven Heiden hätte nachtheilig feyn fönnen, 
und nur feiner Lehre und Wunder gedenken, die ihnen 
Ehre machen fonnten ? 


Ich will dennoch bey diefem obſchon febt maͤch⸗ 
tigen Beweiſe von der Redlichkeit der Apoftel nicht ſtille 


fießen: denn die Feder verrärh auch das Herz, tie die 
Schriften 


— 
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Schriften der ikigen Ungläubigen ung fie su erfennen 
geben. ch frage nur, was die Triebfeder ihres Be— 
truges möchte gemefen feyn, von Jeſu Wunder auszu- 
pofaunen, die er nie gemwirfer, und fie nicht geſehen 
baben follen? Sagen wir es nur ohne lUmwege zu füchen: 
inggemein zu reden ift der Eigennutz das Triebrad eines 
Betruͤgers; die Begierde entiweder Ruhm und Anfeben, 
oder Reichtum und Dequemlichkeiten zu erbafchen, 
die man anders nicht zu erobern hof. Man wird mir 
nicht leicht eine andere LIrfache auf die Bahn zu bringen 
wiffen. Nun follte alfo die Ruhmſucht die Apoflel an- 
getrieben haben Jeſu Wunder anzudichten, die er niche 
gewirfer hat. Ich befenne es: diefe Leidenfchaft macht 
öfters Menſchen kuͤhn und verwägen ungläubliche 
Dinge zu unternefmen, Was treibt denn die itzigen 
Modephiloſophen fo mächtig an wider unfre heilige Res 
figion ihre Feder und Zunge zu fpigen, über ihre Saͤtze 
jinnreich zu ſcherzen, und, wider ihr innerliches Gefühl 
ſelbſt von felber auf eine billige Arc und Weife zu fchrei« 
ben und zu reden, als die Begierde im Meiche der Ge- 
labrten den Kulm und Namen eines aufgeflärten Bei» 
ftes, eines weit über den Pöbel hinweg fehenden Philo- 
fopben zu erwerben? Allein bat man wohl auch nur 
den geringften Scheingrund ein gleiches von den Apo- 
fteln zu muthnmaſſen? Gab es denn je Leure unter der 
Sonne, die den Stolz und Hochmurb mehr als fie an- 
feinderen ? Bekennen fie nicht offenkerzig ihren Glau⸗ 
bensneufingen : die Welt bielre fie für den Abſchaum 
der Erden: Wir find geworden wie das Auskehricht 
diefer Welt, von allen Menſchen verworfen bis auf 
diefe Zeit? * Hielt man jie nicht für Narren und wahn- 
witzige Leute? Wir find Narren um Chrifti willen, 
ihr aber feyd Flug; wir find (hwad, ihr aber ſtark; 
ihr feyd edel, wir aber unedel, ** Meder denn alfo 
ei 
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ein Kubmjichtiger ? Haben fich denn je einige der itzigen 
Sreydenfer ihrer Schande und Befchimpfung geruͤhmt, 
die fie ſich felbft an mächtigen Höfen ihrer ausgelaſſenen 
und frechen Geſinnungen und Schriften wegen zuge» 
sogen haben ? Haben fie fich nicht vielmehr um ihre 
Beſchimpfungen zu bedecfen erfüßner auch die vereh- 
rungswürdigften Monarchen in ihren Schriften zu laͤ⸗ 
ffern ? Die Sache iſt zu befannt, und verdienet nicht 
auf einer heiligen Canzel auch nur erwähner zu werden. 
Soll es alfo Ruhmfucht bey den Apofteln gemwefen feyn ? 
Man urtheile nun hierüber. | | 


Vielleicht war es Habfucht? Waren fie aber niche 
aͤrmer vermöge ihrer Wahl und Nachfolge Jeſu Chriſti 
als von Geburt? Veilieſſen jie nicht fo gar ihre Netze? 
Und bar nicht Paulus zu Mileto frey und öffentlich alle 
aufgefordert, fie follten ihm fagen : ob er jemandens 
Silber, oder Gold, oder Kleider begehrer babe? * 
Denn was mir vonnoͤthen gewefen ift, und denen, 
die bey mir find, dazu haben mir diefe Hände ge 
dienet, — wie ihr ſelbſt wiſſet. Hatten fie nicht 
immer mit Hunger und Noth in allen Dingen zu rin» 
gen? Sind fie nicht alle auch fo arm geftorben, wie jie 
arım gelebt haben? Sollen es andere Bequemlichkeiten 
geweſen feyn ? O! fucher und findet man denn diefe 
auf wüften Inſeln, auf dem gefabrvollen Meere, unter 
wilden und ungelitteten DBölfern , auf DBlurbühnen, 
unter Schwertern, in Ketten und Banden, in Gefäng» 
niffen und in den entfernteften NWeltgegenden ? Um 
einen fo efenden Vortheil, der Blut und Leben koſtet, 
würde fein Apoſtel der itzigen Philoſophenſekte nicht eine 
Nacht durchwächen, nicht einen Schritt wagen wollen; 
und wuͤrden diefe Leute feine andere Vortheile einzu- 
ärndten hoffen, als die Apoſtel Chriſtiz fo würde ihe 
Mame und ihre Sekte faum in der Welt’ entflanden 

| ſeyn. 
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feyn. Es ift alfo Fein anderer Vortheil, der fie antrieb, 
jich einem fo mühe- und gefahrvollen Leben zu unter= 
sieben, als jene ewige Krone, die jie der Verheiſſung 
Jeſu zufolge jenfeits des Grabes zu erwarten hatten. 
Wenn jie aber nicht durch wahre Wunder von der Gott 
heit Jeſu und der Görtlichfeit feiner Lehre und Ders 
beiffung gänzlich würden überzeuget geweſen feyn, hätten 
fie wohl ihr Blur und Leben einer unjichtbaren Krone 
aufgeopfert ? Waren fie nicht auch Menfchen wie wir, 
denen ihr Leben theurer als alle Schäge der Welt war ? 
wenn jie nicht alle gewiß, wie Paulus redet, und durch 
wahre Wunder uͤberzeuget gewefen wären: daß das 
Heiden diefer Seit nicht gleich zu achten fey der Fünf- 
tigen MerrlichFeit , welde ın uns foll offenbarce 
werden, * 


Zudem, A. A. ersäblen fie ung die Wunder niche 
überhaupt; fie erzählen fie umſtaͤndlich, daß fie dadurch 
einem jeden Gelegenheit gaben weitere Nachrichten bie- 
von einzuholen. Sie fehrieben, mo noch unzähliche 
Augenzeugen übrig waren. Sie nennen die Derter, jie 
befiimmen die Zeitz fie melden fehr wenig Dinge die an 
unbefannten Orten, die meiſten, die an folchen Oertern 
gefehahen , wo fih Römer, und ab- und zureifende, 
Süden befanden, die als die größten Feinde des Chriffen- 
thumes fih ale Mühe würden gegeben haben die Wahr- 
beit auszuſpuͤren. . Sie berichten ehrlich und aufrichrig 
ihre eigenen Fehltritte, und die fhärfern Verweiſe, die jie 
ſich von Seite Jeſu zugesogen haben, die jie, wenn jie ihre 
Ehre und nicht die Wahrheit zum Gegenftande gehabt 
hätten, nach einer menfchlichen Klugheit eber würden 
verſchwiegen, oder entſchuldigt, oder fo vorgeftelle haben, 
daß fie eine unfchuldige oder wohl tugendhafte Geſtalt 
befommen hätten, Indeß find es eben die Fürften der 
Apoſtel, die Säulen der Kirche, Perrus, Paufıs, 

82 Thomas, 
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Thomas, Jakobus, Johannes, die ſie der ganzen Wele 
von ihrer ſchwachen Seite zeigen! Hat doch je alfo der 
Betrug geredet? Schon diefes aufrichtige Geſtaͤndniß 
fest ihre Redlichkeit auffer Zweifel, Und endlich, wer 
würde, wenn die Wunder Chrifti falfch gemefen wären, 
den Betrug eber haben entdecfen fönnen als Judas, 
der fo lange mir Chriſtus umgegangen war, der felbft 
die Gabe Wunder zu thun hatte ? Sollte wohl diefer 
Menfch, der eine fo ſchwarze That begieng feinen Lehr- 
meiſter zu verkaufen, nicht auch feine Öeheimniffe ver- 
rathen haben ? Und wuͤrde nachmal nicht fofore der 
groffe Rath zu Jeruſalem, da die Apoftel Jeſum und 
feine Lehre zu predigen anftengen, durch diefe entdeckten 
Geheimniſſe fie vor der ganzen Welt su Schanden ges 
macht, und ibnen die Maffe dee Betruges abgeriffen 
haben, da indeß ein groffer Theil der Bürger von Jeru⸗ 
falem, und unter diefen auch anfehnliche Glieder des 
Rathes felbft jich sur Lehre Jeſu befennten ? 


Nun ſehet, A. A. dieß iſt noch nicht alles, was 
zu fagen in diefem Fache wäre; doch fehon genug, ung 
von der Goͤttlichkeit unfrer heiligen Religion in ihrem 
Anfange zu überzeugen. Wir müßten nur auf den 
abentheuerlichen Bedanfen verfallen, wenn wir von der 
Wirklichkeit der Wunder felbft, und von der Nedlich- 
keit der Zeugen nicht mehr zweifeln Finnen: Gore, der 
die ewige Wahrheit iſt, fönne eine Lügen mit Wundern 
befräftigen, mit feinem Anſehen unterflügen, und die 
Menfchen in einen unvermeidlichen Irrthum ſtuͤrzen, 
was unmöglich iff, und wider die Wahrheit ffreiter. 
So mußten die Wunder der ägyptifchen Zauberer, die 
nur Scheinwunder waren, durch die Wunderruthe Mo- 
fig vereitelt, und ihr SBerrug entdecke werden; fo fonnte 
Gott nicht zulaſſen, daß Feuer auf das Schreyen und 
Flehen der Priefter zur Zeit Eid vom Himmel hernieder 
fiele, und das Opferholz anzuͤndete weil das — 
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Gottes dadurch würde gemindert, und die Menfchen in 
ihrem Irrthume geſtaͤrket worden ſeyn. Ich fagte: 
Gott mußte die Scheinwunder der Zauberer durch Mo— 
fen vereiteln, denen R. fo gerne das Gepräge wahrer 
under geben wollte, damit er beffer erproben koͤnnte: 
daß die Wunder nicht allezeit ein unfehlbares Creditiv 
einer goͤttlichen Offenbarung ſind. Denn wenn es um 
unſre heilige Religion zu beſtreiten die Noth erheiſchet, 
da iſt ihnen auch die Schrift willkommen, und eine an—⸗ 
fehnliche Ruͤſttammer, woraus fie gar gerne Waffen 
entlehnen, obſchon fie fie fonft um ihr ganzes Anfeben 
zu bringen wuͤnſchen, und alle Merven anftrengen- 
Sie waren aber nur Blendwerke, denn die Schlange 
Mofis verfchlang die Schlangen der Zauberer z Mofes 
vertvandelte den Fluß Nil in Blut, die Zauberer nut 
ein wenig Waſſer, das ich leichter als ein ganser Fluß 
färben ließ. Moſes ließ Fröfche hervor Fommen 5 die 
Zauberer auch; aber warum fehaften fie nicht die Froͤſche 
Moſis weg, die ſie fo ſehr plagten, wenn ſie etwas ver⸗ 
mochten? So zeigte es ſich kiar, welch ein Unterſchied 
zwiſchen wahren und falſchen Wundern war; beſchaͤmt 
von Moſes hatten auch die Zauberer weiter keine Luſt 
ſich mit dem Propheten Gottes zu meſſen; ſie bekennten: 
hier iſt Gottes Finger. Was iſt das anderes als 
feyerlich bekennen: ihre Wunder waͤren Blendwerke, 
feine wahre Wunder. Sehet alſo in dem Glanze 
der Wunder Jeſu erre heilige Religion ſchon Anfangs 
prächtig fehimmern; ſehet auch ihre Görtlichfeit in ihrer 
Sorepflanzung ! | 


Ihr miüffer, A. A. wenn ihr diefen Theil meiner 
Kede, und die Stärfe der Beweiſe recht einfehen wollet, 
zuförderft aufmerfen : daß ich hier nur von dem Forte 
gange unfrer Kefigion rede, den fie sur Zeit der Apoftel 
und ihrer nächften Schüler machte, da fie noch nicht 
mie den Monarchen auf dem Throne ſaß; mo fie nut 
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leiden, nicht herrfchen Fonnte. Wenn man fich alfo 
bloß am die Achte Geſchichte hält ; fo ſieht man, daß, 
nachdem die Apoftel und ihre Schüfer Leute ohne Wif 
fenfchaft, ohne Anfeben, ohne Macht, ohne Mittel, 
ohne Beredſamkeit waren, (welche Eigenfchaften gewiß 
zur Ausführung eines fo groffen Werfes, wie die Ver⸗ 
b.fferung und Belehrung der Welt war , ein jeder 
vorausſetzen muß, der natürlich denfer ) man eg ums« 
möglich für natürlich halten fönne, daß fogleich ein 
groffer Theil der damals befannten Welt, eine unsäh- 
lige Menge der Menfchen von fo verfchiedener Denkens⸗ 
ar, Meynungen und Sitten, die Lehre Chrifti mie 
einem folchen Fifer ergriefen , daß jie fofore darüber 
ihre eingemurzelten Vorurtheile, ihre Vorzuͤge, ihre 
Bequemlichtkeiten, ibre Ruhe, ja felbft ihr Leben nicht 
su theuer achteren. Niemand kann läugnen, daf dieß 
8 ſchehen ſey. Man ſehe und leſe nur den Tacitus, 
Sueronius, Pfinius, lauter heidnifche Geſchichtſchrei⸗ 
ber, die, wenn ſie aus Haß oder Unwiſſenheit die Re— 
ligion Chriſti läftern, dennoch den Anwuchs des Ehri- 
ſtenthumes gar gerne eingeſtehen. Nur hoͤret Zertul- 
lianum reden, der hundert Jahre vor dem erſten chriſt⸗ 
lichen Kaiſer Conſtantinus lebte, wo noch die Kirche 
mit Tyrannen zu kaͤmpfen hatte: Heſterni ſumus, & 
veſtra omnia implevimus: urbes, inſulas, caſtella, 
municipia, conciliabula, caſtra ipſa, tribus, decurias, 
palatium, ſenatum, forum, ſola vobis relinquimus 
templa: „Ihr ſaget uns immer, ihr Heiden! mir 
„Chriſten ſind ein neues Volk, und ſo zu reden, von 
„geſtern ber. Und dennoch binnen einer ſo kurzen Zeit 
haben wir alles angefuͤllet, was euer war. Eure 
„Staͤdte, Inſeln, Schloͤſſer; unter euern Buͤrgern, 
„in euern Lagern, in euerm Rathe, an den Hoͤfen 
„ und Pallaͤſten befinden wir ung. Nur eure Tempel 


„laſſen wir euch über. So en Tertullianus noch 
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zur Zeit der blutigſten Derfolgung. Nur will ich mie 
im Vorbeygehen gemerfet haben : wie falfch und unge⸗ 
gründet der Einwurf unfrer Religionsſpoͤtter fey., den 
fie vom Julianus dem abtruͤnnigen Kaiſer abborgen: 
daß die erſten Chriſten bloſſer Poͤbel waren. So lange 
man die Beyſpiele des Proconſuls Sergii Pauli * 
Dionyſii, der fo gar ein Mitglied des weiſen Berichtes 
der Areopagiten zu Athen war, * Des Nifodemus 
und Sofephus, zweener angefehener Rathsberren unter 
den Juͤden, und die Stelle Pauli su den Pbilippern: 
Ps grüffen euch alle Heilige , infonderbeit die 
von des Raifers Hauſe find, und diefe prächtige Stelle 
des Tertullianus nicht umftoffen kann; fo ift offenbar, 
daß Luͤgen und Schimpfworte die Selle der Gründe 
bey diefen Leuten vertretten muͤſſen. 


Nur fragt es fich bier, wenn es nicht eine über 
natürliche Kraft der Lehre felbft, und nebſt diefer Die 
Wunderwerke der Lehrer waren, tworinnen doch der 
Grund einer fo erſtaunlichen Veraͤnderung liege ? War 
es die Lehre ohne übernatürlicher Kraft ? Waren e8 die 
Lehrer ohne Geleite der Wunderwerke? Sa, fagen bier die 
Seinde Jeſu Chriſti und feiner Gottheit, die ihn lieber 
an der Seite eines Sofrates und Plato, als zur Rech⸗ 
ten Gottes wünfchten fien zu ſehen; die vernünftige 
Sittenfehre ohne dem Siegel der Görtlichfeit und hoͤhe⸗ 
rer Kraft wirkte auf die Herzen der Roͤmer und Grie⸗ 
hen, und der übrigen Voͤlker; die Lehrer, weil ſie 
vernünftig fehrten , nicht weil jie Wunder feirften, 
änderten die Geſinnungen der Menfchen. 
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Die Lehre alfo für ſich betrachtet one himm- 
liſchen Kicht und Salbung, ohne görtlicher Kraft ſoll 
ſolche Wunder gemirfer, die Göken und ihre Tempel 
eingeftürger, die Drafel ſchweigen gemacht, die Viel- 
göfterey von der Erden verbanner haben ? Lehren nicht 
auch Plato und Sofrates, und Senefa eine vernünf- 
tige Lehre ? Feindere nicht ein jeder aus ihnen die Viel 
göfterey an? Haben fie nicht auch eine gefunde und 
vernünftige Sittenlehre ihren Schülern vorgetragen ? 
Sind es nicht eben diefe, die unfere Modephiloſophen 
den ffudierenden Juͤnglingen vor allen, auch vor dem 
Evangelio anbefeblen ? Wie bar doch feiner aus diefen 
Bundermännern fo viel über die Herzen ihrer Bölfer 
vermochte, daß jie jie von der Vielgörterey, ja von der 
Vergoͤtterung der Kafter felbft hätten zurückziehen fön- 
nen, wenn eine bloß vernünftige Lehre folche Wunder 
wirken fann? Warum hat man dem Sokrates, der 
die Einheit Gottes lehrte, deren Wahrheit von felbft 
fo einleuchtend iſt, den Giftbecher gereicht, warum 
dem Genefa Blur bis zum Tode gelaffen, der fo 
fhön und bündig von der Tugend fchrieb ? Warum 
lehrten fie ſo fhön, und lebten felbft nicht befler als 
die andern ? Warum fporteten fie über die blinder 
und ſtummen Gottheiten in ihren Schulen ,. und ba» 
gen doch die Knie vor felben in den Tempeln, mie 
Auguſtinus uns berichtet: Scholas habebant differtien- 
tes, Templa communia? PVermag die Vernunft allein 
durch ihr bloß narürliches Liche fo viel, mie ift doch 
die Welt bey fo vielem Lichte ihrer groffen Lehrer in 
ihrer blinden Abgötterey, in ihren unmenfchlichen 2a 
ffern ergrauee? Warum fiel denn beydes nicht ſchon 
eher , als das Chriſtenthum erfchien? Dder waren etwa 
die, fo vor diefen Zeiten lebten, nicht fo flug wie die, 
fo zur Zeit des Chriſtenthumes lehren ? Waren .fie 


nicht auch vernünftige Menfchen ? Hatten fie in an- 
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dern Künffen und Wiffenfchaften fo tiefe und belle 
Einſicht, die wir noch iko bewundern muͤſſen, und 
uns glücklich ſchaͤzen, wenn wir fie nur in etwas er- 
reichen koͤnnen, warum fol ihnen nur die Einheit 
Gottes eine undurchdringliche Finſterniß geblieben ſeyn? 
War nicht damal Rom aufgelegrer die Einheit Gottes 
zu erkennen, fo lange da noch Mäffigfeit eine Tugend, 
Armuth noch fein Laſter, die eppigfeit noch fein Ver⸗ 
dienft war? fo lange man ſich noch eine Ehre aus der 
Tugend machte, und Sittenrichter in hohen Anſehen 
ſtunden, als beym Cingange des Chriftenrhumes, da 
fon einzelne Bürger föniglichen Aufwand machten, 
und Schaufpiele aufgeführt wurden die Millionen koſte⸗ 
ten; Köche ſich einfanden, die mit ihrer verſchwen⸗ 
derifchen Kunſt Apicier sur Verzweiflung bringen Fonn- 
ten? Da durch Wolluft und Ueppigfeit alle männs 
lichen Tugenden der Roͤmer entfräfter und getoͤdtet 
waren ? | 


Und endlich lehrte denn das Chriſtenthum nur 
eine vernünftige Sittenlehre? Harte es nicht auch ums 
begreifliche Geheimniffe, vavon die Bernunft feine 
Spur in der Natur entdecfen kann? Predigte es nicht 
einen gefreusigten Gottmenſchen, dawider ja alle Sees 
lenkraͤfte jich empsren mußten, wenn man auch bloß 
natürlich reden will? Stellte es nicht vorzüglich als 
fein Feld- und Kennzeichen das den Römern und 
Griechen fehr verbaßte Kreutz allen feinen Bekennern 
vor? Wie war dieß ohne göttlichen Licht, ohne über- 
natürlicher Kraft fo reichen, ſtolzen und wollüftigen Voͤl⸗ 
fern liebens und verehrungswuͤrdig su machen möglich ? 
Iſt nicht die Abrödeung aller Fleiſchesluſt, die Bezaͤb⸗ 
mung fündhafter Neigungen, die Demürbigung des 
Herzens und des Geiſtes die Hauptabjicht des Evanges 
fiums ? Neiße es nicht vorzüglich: Der mir nach 
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folgen will, der nehme fein Kreutz auf ſich? Und 
dennoch fah man taufende der Menfchen auf den erſten 
Schall der evangelifchen Pofaune diefe fo dunkle und 
unbegreifliche, den Sinnen und dem Fleiſche fo. wider. 
wärtige Lehre annehmen, das Kreug Cprifti allen Welt 
füften und Blendwerken vorziehen! Muͤßte man nicht 
fuͤhllos ſeyn, wenn man an diefem Werfe nicht den 
Singer Gottes erfennen möchte ? 


Wenn es doch endlich Lehrer geweſen wären, 
welchen Chriſtus das Amt der Predigt aufgetragen bat, 
die im Schulffaube ergrauet, durch gelahrte Werke ſich 
ein Anfehen in der Welt erworben haͤtten; die die 
Kunft Dernunfefchlüffe zu machen und zu überzeugen , 
und die Beredſamkeit des Cicero innen gehabt hätten 
die Nerzen der Menfchen an fich zu reiffen ; fo wuͤrde 
es ihnen vielleicht gelungen haben fich einige Bewun- 
derer oder Anhänger zuzuziehen; fo maren es aber 
arme Fifcher , ein Teppichmacher, ein Zöllner, es 
waren Süden; - und diefe nicht von Jeruſalem, mo 
allein noch ein etwa feinerer Geſchmack herrfchte,, es 
waren Öalilder, die den dummen Süden felbft dumm 
und einfältig fehienen ! -- Don Ylazarerh, hieß es, 
Fann wohl was Gutes ſeyn? * Es waren Leute, 
die, fie fie es aufrichtig befennten, Wahrheiten nicht 
begreifen fonnten, die ihnen Chriſtus durch taufend 
Bilder und Gfeichnifle zu widerholtenmalen eingefchärfer 
bat, Seyd ihr noch ohne Derftand? ** So lange 
Zeit bin ich bey euch, und ihr habe mich nicht gez 
kannt? *** & ihr Thoren, und träge vom Herzen 
allem dem zu glauben, das die Propheten gereder 
haben! **** So mußte der Herr manche fhöne Lehre 
und Unterricht vor und nach feinem Leiden befchlieflen. 

| Und 
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Und dieſen fagte er: Geber bin in alle Welt, prediger 
das Kvangelium! Was will dieß gefagt haben? Gie 
follten einen gebeimnißvollen, dunfeln Glauben, einen 
Gore in dreyen Perfonen, die zwote Perfon für ung 
Menſch geworden und gefreutiger predigen! - Sie 
follten den Stolz der Brofien demürhigen, und ihnen 
Das Kreutz, das fie bisher als ein Zeichen des Fluches 
anſahen, kuͤnftighin als ein Zeichen ihres Neils vor 
ſtellen! - Sie follten ganz fleifchlich gefinnte Menfchen 
Dasjenige lieben lehren, wovon jie einen natürlichen 
Abſcheu harten, und dasjenige halfen, was jie fiebten! - 
Sie follten ihnen eine Sittenlehre predigen, die dem 
Fleiſch und Blur einen ewigen Krieg anfündiger ! - 
Sie follten die griechifchen Weltweiſen, die römifchen 
Staatsflugen überzeugen, daß fie fich felbft bisher und 
andere als blinde Führer berrogen haben! - Und den. 
noch geſchab dieß alles! — Wie der Blis vom Aufgange 
bis zum Miedergange verbreitete ich die Neligion Jeſu 
Chriſti! - Petrus ſchlug feine Kanzel und Sitz nächft 
an des Kaifers Hof auf! - Da mo die Vielgötterey 
unumſchraͤnkt herrfchte, da bluͤhet fi: defto freyer auf! - 
Der Mirtelpunfe des Goͤtzendienſtes wird der Mitrel- 
punfe des Chriffenthumes! - Vierzehen Kaifer ergreifen 
die Waffen, womit fie Bölfer beswingen Eonnten, die 
Heerde Jeſu können fie nicht verrilgen! - Das Blur 
der Martyrer, fagt Terrullianus, ift sum Saamen der 
Ehriften geworden: Sanguis Martyrum femen Chriftia- 
norum! Herrlicher Triumph unfrer heiligſten R l'gion ! 
Du Fonnteft nur die Frucht der Gnade des Erlöfers, 
niche der bloß natürlichen Vernunft, der Wunder der 
Apoftel, womit fie ihre Lehre bekraͤftigten, nicht ihrer 
Geſchicklichkeit feyn ! | 


Sa, A. A. wir fönnen allen Spöttern und After 
philofophen mir dem groffen Auguſtinus dreifte ins An- 
gejicht 
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geſicht ſagen: Entweder iſt dieſe wunderbare Verbrei⸗ 
sung der Religion durch - oder ohne Wunder geſchehen? 
Hat fie durch die Wunder Jeſu und feiner Apoſtel ge 
ſieget: fo iff fie goͤttlich; fo ift ſie die theureſte Himmels“ 
gabe 3 bat fie fich ohne äufferlichen Wunder fo ſchnell 

und dauerhaft verbreiter, fo ift diefe Fortpflanzung fchon 
das größte und dauerhafteſte, das ſichtbarſte Wunder, 
das wir mit Augen feben. Wir fönnen uns völlig bes 
ruhigen 5; mir fönnen zuverſichtlich mit einem heiligen 
Kichard von St. Bictor fagen: Domine, fi error eft, 
quem credimus, a te decepti fumus, quoniam iis fignis 
predita eft ifta Religio, qu& non nifi a te effe potue- 
runt. Mein Herr! mein Gore ! follten wir uns in 
unſrer Religion irren, (mas unmoöglich-ift) fo wären 
wir durch dich in dieſen Irrthum verleitet worden, weil 
fie mir ſolchen Zeichen bewähren ifl, die nur von dir 
berrüßren fönnen, | 
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Bon den Wunderwerken, 


über eben daflelbe Evangelium Matthaͤi 
am vierten Sonntage nach der Erfcheinung 
Ehrifti. 
— — Sn 


Porro homines mirati ſunt, dicentes: qua- 
lis eſt hic, quia venti & mare obediunt 
ei. Matth.8, 27. 


Aber die Menfchen verwunderfen ſich, und 
fprachen : Was ift dieß für einer, daß 
ihm auch die Winde und das Meer ge 
horſam find, Ä 


$ lief Trage, die Berwunderung und Entzuͤcken 

> verraͤth, entlockte dem Volke das erffaunfiche 
Wunder, das unfer Erlöfer über ſtolze und unbändige 
Elemente, über Meer und Winde wirkte. Die Winde 
ſtuͤrmten von allen Seiten auf den ruderlofen Machen 
zu; das Meer tobte, der Himmel blikte, die Donner 
rollten fürchterlich über die Haͤupter derer bin, die im 
Nahen waren. Das Rafen der Winde, das Toben 
des Meeres, das Bliken und Donnern des Himmels, 
noch mehr aber die Ruhe, der fanfte Schlaf des Herrn 
und Meifters fehten die Juͤnger in die größte Unruhe, 
und 
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und in ein todähnliches Schrecfen: Herr, bilf uns ! 
wir verderben, Der liebreiche Heiland redete nur mie 
einem gebietenden Tone, und die Winde ſchwiegen, 
die Meerwogen legten ſich, der Himmel beiterte ſich 
auf, mit der erfeufsten Meerftille kamen auch Ruhe, 
Sreude und Nonne in die Herzen der Juͤnger zurücez 
auf Furcht, Zagen und Schrecken folgte fülles Ent» 
zuͤcken und Verwundern: Was ift dieß für einer, 
dag ihm auch Winde und Meer gehorfam find? 


Ich halte dafür, A. A. daß, wenn ein noch fo 
frecher und flarfer Geift unfers Jahrhundertes, ſich 
damals mit den Juͤngern Chriſti im Machen auf dem 
Meere bey fo fürchterlichen Umſtaͤnden befunden hätte, 
er gewiß nicht über die Gebete in Truͤbſalen, über die 
Wunder Jeſu würde geböfele, und finnreich geſcherzet 
haben ; er mirde des Spottens tie die Jünger des 
Fiſchens vergejfen baben 3 fein fonft ſtolzes Herz, das 
ibm bey heitern Himmel und guͤnſtigen Gluͤcksumſtaͤnden 
fo hoch auffchwille, wuͤrde fich in ganz enge Graͤnzen 
zuſammen gesogen haben , und der aufgeflärte Geiſt 
ziemlich verfinftere und ummebele worden feyn. Denn 
die Erfahrung lehrt ung zu Genuͤge: daß dergleichen 
Kiefen, die bey heitern Himmel Gott auf feinem Throne 
beftürmen wollten, bey einem jaͤh entfiehenden Donner 
Herz, Muth und Hände, vor allen das flolse Haupt 
finfen taffen 3 nicht felten ihrer geträumten Höhe, und 
weiten Ausſicht über den dummen Pöbel vergeffen, und 
wohl gar abergläubifch werden, Nichts mehr zeigt fie 
uns, diefe flarfen Geifter, im ihrer ganzen Schwäche 
als eine nahe Todesgefahr. Ich smeille alfo nicht, 
daß, wenn ein folcher frecher Geiſt ſich in ſolchen be- 
trübten, und todvollen Umftänden, tie die Juͤnger 
Chrifti, befinde, er auch gar gerne die Hände gegen 
den Himmel falten, die Wunderkraft Jeſu zu Huͤlfe 
ruffen würde : Herr bilf uns, denn wir verderben. 


Itzo 


x 
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Itzo bey heitern Himmel, bey günftigen Gluͤck, bey 
noch frifcher Gefundheit, bey gurer Laune, bey frühe 
fihen Gefellfchaften weiß er artig und jinnreich über 
die Wunder zu raffiniren und böbnen ; damal aber 
wirde er vom Tode, wie die Apojfel, erretter, auch 
entzücfer oder erffaunend ausruffen: welch ein Wunder- 
Mann ift diefer,, deſſen Stimme und Augenwinke die 
Winde und Wellen gehorchen und jich legen müflen! 
Ich mit meiner ganzen Wiffenfchaft, auch fo gar V. 
mit feinem fchöpferifchen Geift, weder R. ver in allen 
mofaifchen und evangelifchen Wundern lauter Trieb- 
federn der Natur, Lift oder Betrug glaubt entdeckt 
zu haben, haben es noch nicht fo weit gebracht : daß 
eine Fliege ihren Flug unterbrochen, oder eine Mücke 
auf unfern Befehl von der Hand beym Srudierpulte 
wäre hinweg geflogen, wenn wir auch noch fo fehr die 
Stirn gerungelt, oder eg mir dem hoͤchſten pbilofopbifchen 
one geboten hätten. 


Die Todesgefahr iff die beſte Schule folche zwei⸗ 
felnde Köpfe zurechte su bringen, und ihnen die Moͤg— 
lichfeit und Wirklichkeit der Wunder in den Kopf, 
nein, laflet ung befler reden, in das Herz zu bringen, 
weil feine gefunde Bernunft, nur ein böfes Herz daran 
zweifeln kann. Voriges Jahr babe ich euh, U. A. 
von der Wirklichkeit der Wunder, wie ich hoffe, überzeugt, 
eure Zufriedenheit war mir Buͤrge. Dennoch wünfchte 
man : ich bätte bevor die Möglichkeit erwiefen, von 
welcher die Anhänger des V. nichts willen wollten, 
Vertraͤte ich die Stelle eines Philofopken , und nicht 
eines Predigers, fo müßte ich, daß man eher die Mög- 
lichfeit einer Sache erproben muͤſſe, als man deren 
Wirklichkeit behaupten will. Sch biele immer über den 
Ausfpruch des Rouſſeau, der felbft fein Freund der 
MWundermerfe, dennoch dafiir hält: es gefchehe diefen 
Zeuten zu viel Ehre, wenn man fie widerlegre, die viel⸗ 

mehr 


370 Bon den Wunderwerken, 


mehr in einem Tollbaufe als in der Schule müßten eines 
beffern belehret werden. Dennoch entfchloß ich mich 
diefe dem Scheine nach bloß philofophifche,, aber zu 
diefer Zeit, mo man in allen Kreifen über Spöttereyen 
flagen oder von der Natur der Wunder nicht gründlich 
reden hört, ſehr nothwendige Materie zu behandeln. 
Denn auf die Wunderwerke gründer ſich groffen Theile 
das Anfehen unfrer Religion. Es kann alfo mir nicht 
übel ausgedeuter werden. Ich thue es nicht mich zu 
predigen, ich wage es die Nechrgläubigen in ihrer Nelis 
gion zu flärfen, Ich will fie auch Unſtudierten begreiflich . 
machen. Ich will heute nur zwo Fragen beantworten, 
weil das Feld zu reden zu weit geſtrecket iſt. Erſtlich: 
was eigentlich ein Wunderwerf ſey; dann: ob ein 
wahres Wunder möglich fey ? 


Was ift im firengffen Berftande ein Wundermerf ? 
Die Antwort giebt fofort ein wahrer Philoſoph, der 
die Vernunft nicht fein boͤſes Herz andren will: Ein 
Wunderwerk ift eine Degebenheit oder Veränderung 
in diefer jichtbaren Körpermwelt, die ale ung befannten 
Kräfte der Natur überfleige, oder, wenn fie auch über- 
haupt berrachter, die Kräfte der Natur nicht überfliege, 
dennoch in befondern Umftänden durch die uns befann- 
ten Kräfte nicht gefcheben fannz 3. B. wenn ſonſt na» 
türlich zu einer DBeränderung eine längere Zeit von» 
nöchen wäre, und diefe in einem Augenblicke gefchebe. 
Laſſet ung das eine wie das andere durch Gleichniſſe be 
greiflicher machen: daß, 3. B. das Holz angesünder in 
die Afche verwandelt werde ; daß Metalle beym Feuer 
ſchmelzen; daß ein Diamant im erde eines Brenn⸗ 
- fpiegel, mo die Sonnenftralen gefammelt werden, auch 
in die Afche serfalle 3 bievon liegt die Urſache im Feuer, 
und in den Sonnenſtralen, und iſt natürfich. Uber 


daß ein Lazarus, der ſchon vier Tage begraben lag, auf 
einen 
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einen bloflen Wortſchall: Kasare, Fomm heraus !* vom 
neuen auflebe, neue Kräfte und Geiſter empfange 5 daß das 
ſchon geſtockte Blut wieder in feinen Gefaͤſſen walle und im 
Kreife laufe, wer wird bievon in den Worten: Kazare, 
Fomm beraus! vernünftig eine Kraft entdecken fönnen? 
Es fchreye ein Spötter den ganzen Tag, und mwiederhofe 
diefe Worte bey der Grabſtaͤtte feines Todes erblaßten 
Commilitones, er wird ſich eher tod fchreyen, als den 
andern lebendig machen. Iſt alfo Lazarus wahrhaftig 
von Todten ermecfer worden ? Kann man nicht ver» 
nünftig daran zweifeln, wenn man auch nur bloß hifto- 
rifch davon reden will, man verdränge denn allen hiffo- 
rifhen Glauben aus der Welt 5 man sweifle an der 
Ehrlichkeit eines Thucidives, eines Cicero, eines Caͤſars, 
eines Livius, obfchon die Geſchichten dieferr Männer 
nie auf eine fo heftige Probe gefegt, und ohne Wider⸗ 
fpruch befunden worden find, wie die Gefchichte der 
Apoſtel; obfchon zur Vefräftigung jener Fein Menfch 
gefforben, für diefe Millionen Menfchen ihr Blut ver- 
fprigee, und gar gerne ihr Leben geopfert haben, mie 
ihr vernommen baber, ** fo war dieß ein wahres Wun- 
der, ein Wunder, dag alle Kräfte der Natur uͤberſtieg; 
deffen Grundurfache auffer der erfchaffenen Natur in 
Gott allein liegen fann. 


Spinofa , bald ein ide, bald ein Chriſt, endlich 
einer der ſtaͤrkeſten Atheiſten dem böfen Herzen, nicht 
der Bernunfe nach, weil eine-gefunde Vernunft Gott 
nicht verfennen fann, den die Sonne noch je umleuch" 
tet, und die Erde feufsend getragen hat, hielt alles für 
ein Wunder, deflen Lirfache man nicht ergründen und 
beſtimmen Fann, obfchon fie in der Natur, mie viele 
Schäse im Eingemweide der Berge verborgen läge. we 

unrich- 
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unrichtigen und im Grunde irrigen und boßhaften Mey⸗ 
nung zufolge müßte alles ein Wunder feyn, was wun⸗ 
derbar ift, worüber immer in den Echufen geftritten, 
nie eine entfcheidende Antwort gegeben wird, als da find 
das Mordlicht,, die Ebbe und Fiur des Meeres, viele 
Luft» und Waffererfcheinungen, die ewig ein Gegen- 
fand der Streite und Yedergefechte unter den Welt 
weifen bleiben werden. Welchen Menfchen,, ich will 
nicht fagen, welchen Philoſophen fam es je in den Sinn, 
das, was wunderbar ift, auch ein Wunder zu nennen? 
Wer ſieht nicht gleich ein, daß, da der böfe Menſch, 
der Feind Allee Religion, das Wunderbare mit dem 
Wunder vermenger , er die wahren Wunder nur fucht 
verdächtig zu machen? Micht beffer urteilen diejenigen, 
die, mas nur felten gefchieht ,. ein Wunder nennen. 
Denn würde auch täglich vor unfern Augen ein Lazarus, 
ein Sohn der Wittwe von Naim auf den blojfen Wort- 
(hal: Kazare, Fomm beraus! TJüngling, ic) fage 
dir, ſtehe auf! Don Todten auferftehen, fo mirde 
ung zwar eine fo oft twiederhofte Erweckung nicht mehr 
fo aufmerffam mie die erfte und zwote machen 3 fie 
wuͤrde uns nicht mehr fo wunderbar over bermunderlich, 
fie wiirde dennoch immer ein wahres Wunder bleiben, 
deffen Urſache auffer der ganzen erfchaffenen Narur aufe 
zufuchen wäre, weil in den erwähnten Worten uns 
möglich eine bloß natürliche Urſache liegen kann. Allezeit 
bliebe es ein Wunder, und ein wahres Wunder, wenn 
ein Menfch in einem Feuerofen, tie die drey Knaben 
in dem zu Babilon unverſehrt wie in einem fühlen Bade 
den Herrn der Meerfchaaren oberen, weil es die Natur 
des Feuers ift Körper entweder flüffig zu machen, mie 
Metalle, oder in Afche zu verwandeln, wie andere Körper. 
Die Urfache müßte in dem Urheber der Natur su ſuchen 
feyn , der Geſetze den Elementen geben, und ändern 
kann, wie wir hören werden. 


Auch 
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Auch fagte ich: es gebe wahre Wunder der Weiſe 
und den Umſtaͤnden nach, die von denen, die ich euch 
iso erflärer, und die die Weltweiſen miracula quoad 
fubftantiam , Wunder dem Weſen nah zu nennen 
pflegen, meil fie alle Kräfte der Natur überjleigen, fo 
weit unterfchieden find, daß eine wunderbare B.rän« 
derung an und für jich betrachter die Kräfte der Natur 
nicht überfleige, in gewiſſen Umfländen eine ganz na⸗ 
türliche Deranderung wäre, aber in andern Umflänten 
ein wahres Wunder werde; 5. B. daß die Erde bebe, 
ſich sumeilen öffne, auch ganze Städte umffürze oder 
verfchlinge, iſt ganz natürlich , die Urſache hievon if 
mehr als zu viel bekannt; fie liege in Materien, womit 
unterirrdifche Höhlen angefüllet jind, die jich einander 
reiben, entzuͤnden, ſtoſſen, und die Körper heben und 
jerfprengen , die fich ihrer Ausbreitung widerſetzen. 
Wenn aber aus fo vielen taufenden der rings umher 
verſammelten Menfhen , wie das Volk Iſrael war, 
nur ein Core, Dathan und Abiron ſamt ihren Huͤtten 
auf das blofle More eines Moſis verſchlinget werden, 
weil fie den Herrn läfferten, * fo iſt «8 ein wahres 
Wunder, aber wie die Weltweiſen reden, quoad ıno- 
dum, der Are und Weife nicht dem Weſen nah. So 
flürzen und fallen öfters ganz natürlich Mauern und 
Gebäude ein 5 daß aber Mauern wie su Jericho, die 
den Einwohnern zur Bruſtwehre wider ihre Feinde die- 
nen, und die. nur mit Gewalt Fonnten der Erde gleich 
gemacht werden, auf den bloffen Pofaunenfhall danie- 
der ſanken, dieß war ein Wunder der Art und Weiſe 


nad. 


Aus diefen feher und merfer ihr fchon, A.X. daB 
nicht alles was wunderbar oder feltfam ift, gleich ein 
Bunder von einer aus diefen zwoen Arten ſey; daß es 
wicht genug zu einem Wunder fey: daß man die Urſache 
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hievon nicht leicht ergruͤnden und entdecken koͤnne, ſon⸗ 
dern daß es die Kraͤfte der Natur uͤberſteigen muͤſſe, 
entweder ganz oder zu Theil. Und wie viele auch aus 
den Rechtglaͤubigen irren in dieſem Punkte, und glauben 
ein Wunder zu ſeyn, was nur wunderbar iſt! Daher 
entſtehen jene oft erdichtete, oder eingebildete Wunder, 
zum Nachtheile des Anſehens unſrer heiligen Kirche, 
und der wahren Wunder, mit welchen Gott ſeine Kirche 
von einem Jahrhunderte zum andern ſcheinbar macht. 
Iſt aber deswegen der Schluß mancher Religionsſpoͤtter 
und Frevler richtig, daß es gar feine Wunder gebe, 
weil es fo viele giebt, die nur in einer erhikten Einbil- 
dungskraft, oder Unwiſſenheit in ver Naturkunde ihren 
Grund haben? Go mären alle, fo man in unfrer hei 
figen römifchkarbolifchen Kirche für wahre Wunder er 
fennt, lauter Mäbrchen und Gedichte bloͤdſichtiger oder 
fanatifcher Menfchen? ch dächte, man würde richtiger 
und. vernünftiger ſchlieſſen, wenn man alfo folgerte: 
Es giebt falfche Wunder, die beym Lichte ver Vernunft 
und der Weltweißheit und der Erfahrung betrachtet nur 
natürliche Wirfungen find, die öfters fo gar den Schein 
des Wunverbaren verlieren, wenn man fie unter die 
Seile der firengen und richtigen Critique nimmt 3 fo 
müffen denn auch wahre Wunder wenigſtens möglich 
feyn, die auf die Capelle der frenaften Beurtheilungs⸗ 
Funft gefeßer, die Probe aushalten. Es würde ja Feine fals 
fche Muͤnzen, feine unächten Diamanten geben, wenn 
e8 feine wahren und guten gäbe? Wer wiirde wohl je 
fagen: dieß iſt ein falfches Portrait, wenn fein wahres 
wäre? So ſchloͤſſe man richtiger, daͤchte ich. Das Laſter 
abmer oft die Tugend nach, der Betrug und Falſchheit 
das Wahre. Wire feine Tugend, fo wäre auch fein 
Lafterz waͤre feine Wahrheit, fo würde man vom Fal- 
ſchen nicht einmal einen Begriff haben. Iſt auch: niche 
alles ein Wunder, was ein altes Teichrgläubiges Muͤt— 
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terchen beſchwoͤrt; fo muß man doch dasjenige für ein 
Wunder erkennen, was die Kirche nach allen Negeln 
der firengften Critigue, die nun der Melt in den Werfen 
des dem Ruhme und Berdienften nach unfterblichen 
römifchen Pabftes Benediktus des vierzehenten vor Aus 
gen liegen, ungesweifele gehalten werden, 


Wider die zwote Are der Wunder, die man Wuns 
der der Are und Weiſe nach nennet, vernünfteln, 
fherzen, und flügeln nur halbgelehrte Stutzer, die, 
weil ſie durch die Erfahrung wiflen, daß Blinde auch 
durch Kunſt und Befchicklichfeit der Menſchen ibr 
Augenlicht erhalten; daß auch versweifelte Krankheiten 
ganz natürlich gehoben werden, fehon glauben und fi) 
feicht bereden : alles, was man von diefer Art der 
Wunder fpreche, überfliege nicht die Kräfte der Natur; 
fie wären lauter narürliche Wirkungen. Wahr iſt es, 
wenn feine Euren natürlich möglich wären, wozu die⸗ 
neten denn der Welt fo viele Argneyverftändige, fo viele 
Wundaͤrzte, die ung fo fieb und fchäsbar find? Aber 
zu welcher Zeit, durch was für Mittel, in welchen Um⸗ 
ſtaͤnden iſt es narürlich die Blinde fehend, die Taube 
börend, die Lahme gehend machen? Erleuchten jie wohl 
einen Blinden durch das bloſſe Anrühren ? Heilen fie 
denn Kranfe durch einen Befehl : volo, fanare, oder 
Eppheta, thue dich auf! Ich will, werde gefund! 
Würden nicht die Herren Aerzte von diefen Leuten, 
die die Erde für ifren Himmel, und diefes Leben für 
ihr größtes Stück und Gut halten, wie vormals Paulus 
und Barnabas von den Griechen als Götter angebetet 
werden, da jie ihre wunderbaren Euren mit Augen 
ſahen? * Daß heilfame Pflaffer und Salbungen koͤdt⸗ 
liche Wunden heilen, iſt ganz natürlich : ift eg aber 
auch narürlich , daß dag Berühren des Kleivfaumes 
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Jeſu, des. Schatten Perri, der Schweißrücher Pauli 
eingewurseite Kranfheiten heile, mie ung die Schrift 
belehrt, und weiche Wunder ich hier für ſchon bemiefen 
annehme? Hat doch auch Chriſtus, fpricht oder ſcherzt 
vielmehr Ronferu, und feine Bewunderer, einen Blin» 
den mie Speichel und Korb beftrichen , was foll bier 
übernarürliches zu bewundern fern? * Wozu viefes ? 
Widerſteht die Natur ihrem Herrn und Schöpfer? 
Waren diefe Mittel nöchig? Wozu aber auch folche 
Kragen ? DR. zweifelt felbft nicht, daß Gott von den 
Gefegen der Natur ab⸗ehen fönne ; er befennt fo gar, 
wer diefes laͤugnete, verdiene im Tollhaufe zurecht gen 
bracht zu werden. ** Das ift eben fo viel, als nicht 
eher glauben wollen, daß (Hort etwas gethan habe, als 
bis man uns zuerſt alle geh:ime Rathſchluͤſſe Gottes da- 
bey erklärt und entbüller hat. Wie viele weife Abfichten 
mag bier Jeſus gehabt haben, warum er alfo, mit diefen 
Umſtaͤnden diefes Wunder berrichter hat! Mer mwird 
ſie errathen und genau beftimmen koͤnnen? Vielleicht 
wiirde ein jähes Bejicht dem Blindgebohrnen eine gar 
zu heftige Empfindung verurfacher haben, die feine un. 
geuͤbten Augen fehr angegriffen, und fein Gemuͤth mit 
fo vielen neuen Bildern, die auf einmal in ihn ger - 
drungen waͤren, würde ganz beräubt und verwirret 
haben, wenn er nicht gleichfam zu feinem Gefichte märe 
zubereitet worden. Daß der Heiland zu diefer Eur 
feinen Speichel brauchte, das kann gefchehen fern 
der Nele su zeigen : daß er unfräftigen Mitteln eine 
uͤbernatuͤrliche Kraft beylegen könne, die fie von Natur 
nicht haben. Truͤge dennoch jemand mir Rouſſeau ein 
Bedenken ; ob nicht der Speichel eine natürliche Kraft 
babe Blinde fehend zu machen, der fünnte es ja mit 
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feinem Speichel verfuchen,, ob er fo viel an Blinden 
vermöge, die nur folche durch einen Zufall, zu gee 
ſchweigen von Geburt find, mie der erwähnte war ? 


Noch, A. A. iſt eine Frage su beantworten, wel⸗ 
che uns die freydenfenden Menfchen in einer Art der 
Entzuͤckung und des Triumphes machen, und fie für 
unmiderleglich halten: ob jemand, der gewiß von der 
Möglichkeit oder Wirklichkeit eines Wunders feyn 
wollte, alle Gefere der Natur kennen muͤſſe? Wer 
kann fich ruͤhmen, fagen fie in einem fiegähnlichen Tone, 
daß er alle Geſetze und Figenfchaften der Natur durch⸗ 
febe und kenne? Und wenn man fie nicht alle kennet, 
wer wird jich zu behaupten erfrechen : ob eine Aende⸗ 
rung die Kräfte der Natur überfteige ? Weiß man denn 
nicht zu Benüge, daß dag fleiffige Srudieren der Natur 
ung immer zu neuen Entdeckungen führe, und was 
unfern DBorältern ein Wunder däuchte, uns heute 
ganz natürlich dünfe? Diefer ganze Einwurf, der auf 
einen falfehen Borderfag beruhet, fällt zufammen und 
verliert fein blendendes Weſen, aufdem fie fo groß pochen 5 
wenn man ihnen gerade zuſagt: es fey gar nicht noͤthig 
um zu willen, mag ein wahres Wunder ſey; daß man 
alle Geſetze kenne; es fey genug: daß Man ein einziges 
zuverläffig fenne, fo iſt alles ein unläugbares Wunder, 
was ihm gerade entgegen läuftz 5. B. eine Sonnen⸗ 
finfterniß sur Zeit des Vollmondes wie im Tode Jeſu; 
ein ſchwimmendes Eiſen im ordentlichen Flußwaſſer, 
die Auferweckung eines vier Tage fange Degrabenen, 
u. f. mw. jind unmiderfprechlich wider den Lauf der Na- 
sur, Man braucht fein Newton oder Leibnig zu feyn, 
um zu wiffen : ob dieß die Kräfte der Natur überfleige- 
Fuͤrchtet euch alfo nicht, daß die Wunder der göft« 
lichen Schrift jemals durch die chemifche Verſuche oder 
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eine immer antwachfende Kenntniß der Natur dürften 
befchämer merden. Laſſet e8 gefcheben, daß unſere 
Movephilofophen ein Fieber oder andere Krankheit auf 
einmal zu verfcheuchen müßten, man meiß aber noch 
nichts von einer fülchen Wundercur. Werden fie es 
auch mir einem bloffen Wort, mit Auflegung der 
Haͤnde thun Eönnen ? Werden fie es thun ohne den 
Kranken zus fehen, ohne an den Dre felbft zu kommen, 
durch einen bloffen Willen: ich will, werde gefund ? 
Bey aller noch fo erhöheren Wiflenfchaft finder man 
noch feine Spur, daf fie die Wunder Jeſu and feiner 
Apoftel nachmachen fönnen. Und wo find wohl die evan- 
geliihen Wunder, die uns nicht iko noch Wunder 
(dienen ? Oder doch wenigſtens nicht ihren Umftänden 
nah Wunder fchienen? Noch bleibe Todte erwecken 
ein Wunder wie fonft, u. ſ. w. und mird ewig 
bleiben. 


| Iſt aber ein Wunder möglich ?_ Iſt die zwote 
Frage. Welche find denn jene unübermwindliche Schwie⸗ 
rigfeiten, die diefe groflen Geiſter auch an der Möglich: 
feie zweifeln faffen ? Kann vielleicht Bott feine Wunder 
wirfen? Dieß biefle rafen und toben, nicht philofophie 
ren. Denn diefes läugnen wollen, bieffe fo viel als 
Gott die Macht abſprechen zu wirken und zu handeln, 
wie es ihm belicht. Für folche Leute und Philofophen 
gehört die Nieferwurzel, Feine Antwort, ſagt felbft Rouf 
ſeau. Vielleicht hat er Feine wirken wollen? Woher 
wiſſen fie denn diefes? Vielleicht durch eine befondere 
Dffenbarung? Die Offenbarung Gorteg aber iſt diefen 
Philofophen ein fo abgefhmacktes Wort, daß ſie fo gar 
von feiner offenbaren Meligion etwas wiſſen wollen. 
Mein: fagen fie, nicht Gore, fondern die ganze Natur 
age uns dieſes. Hat nicht Gott die ganze Netr, 
und ihren Lauf nach weiſen Geſetzen — 
nd 
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Und würden nicht durch ein Wunder, mie man es iko 
befchrieb:n hat, auf einmal alle Geſetze verleger ? Wuͤr⸗ 
de nicht die fo fehöne Reihe und Kette natürlicher Wir⸗ 
kungen und Urfachen unterbrochen? Stuͤnde es wohl 
Gott an fo veränderlich zu ſeyn? Tadelt man nicht bil« 
lig einen Menfchen, der, mas er geftern nach allen 
Kegeln gebauer hat, heute wieder niederreift ? 


Daß Sort die Natur nach meifen Ablichten und 
Geſetzen gefchaffen und eingerichter hat, wer kann wohl 
daran zweifeln? Daß Bott aber den Lauf der Natur 
fich zum unveränderlichen Geſetz gemacht, und fich felbft 
zum Sklaven eines folchen Geferes gemacht habe, dieß 
glaube ich, waͤre eben fo tböricht gedacht, als daß er 
die Matur und ihren Lauf nicht nach gar weiſen Ab» 
fichren eingerichtet habe, Wer kann wohl diefes bes 
weifen? Die Erfahrung, antworten fie mit gerungelter 
Stirn, und philoforpifhen Meine, bemeifer diefes: 
der beftändige MWechfel der Jahrszeiten, die Abände- - 
rung des Tages mit der Nacht, die Ebbe und Flut im 
Meere, die Erde, die num Frichte bringe, nun wieder 
ausruht; beweiſen diefes unveränderliche Gefek der 
Natur. Aber welche Erfahrung? meine Nerren! Die 
Erfahrung aller Menfchen und Zeiten, oder die eurige 
und die meinige? Das legte Fann wohl feyn ; noch ich, 
noch ein Freygeiſt der isigen Welt hat es erlebt, daß 
die Sonne in ihrem fcheinbaren Laufe, nad dem Au- 
genfcheine zu reden, gebemmer, und flille am Himmel 
geftanden fey. Allein, macht dieß wohl einen unum⸗ 
ftößlichen Beweis aus, daß fie auch zu Joſue Zeit 
nicht flille und? z. B. Noch ich, noch ein iko leben» 
der Freydenfer har die Erfahrung, daß ein Komet den 
Mond verfinftere habe ; folge nun unfehlbar daraus: 
daß es unmöglich fey, daß wirklich ein Komer im vor- 
bergebenden Jahrhunderte den Mond foll verfinftere 
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haben, obſchon uns hievon glaubmwürdige Leute ver. 
fichern. * Eben fo ift es mir dem Laufe der Natur 2 
wir fehen freylich feine Veränderung in demſelben; al- 
fein wir haben Zeugniffe, daß er ebemal fey un r⸗ 
brochen worden. Diefe Zeugniffe müßte man durch 
ftärfere Gegenzeugniſſe umfloffen, und um ihr Anfehen 
bringen, ehe man ſich auf den ordentlichen Lauf der 
Natur als ein unveränderliches Gefek berufen Fann; 
fonft wiirde man fehon etwas für erwiefen annehmen, 
worüber noch geſtritten wird. Iſt es einmal unläug- 
bar, daß folche Wunder gefcheben find, mie mir fchon 
gehört haben, ſo iſt es eben ein Beweis, daß Gore den 
Lauf der Natur nicht zu einen unveränderlichen Gefek 
gemacht babe. Doch, wenn ich auch den Satz der itzi⸗ 
gen freydenfenden Philoſophen auf einen Augenblick 
zugaͤbe; fo lieſſe es ich dennoch fragen: ob ein Geſetz, 
das in Abjicht auf diejenigen, denen es gegeben wird, 
unveraͤnderjich iff, nicht wenigſtens von dem Geſetzgeber 
fönne aufgehoben werden? Db er nicht wenigſtens eine 
Ausnahme im Gefeke machen fönne? Dein, fagen fie 
wieder ganz dreiffe, wenn von Gore die Rede iſt. Und 
weswegen denn, erlaubet mir, und meiner Meugierde 
ferner zu fragen ? Weil Gott als ein unendlich weiſes 
Weſen feine Gefere machen und geben fann, um jie 
zu verlegen ; weil er feine fo ſchoͤn und ordentlich eins 
gerichtete Weltmaſchine durch Wunder in Unordnung 
brächte, um etwas daran su verbeflern; dieß fann aber 
von kurzſichtigen Menſchen, die alle Folgen nicht über- 
feben, nicht aber von Bott gedacht werden , der fein 
Werk fo teile und gut gemacht hat, mie er es noͤthig 
nach der Befchaffenheit des Werkes fand. Der Fin- 
wurf, U. A. iſt etwas blendend; er hat den Schein 
der Wahrheit. Man berrachre ihn aber nur — 
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Lichte der Bernunfe, und er verliere fofore das Schein». 
bare. Wahr ift es, daß, wenn von moralifchen Be 
fesen die Rede ift, fo jind fie unveränderlih 5 auch) 
Gott kann fie nicht ändern 5 fie gründen jich auf den 
ewigen und unveränderlichen Grund des Boͤſen und 
des Buten, des Schönen und des Häßlichen, der Tu⸗ 
gend und des Laſters. Wollte man verlangen (und 
was verlangt doch der Freygeiſt mehr?) Gott follte 
diefe Geſetze ändern; fo wiirde man fordern, das Laſter 
follte zur Tugend, und die Tugend zum Laſter, das 
Boͤſe gut, und dag Gute böfe werden; und dieß fann 
auch Gore nicht ehun. Ganz anders verhält ſich die 
Sache mit den phyſiſchen Gefegen der Koͤrperwelt, Die 
ihren Grund in Feiner innerlichen Nothwendigkeit der 
Sache felbft, fondern nur in dem freyen Willen Gottes 
haben. Denn es bieng nur von feinem freyen Willen 
ab; er konnte andere Regeln und Geſetze geben, nad) 
welchen diefe oder. jene Wirfung folgen ſollte. Im 
Eruſte alfo behaupten wollen : ort fönne die Geſetze 
der Natur nicht ändern, mwäre der Allmachr Gottes gar 
zu enge Bränzen und Schranfen fegenz er Fönnte auf 
unſre Koͤrperwelt nur auf eine Arc und Weife, naͤm⸗ 
fih nur mittelbar durch die Urfachen wirken, die er 
einmal in die Matur bey ihrer Schöpfung gelegt harte. 
Kann wohl ein vernünftiger Menfch fo niederträchtig 
von einem allmächrigen Wefen denfen ? 


ir fagen nicht, fehreyen fie fchon in die Enge 
getrieben aus vollem Halſe; denn diefe Zeure böfeln 
und ſcherzen nicht allezeit; mir fagen nicht: Gott Eönnte 
fie nicht ändern, fondern er till fie nicht ändern, um 
fein Wert nicht in Unordnung su bringen. In Un- 
ordnung! -- Gefchehen denn Wunder, um die Welt 
in die Unordnung zu bringen? Oder geſchehen fie nicht 
vielmehr der Unordnung vorzubeugen, oder die fhon 
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gefchehene Unoronung absufhaffen 5 Gott hat ja andy 
gleich vom Anfange die entftehenden Unordnungen vors 
bergefeben, fo hat er ja auch gleich vom Anfange da» 
wider geforger 3 folglich wird er nie etwas daran än« 
dern. Wie fein! — Wäre diefe Welt nur eine bloffe 
Koͤrperwelt, fo wuͤrde freylich fein Wunder nöthig 
feyn 5; aber fie ift ja auch zugleich eine Geiſterwelt; 
denn niemand wird wohl läugnen, daß eg vernünftige 
und freye Menfchen gebe; daß durch den Gebrauch 
ihres freyen Willens Unordnungen entſtehen fönnen, 
die wegzuſchaffen, und aus dem Wege zu räumen auch 
Wunder vonnöthen find. Das wäre ja Gott nicht 
zur Ehre; (mie finnreich wird doch auch die Boßheit!) 
das hieſſe ja Gore für ohnmaͤchtig erflären, weil er 
durch natürliche Mittel und Wege feine Abjichten nicht 
erreichen könnte. Allein, börer doch, die ihr fo fehr 
dem Scheine nach für die Ehre Gortes eifere, im 
Grunde aber ibn sum Spott und Spiele feiner Ge 
ſchoͤpfe machen wolle : heiße denn das ſchwach und ohn⸗ 
mächtig feyn, wenn Gott etwas unmittelbar durch jich 
thut, mas durch die ordentlichen Kräfte der Natur 
nicht geſchehen kann? Der Fehler liegt ja nicht in Gott, 
fondern in den eng eingefchränften Befchöpfen , derer 
Kräfte nicht fönnen unendlich feyn. Iſt es denn 
Ohnmacht, ift es Schwachheit, daß Gott, mas un. 
möglich iſt, nicht möglich machen fönne ? Wahr iſt 
es: Bote hat von Ewigkeit dergleichen Unordnnungen 
vorhergefehen 5 aber eben deswegen har er auch Mittel 
wider diefe Unordnungen, die Wunder, die die forge 
fofen Gefchöpfe auf ihn und feine Macht würden vom 
neuem aufmerffam machen, ſchon vom Anfange für 
nörhig erfenne. Sie muͤſſen alfo feinem ewigen Regie 
rungsplan zufolge gefhehen 5; und wenn Wunder ges 
ſcheben, fo geſchehen fie feinem weiſen und ewigen Plan 
gemäß. Wie fol alfo auf Gott, wenn er under 
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mwirfe, auch nur der Verdacht einer Deränderlichkeie 
fallen Eönnen ? 


Sehet alfo, A. U. die Spoͤttereyen der frey⸗ 
denfenden Seelen muͤſſen alfo mehr unfern Glauben 
ftärfen, als ihn mwanfend machen ; jie müffen unfer 
Vertrauen fchärfen, nicht ſtumpf machen, je mehr wir 
durch die Bernunft felbft von der Möglichkeit der Wun⸗ 
der , fondern auch durch das unfehlbare Evangelium 
von derer Wirklichkeit überzeuger find. Kann und foll 
uns wohl noch ein Mißtrauen auf einen fo mächtigen 
Gore anwandeln, der, mie uns das heutige Evange- 
fium verjichere, den Winden und Meere gebot, und 
fie geborchteen. Wir find im Schiffe Perri ; feine 
Weisheit und Güte verläßt es nicht 5 feine Fürfehung 
führe das Ruder, fein Geift und Gnade blaͤßt in die 
Segel, feine Weisheit leiter den Lauf. Scheint er 
auch zumeilen zu enrfhlummern , wenn uns Noth 
und Elend drücken, und die Waffer ver Trübfale bis 
an unfre Seele dringen 5 ihr Furchtſame und Klein. 
gläubige ! mas zirtere ihr im Schoofe, in den Armen 
eines fo mächtigen Gottes: Warum rufer ihr nicht 
mit den Juͤngern: Herr, bilf uns, wir verderben! 
Iſt vielleicht fein Arm abgekürzt, feine Mache und 
- Gewalt geſchwaͤcht, auh Winden und Fluten vom 
neuen zu gebieren ? Ach! unfer Glaube und Bertrauen 
it ſchwach und mare, nicht feine Macht und Wille 
uns zu helfen! Wo der Glaube und Vertrauen wan⸗ 
fen, da müflen freyfich Furcht, Angſt und Schrecken 
unfre Seele ergreifen, und fie erſchuͤtter. So lange 
Petrus auf Ehriftum feine Augen richtere, fo lange 
gieng er beherzt und unerſchuͤttert auf dem fchlipfrigen 
Elemente, mie auf der feſten Erden einher ; fo bald 
fein Glaube wanfte, fo bald fanf auch Perrus, — 
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gläubiger ! hieß es, warum haft du gesmeifele ? Ach! 
fpricht gar ſchoͤn der heilige Ambroſius: * Non finit 
perire, qui juffit ambulare : der, der dich hieß auf 
dem Meere geben, läßt dich nicht ſinken; dein Glaube 
trägt dich, dein Unglaube verfenfer dich. Wil man 
aber wiſſen, fagt der heilige Baſilius, mie lebhaft der 
Glaube fey, fo fehe man nur, wie lebhaft das Ver⸗ 
grauen fey, 
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XXI. 


Von den Strafen der Hoͤlle, 


über das Evangelium Matthaͤi | 
am fünften Sonntage nach der Erfcheinung 
Chriſti. 
—i— 


Sinite utraque crefcere ufque ad meſſem, 
& in tempore meflis dicam mefloribus: 
colligite primum zizania & alligate ea 
in fafciculos ad comburendum. Matth. 
13, 30. 


Laſſet beydes mit einander wahr bis zur 
Merndte, und zur Zeit der Aerndte will 
ich zu den Schnitten fagen: Sammelt 
zuvor Das Unfraut, und bindet es in 
Buͤſchlein zum Verbrennen. 


J heftigen Krankheiten ſagen die Arzneyverſtaͤn⸗ 
digen, wo noch Salbung, noch Linderung etwas 
helfen will, muß man ſchaͤrfere Mittel, auch Feuer und 
Eiſen gebrauchen. Dieß iſt eine ſichere Regel in der 
Wiſſenſchaft des menſchlichen Koͤrpers. Sie iſt es aber 
auch in der Religion. Iſt das Uebel tief und einge 
wurzelt; ſo mag man es immer von auffen mit Del 

und 


386 Bon den Strafen der Hölle, 


uud Balſam zu lindern fuchenz die Wunde wird deffo 
gefährlicher werden , je tiefer fie flecfer. Man muß 
fhneiden, brennen; man muß dem Patienten auf einige 
Augenblicke Thränen und Seufzer entreiflen, damit er 
wieder heitere und fröhliche Tage erleben möge. Eben 
fo verhält es fich mit den Krankheiten der Seele. Wie 
allezeit Leib und Seele harmoniren 3 fo muß auch die 
Art und Weife den einen wie die andere su heilen nicht 
unaͤhnlich ſeyn. Wenn fich fhon einmal die Lafter des 
menſchlichen Herzens bemächtige, wenn fie alle Kräfte 
der Seele eingenommen haben , fo wird man vergeblich 
dem Sünder den Himmel mit feinen Schönßeiten, die 
Tugend mit ihren Annehmlichkeiten zeigen ;_ vergeblich 
wird man ibm Billigkeit, Liebe, Erkenntlichkeit pre 
digen. Berauſchet vom Becher Babilons, trunfen von 
Wolluͤſten der bezaubernden Welt, geblender vom Glanze 
irrdifcher Pracht und Eitelkeit wird er weder die An- 
nebmlichfeiten des Himmels ſchmecken, noch die Schön. 
heit dev Tugend fehen 5 froffig und Ealtjinnig wird er 
gegen die einen, fie gegen die andern bleiben. Man 
muß ibm alfo heute mir Jeſu Eprifto fagen : Kaffer 
beydes miteinander wachſen Bıs zur Aerndte, den 
Waitzen und das Unkraut, den Frommen und Gott⸗ 
Iofen ‚(denn diefe bedeuten die zwey verblümten Worte) 
und zur deit der Aerndte will id den Schnittern 
fagen: Sammelt zuvor das Unfraut, und bindet es 
in Büfchlein zum verbrennen. 


Es mag bie gleichwohl unfer Erloͤſer nur in einem 
Gleichniſſe von jenem allgemeinen Gerichtstage reden, mo 
der Fromme von dem Bortlofen wie der gute Waiken zur 
Zeit ver Aerndte vom Unkraut wird abgefondert,jener in die 
Scheuern des Herrn geſammelt, diefer in die Hille als 
ein Drandopfer feiner Rache wird geworfen merden 5 
feine verblümte Redensart, das Gleichniß muß auf 
unfern Verſtand und Herz fo fehr wirken, einen — 
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eben venfelben Eindruck machen, als eine flare und 
offenbare Rede, oder eine wahre Öefchichte, meil ſich 
ihrer Gott. bedienet uns in der Zeit vor der Hölle zu 
warnen, damit wir fie in der Ewigkeit nicht erfabren 
mögen, Im Munde Jeſu, der ewigen Wahrheit, ift 
Gleichniß und Gefchichte, Flare und verblümre Rede, 
allegeie untrüglich, allezeit Wahrheit. Er mag fich ung 
unter dem Bilde eines guten Hirtens vorftellen , ver 
neun und neunzig Schaafe verläßt, um das hunderte, 
das in der Irre berumgebt, aufjufuchen; oder er mag 
wirklich beym Brunnen Jakobs ermüder fiken, undeine 
Suͤnderin aus Samarien erwarten, fie von ihrem Irr⸗ 
wege zurückzuziehen; das Gleichniß, mie die Gefchichte, 
ftellee uns feine grundlofe Barmherzigkeit gleich wahr⸗ 
haft und reigend vor, Er möge nun auch von der Hölle 
verbluͤmt oder mit Flaren Ausdrücken reden, uns Dem 
fchen muß fie allezeit eine wahre und gegriindete Urfach 
des Schreckens wegen feiner firengen Gerechtigkeit 
feyn. 


Man frage alfo nicht mehr, da wir aus dem 
Munde Yefn hören, daß ein Tag anrücfen werde: wo 
das Unkraut in DBüfchlein gebunden brennen wird: 
Was ift die Hölle, mit welcher man ung immer drober ? 
Worauf gründer fich ihre Wahrheit ? Maler man ung 
fie nicht ſchrecklicher als fie it? Denn alfo Höre man 
ifo gar viele Fragen, Hoͤfeln und Scherzen, anſtatt 
daß jie feufsen und sittern ſollten. Umfonft winfchen 
andere, die an deren Wahrheit nicht sweifeln fönnen: 
die Kunſt des Predigers möchte doch das Schrecken ver- 
mindern, das eine fo fürchterliche Wahrheit iiber unſre 
Seelen verbreiter. Aber fagen jie ung doch, dieſe zärt- 
lichen Herzen, mit welch einem Grunde fie diefes von 
ung Predigern fordern können ? Iſt denn der geheifigte 
Rednerſtuhl eine Kanzel der Dichtkunſt, wo man 
Wahrheiten nah Willkuhr, entweder fehrecflich oder 
Brammers Pr, 1.8. 1.T, Bb an⸗ 
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annehmfich einkleiden kann? Gieng denn der Herr auch 
mit feinen ungern fo behutfam um, da er mit ihnen 
von der Mölle redete, damit er ihre Herzen nichr er- 
ſchuͤtterte? Und wenn ich auch euch nicht zu fehrecfen 
den Teufel in einen Engel des Lichtes umbildetez mern 
ih euch auch die Ewigkeit mir ihren Abgründen, den 
feurigen Pful mit feinen Flammen, die Teufel mit 
ihrer Wut auf einige Augenblicfe entsöge, wuͤrde fich 
auch wohl deswegen das Urtheil Gottes ändern? Würs 
de dadurch die Hölle und ihre Peinen ermas von dem 
Schrecklichen verlieren ? Sch werde mich zwar feiner 
nievderträchtigen Bilder bedienen, mie jie viele, um die 
Hölle mit recht ſchrecklichen Farben und Zügen zu ſchil⸗ 
dern, su Huͤlfe nahmen; nein: nicht Spiele, Pfanen, 
Hacken, Schwerter, Räder, gliiende Roͤſte, und an⸗ 
dere peinliche Werfjeuge, deren weder das Evangelium, 
noch die Kirchenlebrer gedenken, werde ich euch vor die 
Augen legen, fondern ich will erftens beweiſen, daß die 
Strafen der Hölle fchon fehrecflich genug im Evangelio 
geoffenbaret; zweytens daß alle Einwuͤrfe, die unfere 
Vernunft dawider machen kann, und ein boͤſes ers 
machen will, eitel und nichtig ſind. 


Groſſer Got ! halte auf einige Augenblicke den 
ſanften Schall deiner erbarmenden Stimme zuruͤcke! 
Laß deine Gerechtigkeit in unſern Ohren toͤnen, und 
unſere Herzen durchdringen! Ihr himmliſchen Geiſter! 
die ihr hie zugegen ſeyd, laſſet uns auf das Elend der 
Verdammten aufmerken, damit wir dadurch in der Zeit 
auf eine ſelige Weiſe erſchuͤttert, ihre Zahl in der Ewig⸗ 
keit nicht vergroͤſſern. 


Ich werde nur, A. A. bey dem ſchrecklichen End⸗ 
urtheile ſtille ſtehen, welches dermaleinſt aus dem Munde 
des gerechten Richters hervorbrechen wird, und das er 
uns im Evangelio verzeichnet hinterlaſſen hat. Schon 
dieſes allein, ohne anderer Stellen zu gedenken, die hier 
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und dore im Evangelio sum Vorſchein fommen, fol 
unfre Herzen in Wehemuth, unfre Augen in Thränen 
verſenken. Wird euch wohl auch ein Urtheilſpruch eineg 
fo weiſen und gerechten Nichters übertrieben duͤnken? 
Kann es auch wohl jemanden in den Sinn und Ge- 
danken fommen : Bott, der in feinen Entſchluͤſſen fo 
unveränderliche Gore härte ung elende Erdemürmer nur 
ſchrecken, nicht im Ernfte vor einen fo groffen lebel 
tarnen wollen ? Ach! daß es doch der Himmel gebe, 
daß diefer Donnerftreih : Geber hinweg von mir, 
ihr Dermaledeyten, in das ewige feuer, das dem 
Teufel und feinen Engeln bereiter ift, * darob Him⸗ 
mel und Erde zittern, und in ihr Michts zuruͤckbeben 
werden, feinen aus uns gegenmärtigen treffen moͤge! 
Meine Geliebten ! habet ihr wohl fhon einmal diefes 
ſchreckliche Endurtheil im Ernſte durchdacht? Habe ihr 
es nach allen Worten erivogen, obne daß eure Seelen 
Furcht und Schrecken durchbeber hätte? Was will dich 
fagen: Geber hinweg von mir, ihr Vermaledeyten, 
in das ewige feuer, das dem Teufel und feinen En- 
geln bereiter ift ? ch mil es euch ohne Umſchweif 
fagen , und es wird mich tie den Weltapoftel niche 
treuen, euch auch nur eine Stunde lange berrübt zu 
baben , weil ihr nach Gott berrübt worden feyd, 
auf daß ihr in Feinem Dinge Schaden leider, ** 
Geber hinweg von mir: das heißt von Gott verftoflen, 
und der erwigen Seligfeit beraubet werden. In das 
ewige $euer: hie wird eine ewige Strafe der Empfin⸗ 
dung, und ſchmerzlichſten Empfindung ausgedrückt, 
Zween Abgründe, meine Chriſten! darinnen fich nicht 
nur der menfchliche,, fondern auch der Verſtand der 
Engel verirret und verliere ; zween Ölaubenspunfte, vie 
man nie deutlich genug erflären, nie nachdrücklich ge⸗ 
nug einfchärfen fann. er uns nur der Oberfläche 
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nach und flüchtighin betrachten, nur am Rande diefer 
Abgründe ftehen bleiben, denn wir würden uns verlie⸗ 


ren, wenn wir ung tiefer hinein wagen wollten. Und 
dennoch wird euch diefer flüchrige Anblick zu Genüge 


überzeugen: daß, wenn man auch alle pöbelbaften Bil- 
der wegläft, wenn man nur die Sprache des Evanges 
liums redet, die Mölle weit ſchrecklicher ſey, als man 
es denken, und der durchdringenfte Verſtand denfen 
fönne. | 


Geber hinweg von mir, Schreckliche Strafe 
des Derluftes! emige Beraubung des göttlichen Ange⸗ 
fichtes ! Ein Begriff, den mir nicht vermögend find 
euch in diefem Leben gehörig abzubilden. Wir haben 
Augen von Fleifh und Blut. Wir beurrheifen alles, 
Gluͤckſeligkeit und Elend, nach diefem Fleiſche und 
Blute, nachdem ſie etwa unfer Haus, unfre Geſundheit, 
unfre Sitten und Gefchäfte angeben. Aber an jenem 
groffen Tage der Emigkeit, wenn diefe Fleiſchdecke wird 
binweg genommen, wenn die Seele von den Banden 
der Sinne wird losgeriffen; wenn die bezaubernde Ge- 
ſtalt der Welt verſchwunden, und die Leidenfchaften mit 
dem Leibe werden abgeftorben ſeyn; da wird fich diefe 
Strafe, diefer Verluſt der ewigen Gluͤckſeligkeit gang 
fühlen laſſen, den wir iko nicht einmal recht denfen 
tönnen. Da wird man erfl erfennen, welches das 
böchfte Gut, aber auch mie elend der Zuſtand einer 
Seele fey, die daffelbe nicht anders, als dadurch wird 
fennen lernen, daß er feiner auf ewig wird berauber 
feyn! Verluſt Gortes! meine Chriften! und zwar emwi- 
ger Verluſt Gottes! welch ein fehrecflicher Gedanke! 
Wer wird ihn lebhaft genug denfen, zu geſchweigen, 
ausdrücken fönnen ? Ach Verluſt der uns zärtlich lie⸗ 
benden eltern, Verluſt eines aufrichrigen Freundes ! 
Berluft der Giürer und Geſundheit! welche matte und 
chwache Bilder fend ihr mit dem Verluſt meines Gottes 
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verglichen ! Und dennoch lehrer uns die Erfahrung, 
daß ein jeder Verluſt diefer irrdifchen Dinge öfters die 
Geduld des tugendſamſten Menfchen erfhöpfe 5 das 
großmuͤthigſte Herz danieder fehlage, die fonfl aufge 
heiterfte DBernunft verwirre und umnebfe! Ich meiß 
mir ſchon nicht zu helfen, fpricht man, nad) einem tef 
gehoften Seufjer, Fein Rath iſt mehr übrig! Ein tiefes 
Stillſchweigen, eine Thräne, die über die Wangen 
herabzittert, muß die Stelle der Klagrede vertretten, 
und das beflemmte oder biutende Herz einem guten 
Sreunde verrarhen , und zu erfennen geben. Se 
Hiob mit Wunden bedecket, feiner Güter und Kinder 
berauber, noch feine Freunde, die ihn zu troͤſten kamen, 
fanden Worte genug feinen Schmerzen lebhaft genug 
auszudrücken. Die heilige Gefchichte ſagt uns: feine 
Freunde blieben fieben Tage und fo viele Nächte gleich) 
feblofen Bildfäufen ohne Sprache, ohne Bewegung in 
die tiefefte Trauer verfenfer. * Obfehon aber den Hiob 
ein noch fo fehrecklicher Himmelsftreich u Boden flug 5 
obſchon die Krankheit feinen Leib , der Verluſt feiner 
Kinder und Güter fein Herz serrieß; fo verlohr er den⸗ 
noch feinen Gore nicht 5 er befaß ihm noch gans, und 
mit ibm die reichffe Duelle aller seitlichen und erwigen 
Güter. Was verliere aber ein Verdammter nicht, 
menn er einmal feinen Gore verliert ? Er verliere auf 
einmal alles, und auf ewig verliert er alles. Er verliert 
die Güter der Natur, der Gnade, und der ewigen Herr⸗ 
lichkeit. Er verliere fo gar dag Recht, das er in dem 
Taufbade erhiele, den troſtvollen Namen Gottes auszu⸗ 
fprechen, und in diefem eine Salbung für feine Wun⸗ 
den, eine Linderung für fein Elend zu füchen. Der 
troſtreiche Datername, der füfle Name eines Erlöfers 
wird in feinem Munde in den fehrecflichen Namen eines 
Michters, eines Todfeindes, wie der fülfe Blumenſaft 
im Cingemweide einer Spinne in Gift verwandelt. 
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Wenn er Gore verliere, fo verliert er fich felbft, den 
Grund feines Seyns, die Seele feiner Bewegungen, 
das Ziel feiner unfterblichen Wuͤnſche. Fecifti nos ad te, 
& inquietum eft cor noftrum , donec quiefcat in te: 

Du, 0 Gott! ſchufeſt uns für dich, rief Auguſtinus 
aus, und unfer Herz ift unruhig, bis es in dir feinem 
Kubepunfte ruhet! Welche Folterung für eine Seele, 
die nach der Trennung des Leibe diefe einzige Meigung 
nach ihrem orte aus allen Neigungen behält, und 
nimmermehr erhält, was jie fo ſehnlich wuͤnſcht. Immer 
wird jie jih empor fehtwingen , aber auch allezeit zurück 
Hefchlagen werden. 


Stellet euch nur einen Menſchen vor, der nun 
aus eigener Erfahrung weiß, daß alle Dergnügungen 
der Welt, alle irrdifche Hoheit, alle Schäge nichts denn 
Wind und Rauch, daß dieß allein die wahre Gluͤckſelig⸗ 
feit fey, bey Gott fern. Damit ich mich eines evangelifchen 
Bildes bediene‘, es Mag ſchon eine wahre Gefchichte 
oder Gleichniß ſeyn, im Munde Jeſu iſt eines wie das 
andere von gleich grofler Wichtigkeit , ftellee euch. den 
r.ichen Prafler vor, der ganz von den Wollüffen der 
Belt trunfen und beraufcher in die Hölle fiel, aber auf 
einmal feine Augen gegen den Himmel erhebt, und alle 
da die ewigen Kronen und Palmen , die Heiligen in 
der füllen Freyheit, Ströme der himmfifchen Vergnuͤ⸗ 
gungen erblicket, wie bitter, wie folternd muß fuͤr ihn 
dieſer Anblick ſeyn! Welche Verzweiflung muß ſich 
nicht ſeiner bemaͤchtigen, wenn er dieſe herrlichen Dinge 
ſehen wird, deren Genuß ihm aber ſeine Laſter unter⸗ 
ſagen! nach welchen ihn noch verlanget, die er erkennet, 
da ſie ihm ſchon durch die Rache der Gerechtigkeit ent⸗ 
riſſen ſind! Herr der Natur, Weſen aller Weſen, 
Engel und Heilige aller Zeiten und aller Orte, unver⸗ 
welkliche Krone, Thron der Herrlichkeit, voͤlliger Ge⸗ 
nuß der Freude! muß ich mich denn auf ewig von 
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euern unausfprechlichen Annebmfichfeiren ausgeſchloſſen 
ſehen? Muß euch meine Seele nur deswegen kennen, 
damit ich mein Elend deſtomehr ſehe? Und müffer ihr 
nur darum ſo viel Gluͤckſeligkeiten in euch faſſen, damit 
mir mein Verluſt und Schmerz deſto empfindficher wer⸗ 
de? Sa, ſagt gar recht und gründlich der heilige Aus 
guſtinus: Plus torquentur cœlo, quam inferno : Die 
Verdammten tverden mehr durch den Berluft des Him⸗ 
mels, als durch die Hölle ſelbſt gemartert und gefoltert. 
Die Strafen der Seligen ſind für fie lauter Morppfeile, 
die ihr Merz durchbohren, Die Freyheit der Kinder Got⸗ 
tes macht ihnen ihre Ketten noch ſchwerer. Ein jeder 
wird fich aber felbft den Vorwurf machen müffen : ich 
bin felbft der Urheber meines Ungfücfesz es würde mich 
nicht mehr Mühe. gefofter haben , diefe ewige Palmen 
und Kronen zu erringen, als jie su verlieren. Nun 
feide ich für meine Laſter! ich bin ein Dpfer meiner 
Sünden! Dieß wird der Wurm feyn, der nie ſtirbt, 
fondern ihr Herz immer nagen und beiffen wird. Dieß 
werden jene biurdürfligen Kaubvögel feyn, die ihre Eine 
geweide freffen werden, Iſt diefer Berzweiflung etwas 
zu vergleichen? 


In das ewige Feuer. Sehet hier die Strafe 
der Empfindung, welche die Strafe des Verluſtes be⸗ 
gleiten wird. Hierauf beziehen ſich alle Redensarten 
der Schrift. Man muͤßte ihnen Gewalt anthun, wenn 
man dieſe Strafe fuͤr ein metaphoriſches Feuer, fuͤr ein 
Feuer in verbluͤmten Verſtande halten wollte. Durch⸗ 
gehends redet die Schrift von einem Feuer, wenn ſie 
die hoͤlliſchen Strafen beſchreiben will. Der Name ſelbſt, 
den fie der Hoͤlle giebt, har gar etwas befonders. Sie 
nennet fie Gehenna, welches fo viel heißt, als das Thal 
Hinnom , das durch die ſchreckliche Dpfer befannt iſt, 
welche die Juͤden dem Moloch brachten 5 mo ſie ihre 
Kinder in einer glüenden Mafchine von Meralle dem 
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Abgotte opferten. Schreckliches Bild! hier braucht es 
feine fubtilen Gedanken. Wer würde nicht zittern und 
beben, wenn er nur einen Tag in jener glüienden Ma- 
ſchine ſtecken follte? Und was mürde das nicht feyn, 
wenn man ewig darinnen liegen follte ! Genug iſt es, 
daß das Wort Feuer bier in dem Ausfpruche Jeſu 
Chrifti klar und deutlich ausgedrückt iſt, wo er als 
Fünftiger Nichter redet, und das Ureheil ſpricht: Geber 
binweg von mir ihr Vermaledeyte in das ewige 
Feuer, br Richter der Erde! fager ung, wenn eine 
Strafe in das Lircheil eines Mifferbärers, als da find 
Rad, Schwert, Scheiterhaufe , Galge, eingerücker 
werden, fann und pflege man wohl foiche Ausdrücke 
in einem metaphorifchen, in einem verblümten Berftande 
zu nehmen? Iſt es wohl erlauber die Worte nach un. 
fern Duͤnkel auszulegen, zu erflären , und auszudeuten? 
Muß man fie nicht in einer fo ernfihaften Sache als da 
ein Todesurtheil ift, dem Buchſtabe nach verftehen ? 
Wie foll es ung fterblichen Menfchen erlaube feyn das 
Wort Feuer, das Gorr felbft, der Richter ver Lebendigen 
und der Todten in dag fehrecfliche Endurtheil, worauf 
er die ganze Welt wollte aufmerkffam machen, eingeruͤcket 
bat, in einem fehmeichelhaften Berftande zu nehmen? 
Kann etwas ernfihafteres gedacht werden, als diefes 
Urtheil, auf deflen Schall einfteng die Berge einflürzen, 
und die Kräfte der Himmel zittern , die game Welt 
sittern und beben wird? Menfchliche Bosheie! weich 
einen Schritt wageſt du hier, wenn du das Wort Feuer 
in einem verblümten DBerftande nepmen und ausdeuten 
wollteſt? Wird dir nicht auch bald dein Gott ein ge 
malter Richter, ein Rächer, in einem verblümten und 
metaphorifchen Verſtande fern ? Wirft du ihn nicht 
auch bald den erdichteren Gottheiten beyrücken , und 
feinen Arm, tie des Jupiters, mie gemalten Blitzen 
waffnen? 
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I Sa, ibr Wolluͤſtlinge! ihr Weichlinge ! die ihr 
bey einem Mückenftiche fo empfindlich ſeyd, frevelr nun 
immerhin über das Feuer der Hölle; ein und allemal 
redet die görtliche Schrift, von Durft, von Rauch, 
von Dampf, von brennenden Pfuhl, die alle fo heftig 
find, daß auch ein Verdammter einen Tropfen Waf- 
fers, womit er feine3unge laben Fönnte, * für was 
unfchäßbares halten würde, Wer ift unter euch, frage 
Jeſaias der Prophet, der bey einen zehrenden Feuer 
wohnen Fann ? Welder unter euch wird bey der 
ewigen Glut bleiben mögen? In das ewige Feuer, 
Ein Umſtand, der die Hölle erft recht sur Hölle macht. 
DBegreifer, A. A. das Wort Ewig, wenn ihr koͤnnet! 
Was will das Fleine Wort Fwig fagen? Ach! wer 
Fann dich faffen, wer fann dich. begreifen, o Ewigkeit! 
Kann man denn das zählen, was one Zahl ift? Kann 
man das ausmellen, mas ohne Gränzen ift ? Oder 
fönnen mir das, was unbegreiflich iff, begreiflich machen ? 
Sollen wir euch mit Einbildungen und Gedichten unter- 
halten ? Ich gebe von unfrer Zeit an bis zur Hund 
machung des Evangeliums zuruͤcke; von diefer bie 
zur Zeit des gegebenen Gefeßes auf dem Berge Sinai, 
von diefer bis zur Suͤndfluth, von der Suͤndfluth bie 
auf die Zeit der Schöpfung, eine Zeit von ohngefähr 
6000 weniger 200 Jahren. Ich bilde mir ein, als 
wenn Adam noch heute lebete. Wenn nun Adam bie 
auf diefen Tag lebte ; wenn er die ganze Zeit im Feuer 
oder auf einem Rade gelegen haͤtte; o mag für einen 
Begriff müßten wir uns von feinem Zuftande machen ? 
Was würde man ſichs often laffen um einem fo langer 
Elende zu entrinnen ? Würde es uns um eine ganze 
Welt, wenn fie in unfrer Macht. und Gewalt wäre, 
zu theuer feyn? Ach ihr Menfchen ändert den Begriff ! 
Bilder euch ein, Adam läge nicht im Feuer, er läge 
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nur auf einem Roſenbette ohne Schlaf, ohne Bewe⸗ 
gung mit feidenen Banden gebunden, und läge ſchon 
beynabe 6000 “jahre ohne die Sonne zu fehen, ohne 
feine Freunde zu fprechen: melch ein Elend! mer fann 
es jich Tebhaft genug malen and vorftellen ? Däuche 
uns nicht fhon eine Nacht eine Ewigkeit, wenn der 
Schlaf von unfern Augen flieht? Wie feufsen mir 
nicht dem Tage entgegen! Himmel! welch ein Elend ! 
wenn wir erft eine ganze Macht in groſſer Quaal, in der 
Hitze eines Fiebers, oder mitten in den Wellen des 
Meeres swifchen Tod und Leben subringen müßten, dag 
würde uns unendlich lange dünfen! Würde es uns 
nicht fcheinen, die Sonne habe vergeflen aufzugeben, 
die Natur habe jich verfehrer? Indeß ift dieß noch lange 
feine Ewigkeit. Es ift alles nur ein Punkt gegen fie. 
D mie wird. der Zuffand der Derdammten befchaffen 
feyn! Ach! wenn ein Antiochus, ein Judas fich erin- 
nern : fo fange leiden wir ſchon Quaal in diefem Orte, 
und noch ift feine Hofnung der Erlöfung, noch iſt es 
immer der Anfang des Leidens! D mie groß muß ihre 
Verzweiflung feyn, wenn jie jich felbft fagen müflen: 
fie müßten diefe entfetliche Zeiten noch einmal durch⸗ 
laufen 5 jie müßten die freffenden Flammen immerfort 
fühlen, diefe Stiche des Gewiſſens immerfort empfinden ! 
Ewig, ewig müßten fie diefe Folterung dulden! O meine 
Geliebten! Ewig, ewig, wie hart flingt diefes Wort 
fchon in diefem Leben! Wie groß iſt nicht das Unglück! 
Wie beiffend der Schmerz! wenn man fagen muß: auf 
ewig in Banden und Eifen! auf eig ift eg um unſre 
Geſundheit, um unfre Ehre, um unfre Familie ge 
ſchehen! Arme Menfchen, wie furz- und biödjichrig 
feyd ihr doch, daß ihr dasjenige ewig nennet, das ſich 
doch mir eurem Leben endigen wird ? Diefes Leben 
nennet ihr ewig, das doch, mie Hiob fpricht, * umd 
uns die Erfahrung lehrt, gefchwinder als ein Gewebe 
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füräber gebt. Jene Emigfeit der Berdammten iſt das 
wahre Ewig. Ich finfe faft unter der Laſt diefes Ge- 
danken zu Boden. Wenn ich diefe Worte unfers Er- 
(öfers überlege: Geber bin in das ewige Feuer, und 
zugleich aus andern Bildern, Stellen, und Gleichniſſen 
des Evangeliums Flar und deutlich abnehme, daß diefer 
ervige Feuerpfuhl niche nur Wucherern, Ungercchten, 
Unzüchtigen, ſondern auch lauen, trägen, und falt- 
finnigen Chriſten ausgegraben und bereitet fen; fo finde 
ich im diefer Borftellung ein toͤdtliches Gift, welches ſich 
durch mein ganzes Leben ausbreitet, welches mir alle 
Annehmlichkeiten der menfchlichen Gefellfchaften uns 
ſchmackhaft macht. Ye gröffer, je billiger aber die Furcht 
iſt, die ung eine fo unfelige Ewigkeit einjagen muß, 
deffo weniger find mir zu entfchuldigen, wenn diefe 
Furcht ohne Frucht if. Die Vorſtellung einer folchen 
Emigfeit muß alles, mas wir vorhaben, umfehren. 
Einem ewigen Unglücfe auszuweichen und zu entrinnen, 
das uns Gore fo flar und deutlich verfündige bat, der 
in einer fo ernſthaften Sache mit Menfchen nicht fcher- 
jen und fpielen fann, muß man alles dulden, alles 
überwinden, alles wagen, alles aufopfern. Unfe. ganzes 
Leben müfle unfrer Buße sum Dpfer werden. Wohl ung, 
wenn mir noch endlich dem blikenden Schwerdre , dag 
über unfern Haͤuptern hängt, und. jenen feurigen Ab» 
"gründen und Tiefen entfliehen, die unter unfern Fuͤſſen 
ihren Rachen und Schlund öffnen ! 


Bedenket, daß mir die Sache nirgends zu hoch 
getrieben, nicht aus unferer Einbildung, fondern aus 
dem Urtheile Jeſu felbft, aus dem Evangelio diefe ſchreck⸗ 
lichen Züge und Farben entlehnet, und genommen haben, 
das ihr fir euer Glaubensbuch, für das Buch des Lebens 
haltet. Wolltet ihr diefe Hauptwahrheiten in Zweifel 
jiebenz fo muͤßtet ipr eurem Glauben, eurer Xeligion, 
eurem Chriſtenthume entfagen. Alles, was die Bernunfr 
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hiewider einzuwenden findet, muß dem Lichte des Evan⸗ 
geliums weichen, wie die Nacht vor der Sonne. Die 
ſtarken Geiſter unſrer Zeiten‘, die in der Lehre von ver 
Hölle und ihrer Ewigkeit etwas zu finden glauben, und 
auch andere Gläubige in: ihrer Neligion irre zu machen 
fuchen, verrachen nur gar zu fehr, daß jie feine Luſt 
haben nach der Borfchrife des Evangeliums zu leben, 
nur durch die breite nicht durch die enge Pforte in den 
Himmel einzugeben. Cine Sünde ohne alle Strafe 
laͤßt fie ihre eigene Vernunft nicht erfennen. Sie müß- 
ten entweder gar einen Gore läugnen, oder zugeben, 
daß er eben fo gerecht als gürig if. Sie fuchen dann 
erftlich im Evangelio, ob fie nicht irgends eine Strafe 
für die Sünde ohne dem fchrecflichen Beymworte ewig 
finden mögen. Dann bieten fie die Vernunft auf, 
die Hölle mie ihrer Ewigkeit zu befämpfen,, und ji 
wider deren Schrecken menigfiens auf eine Zeit zu 
waffnen. 


Das Fegfeuer daͤuchte ihnen eben nicht mehr fo 
ungegründer, mie es zu andern Zeiten andern Ölaubens- 
gegnern anftöflig ſchien. Sie lieflen es ungehindert 
brennen, fie würden e8 nicht auszuldfchen fuchen, wenn 
es nur niche allein für geringe ungebüßte Fehltritte, 
fondern auch fir groffe Sünden wäre. Denn jie fün- 
digten weit ruhiger; fie fänden eine Are von Troſt und 
Salbung für ihre Gewiſſensbiſſe, wenn fie jich bereden 
fönnten , die Strafe würde endlich ein Ende haben. 
Was mache catholiſche Ehriften auf Scherslügen und 
andere geringere Verbrechen fo unaufmerffam, als weil 
fie glauben, daß diefe fegende Flamme nicht ewig dauern 
werde ? Da fie nun immer von einem ewigen Feuer 
pfuhle, von ewigen Ketten, von einem ewigen Wurme 
hören müffen 5 da die Schrift fich auf einerley Weiſe 
ausdrückt, wenn fie von den Freuden des Himmels, 
wie wenn fie von den Strafen der Hölle reder, fo = 
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fih ihr Ders; und weil fie in der Schrift feine ber 
ruhigenden Gruͤnde finden, fo füchen fie jie aus der 
Bernunft herzubolen.. 


Bir wollen ihre ſchwachen Gründe hören, und 
um uns wider ihre ſtumpfen Pfeile su bemaffnen, fie 
auch zu widerlegen füchen. Ich mag ein boͤchſt voll- 
tommenes Wefen, (fo redet ein Menſch, der die Lehre 
von der Ewigkeit der Hölle umzuſtoſſen ſucht, um rubi- 
ger fündigen zu fönnen, denn heilige, und ort zaͤrtlich 
fiebende Menfchen finden bierinnen feine Schwierigkeit). 
Ich mag, fpricht er, Gore als das höchfte vollfoms 
menfte Wefen anfehen, von welcher Seite ich will, ich 
fann mich nicht überzeugen, daß er feine Gefchöpfe ewig 
fitafen ſollte. Seine Vollkommenbeiten ſchuͤtzen mic) 
wider ein Schrecken, welches diefe Lehre unfern Seelen 
allem Anfehen nach einjagen fol, Betrachte ich Gott 
als ein guͤtiges Wefen , fo kann ich die Lehre von einer 
eigen Strafe mit feiner unendlichen Barmherzigkeit 
nicht zuſammen reimenz noch eine herzliche Liebe mit 
den verzehrenden Flammen, und jene Namen eines 
Gnaͤdigen und DBarmbersigen mit der Vollſtreckung 
diefes Urtheiles vergleichen: Geber hinweg von mir 
ihr Dermaledeyten in das ewige Feuer. Betrachte ih 
Gore unter dem Bilde eines gerechten Geſetzgebers: fo 
kann ich nicht begreifen, wie doch Sünden, die in einer 
endlichen Zeit begangen worden find, mit einer ewigen 
Strafe fönnen belegt werden. Man mag bier das 
längfte, das ſuͤndlichſte Leben ſich einbilden; man ver- 
ſammle in einem Menfchen aller Menfchen Sünden 
man rechne den Anfang des Verderbens der Welt bis 
auf den fetten Augenblick ihres Ulntergangesz fo werden 
doch diefe Laſter allegeit endlich feyn ; und eine Strafe, 
er kein Ende hat, wird allegeit gröffer als die Sünden 
eyn. 


Sehet, 


Bon den Strafen ver Hölle, 


Sehet, U. A. diefe find die Waffen, womit fich 
freche Sünder unfrer Zeit wider das Schrecken der ewi⸗ 
gen Strafe zu brüften pflegen, damit jie mit guten Mus 
the fündigen mögen. Wenn wir ihnen auch alles, was 
fie begehren, einräumen wollten, fo wird es doch ſtaͤts 
- die böchfte Unbefonnenbeit feyn, in allen diefen Eins 
würfen nur geringften Scheingrund hervor zu ſuchen, 
daß man mit guter Zuverficht fündigen möge, Wenn 
man auch anftatt ewig daurender Strafen nur taufend 
Jahre in der Hölle zu leiden hätte 53 müßte man nicht 
ganz und gar unfinnig feyn, wenn man jich auch nach 
diefer Finbildung der Sünde preis geben wollte? Meüflen 
nicht alle Neisungen, mit welchen uns die Welt und 
der Satan an jich zu sieben ſuchen, auf einmal ver 
ſchwinden, wenn man fich auch nur eine Zeit von tau⸗ 
fend Jahren vorftellen wollte, durch welche man eine fo 
kurze Luft buͤſſen müßte ? Wie erbarmenswürdig iſt 
nicht der Zuftand folcher Menfchen, die ſich mit nichts 
anders wider das Schrecken der Hölle waffen fönnen, 
als mit diefem Gedanken: vielleicht werden die Strafen 
der Hölle nicht fo bare, nicht fo langwuͤrig feyn? Allein, 
durch diefe Betrachtung werden ihre Schtwierigfeiten nicht 
gehoben, wir müffen sur Sache näher fchreiten. 


ir wiſſen zwar überhaupt, welche die Figenfchaf- 
ten Gottes find; darinnen find wir aber unwiflend, wenn 
wir beſtimmen wollen, mie weit diefelben geben. Lieber. 
baupe willen wir, daß Gore gürig, daß er gerecht fen; 
aber wir willen gar wenig zu fagen, fie weit fich alle 
diefe Bolltommenpeiten erfirecfen. Denn ihre Unend⸗ 
fichfeit verfchlingt die Kräfte unfrer Seele, Gore iſt 
das vollommenfte Wefen, das man fih immer vor- 
ftellen fann. Offenbarung und Bernunft find hier eins, 
Ein Gott der unvollfommen märe, hieſſe fein Gott. 
In demjenigen aber, welcher das vollfommenfte Werfen 


iſt, kann Feine Ungleichheit der Eigenfchaften feyn. ri 
era 
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aber, der Bott eine ewig befoßnende Guͤte ohne einer 
ewig firafenden Gerechtigfeit einräumt, wie die thun, 
die gar gerne von einem ewigen Himmel, nichts aber 
von einer ewigen Hölle hören wollen, der ſtoͤßt und 
reißt die Gleichheit der Eigenfchaften in Gott nieder, 
3. DB. Man ftelle ſich zween Menfchen vor, von dem 
einem fage man: er ſey ungemein befcheiden und ſittſam, 
aber feine Geduld wäre nicht fo groß als feine Beſchei⸗ 
denheit5 von dem andern aber wäre das Gerücht und 
Ruhm allgemein : feine Geduld fey fo groß als feine 
Defcheidenheit : wird man nicht ohne anzufteben diefen 
dem andern vorziehen, und für vollfommener halten ? 
Oder man fielle jich zween Fürffen vor, derer einer den 
Ruhm bat :. feine Gnade fey fo groß gegen die Guten, 
als fein Eifer gegen die Böfenz der andere aber diefen: 
feine Gnade fen gröffer als feine Gerechtigkeit. Wird 
man nicht, wer immer unpartheyiſch und vernünftig 
urtheilen will, den legten dem erften nachfesen? Eben 
fo iſt es auch mit allen übrigen Dingen bemandt. . Wo 
feine gleich groffe Tugend oder Schönheit, wo nicht 
alle Theile nach ihrer Art einander äbnlich find, da iſt 
feine ganz volfommene Bollfommenpeit. Gott dem- 
nach, der die Vollkommenheit felbft iff, kann unmöglich 
eine Ungleichheit in fich haben, fo daß eine Tugend und 
Eigenfchaft in demfelben gröffer denn die andere wäre. 
Diejenigen alfo , die die Ewigkeit der Hoͤlle laͤugnen, 
müffen nothwendig fagen , daß eine Tugend gröffer denn 
die andere, die Guͤte gröfler denn die Gerechtigfeie in 
Gore ſey; meil jie behaupten, und gar gerne eingefteben, 
daß er Werke, die in der Zeit verrichter, endliche und 
geringe Werke mir einer unendlichen und ewigen Selig« 
feit belohne, die Sünde aber mit feiner ewigen Strafe 
süchtige, folglich daß er nicht aufhoͤre guͤtig und barm⸗ 
herzig, aber aufböre gerecht zu ſeyn. Heißt dieß nicht 
eine Ungleichheit der Eigenfchaften Gore zumurhen ? 
Heißt dieß nicht feiner Gerechtigfeir engere — als 

einer 
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feiner Güte fegen? Seine Berechtigfeie fey nicht fo groß 
als feine Gnade? Ach! mie find wir doch finnreich ung 
felbft zu berrügen ! Eine ewige Freude für ein zeitliches 
Werk daͤucht ung nicht unbillig, eine ewige Strafe für 
eine groffe Suͤnde ſcheint ung wider feine Güte zu flreis 
ten! Wie: wenn man weder behaupten kann, daß die 
Seligfeit der Heiligen auch nicht ewig dauern fönne, 
wenn die Strafe der Sünder nicht auch ewig iſt? Wer 
kann e8 laͤugnen, daß, mwenn es eine Ungerechtigkeit 
feyn fol, groffe aber dennoch seitliche Sünden ewig zu 
firafen, nicht auch eine Ungerechtigkeit feyn müfle, ges 
ringe und zeitliche gute Werke unendlich und ewig su 
belopnen ? Was find alle unfre Werke in der Welt? 
Mas heißt unfer ganzer Dienft? Sind wir nit. * 
wenn wir gleich alles thun, unnüge Rnechte, nach 
dem Ausfpruche Chriſti? Und dennoch glaubt man ohne 
Mühe, daß Gore ohne feiner Gerechtigkeit zu ſchaden, 
die. fo geringe Werke unendlich belohnen fönne. Kön- 
nen mir die Ewigkeit der Strafen nicht begreifen, oder 
vielmehr vertragen, fo laſſet uns auch die Ewigkeit der 
Belohnungen laͤugnen. Iſt es aber in unfern Augen 
gerecht , finder unfre Vernunft nichts damider einzus 
wenden, daß Gott geringe Werke ewig fröne, fo muͤſſen 
wir auch, wenn wir vernünftig fchlieffen wollen, ein« 
geſtehen, daß er grofle Sünden ewig firafen, und nach 
feiner unendlichen Gerechtigfeit ewig ffrafen muͤſſe. Ja 
wohl, noch viel eher begreift mein Verſtand, daß Gort 
meine fo groffen Sünden ewig firafen müffe, als daß 
er meine unvolllommenen Werfe ewig belohne. Sehe 
ich meine Sünden an, mie groß finde ich meine Boß⸗ 
beit! wie groß meine Undankbarkeit! o Gore! wie groß 
deine Gnade! Du rufft und lockeſt mich taͤglich fo lieb⸗ 
reich, und ich bin taub zu deiner Stimme ! Du haft 
deinen Sohn für mich hingegeben, und diefe Liebe rührt 

mich nicht! Du Haft mir dein Wort gegeben, und ich 
Ä geborde 
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gehorche nicht! O wie groß iſt deine Liebe, und auch 
wie groß meine Boßheit! In Betrachtung deiner Liebe, 
beym Anblicfe deines am Kreutze blutenden und flerben- 
den Sohnes begreife ich gar leicht, daß, wenn ich 
deine unendliche Barmherzigkeit verachte, ich noth— 
wendig deine unendliche Gerechtigkeit fühlen muͤſſe! 
Ach nein, mein Gott! diefer feurige Pful mie feinem 
Rauche, diefe Ewigkeit mit ihren Abgründen, die Teu- 
fel mir ihrer Wuth haben nichts an ſich, was mir fir 
ſolche Menfchen zu hart fchiene, die, tie der Apoftel 
redet, * den Sohn Gottes mir Füffen treten, und 
das Blur des Teftaments unrein achten, dadurch fie 
geheiliger worden find, und dem Beifte der Gnaden 
Schmach anthun. Im Gegentheile, wenn ich meine 
Heiligkeit anſehe, o Gott! ach! wie ſchmach und matt 
iſt meine Liebe! wie mangelhaft meine heiligſten Hand⸗ 
lungen! Und was noch mehr iſt, ſo iſt alles, was an mir 
Gutes iſt, von dir o Gott! nur die Suͤnde iſt mein 
eigen Werk! Wenn mich demnach deine Liebe, deine 
ewige Wahrheit nicht verſichert haͤtte, daß ich ewig des⸗ 
wegen leben ſollte, fo wäre, und müßte mir ſchwe— 
rer feyn zu glauben: daß du meine geringen Werfe ewig 
belohnen, als daß du meine groffen Sünden ewig ftra- 
fen werdeſt. Ach! nur ein ererbrer Hochmuth iſt es, 
- der uns nur die Gröffe unfrer Tugend, nicht die Groͤſſe 
unſrer Boßheit fehen, folglich leichter glauben macht, daß 
wir eher belohnet, als daßwir ewig follten geftraft werden. 


In unſerm Chriſtenthume haben wir noch einen 
andern Schluͤſſel, dieſe vermeynten Schwierigkeiten auf⸗ 
zuloͤſen. Es iſt das blutige Werk der Erloͤſung. Fragt 
man: warum denn Jeſus leiden, warum er ſterben 
mußte ? So antwortet man: der unendlichen Gerech⸗ 
tigkeit Gottes konnte auf Feine andere Art ein Genuͤgen 

22 
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gefchehen. in unendlich beleidigter Gore habe durch 
ein unendfiches Berföhnopfer müflen verfößner werden. 
Nun wird diefe Lehre, die fo göftlich über die ganze 
Belt gefieger hat, gerade von denjenigen umgeſtoſſen, 
die fich bereden und fehmeicheln wollen, die Strafe der 
Hölle werde nicht ewig dauern. Es iſt ungesmweifelt, 
daß diejenigen, die verdammet werden, Fein. Theil am 
der Erloͤſung Jeſu haben ; daß man ſie ſo anfehen müffe: 
als läge noch der ganze Fluch des Himmels auf ihnen, 
den fonft Chriſtus durch feinen Tod gehoben. Wenn 
wir fagen: Jeſus fey für alle geſtorben, er habe für alle 
geblutet, fo will dieß nur fo viel fagen: alle Menſchen 
fönnten, wenn jie wollten, durch. Jeſum felig werden, 
Iſt nun diefes wahr, daß die Brandopfer ver Hölle 
fich der Erloͤſung Jeſu nicht gerröften fönnen, und ifl 
es auch gewiß: daß diefelben nicht ewig werden gequälet 
werden ; fo folget erftlich: daß die Gerechtigkeit Gottes 
fein unendliches Opfer zur Verſoͤhnung nöthig hatte. 
‘Denn nach diefem Lehrſatze kann ja der beleidigte Gott 
durch endliche Strafen befriediger werden. Zweytens: 
daf die Erlöfung Jeſu unnörhig mars denn nad) diefer 
Leute Meynung hätte eine Quaal, die eine Zeit dauert, 
den Siinder eben von dem Zorne Gottes befreyen koͤn⸗ 
nen. Drittens: daß das Leiden Jeſu nicht unendlich 
fer. Denn bat die Strafe der Mölle ein Ende, fo hat 
es nur ein endliches Leiden gebraucht die Sünder davon 
zu befreyen.. Wie unvernünftig muß man werden, 
wenn man wider die Offenbarung vernünfteln will! 
So bald ich den Strafen der Hölle ein Ende maches 
fo. bald muß ich an dem unendlichen Werthe, am der 
Nothwendigkeit der Erlöfung zweifeln. Wie ſchrecklich 
iſt dieß auch nur zu denfen, da diefe der Grund unferer 
Seligkeit iſt ? Wenn ich aber glaube, daß die Hölle 
ewig daure, fo ſehe ich den Werth, die Nothwendigkeit, 
sugleich das Gleichgewichte der Gerechtigkeit und Guͤte 
Goͤttes ein. Vielleicht will hie jemand einmenden : daß 
eben 
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eben wegen der Erloͤſung Jeſu, die unendlich iff, die 
Strafen der Berdammten ein Ende haben werden, die 
fonft ersig dauern würden. Wie vieles Fönnte ich hier 
entgegen ſetzen. Mur eines frage ich: entweder muͤſſen 
die Berdammten den Glauben an Jeſum haben, und 
Gore fieben, oder, daß das Verdienft Jeſu ohne der 
Glauben an ihn, und Liebe helfen Fönne. Das erfte 
wird ja niemand fagen: denn, was macht die Nölle zur . 
Hoͤlle, frage Auguftinus, als daß da Feine Liebe herrſchte? 
Wer gläubt, wird felig, fagt Chriſtus ſelbſt. Das 
andere öffnet auch Heiden, Juͤden, Türfen, den Weg 
zum Himmel, Endlich, entweder fiindigen,'die Ders 
dammten in der Kölle, oder das Feuer teiniger und 
läutere je? Suͤndigen jie, fo fehe ich nicht, und: kein 
DBernünftiger ſieht, mie die Strafen ein Ende nehmen 
follen , da die Sünde fein Ende nimmt. Sind aber die 
Strafen der Hölle eine Reinigung , fo find fie Feine 
Strafen, fondern eine Gnade. Denn heiße dieß je- 
manden flrafen, wenn ich ihm eine bittere Arzuey gebe, 
damit er von feinem unerträglichen Uebel (og werde? 
Kann man dieß eine Wirfung der ffrafenden Gerechtig- 
feit nennen, wenn Gott die Menfchen von ihrem Elende 
befreyete? Das nenne ich Liebe; da wäre Feine Gerech⸗ 
tigkeit, auf folche Are iſt nur Liebe in Gore und feine 
Gerechtigkeit. 


Nun feher, U. A. wir find Menfchen. Unfer 
Verſtand ſieht nicht fo weit. Gottes Eigenfchaften und 
Vollkommenheiten find unendlich. Wir Eönnen ſie niche 
begreifen. Wohin verleitet uns denn unfere Thorheit, 
daß wir von den Vollkommenheiten Gottes auffer der 
Schrift ureheilen? Was unternehmen wir nicht, wenn 
wir fo frech und fühn beffimmen mwollen : das fey wider 
die Güte, das flreite wider die Gerechtigkeit? Ach! laſſet 
ung warten, bis ung die Ewigkeit mehr Licht anzuͤnden 
wird! Denfer, daß wir Erdewürmer find, die niche 
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einmal ihre ſtaͤubichte Laufbahn, auf welcher fie einher 
friechen, überfepen können. D! wie felig wären wir, 
wenn wir uns mehr Mühe gäben , der Hölle zu ent- 
fliehen, als felbe zu ergruͤnden! Ach! fehreckliche Vor⸗ 
fielungen ver Hölle, möchte ihr und doch fläts vor 
Augen ſchweben, wenn uns die Welt und das Fleiſch 
zur Sünde reigen will! Schrecfliche Borftellungen der 
Hölle, möchtet ihr uns doc) überal nachfolgen, damit 
wir ſowohl das, was in der Gerechtigkeit Gottes ſchreck⸗ 
fiches, als auch das, mas an feiner Gnade koſtbares, 
und reikend iſt, erfennen mögen! Ach! meine Chriften ! 
möchten wir uns öfters nach dem Narbe des heiligen 
Bernardi lebend mie unfern Gedanken in die Hölle be 
geben, und da ihre Strafen betrachten , damit mir 
nicht nach dem Tod diefelben empfinden: Defcendamus 
vivi, ne defcendamus mortui. 


XXIL 
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Die Laſter der Chriſten koͤnnen 


dem Shriftenthume nicht zu- 
gemuthet werden, 
über das Evangelium Matthaͤi, 


am fünften Sonntage nad) der Erſcheinung 
| Chriſti. 
— — — — — 


Domine, nonne bonum ſemen ſeminaſti 
in agro tuo? Unde ergo habet Zizania. 
Matth. 13, 27. 


Herr, haſt du nicht guten Saamen geſaͤet 
auf deinem Acker? Woher hat er denn 
das Unkraut? 


We die Kirche Jeſu Chriſti einer Seits ihre 
heiligen Geheimniſſe, ihre reine Sittenlehre, 
anderer Seits die verderbten Sitten ihrer Glaͤubigen 
ſieht, und wehmuͤthig betrachtet 5 kann fie wohl eine 
andere Frage an Jeſum ipren Stifter- und Urheber ſtel⸗ 
fen, als die Leute im heutigen Evangelio an den Saͤe⸗ 
mann flellten: Herr, haft du nicht guten Saamen 
gefser auf deinem Acker? Woher har er denn das 


Unfraur? Dein Saame, den du in bie Syerzen meiner 
Ce3z glaͤu⸗ 
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glaͤubigen Kinder geftreuer haft, hat ja in den erſten 
Zeiten fo glücklich gefeime, fo herrlich gebluͤht, fo reiche 
Aerndte gegeben, Daß ich faft fo viele Heiligen als 
Chriften, fo viele Blutzeugen als Gläubige zaͤhlte. 
Wie geſegnet war damal dein Feld, das du mit deinem 
Blute befeuchtet, und deine Apoſtel im Schweiſſe ihres 
Angeſichtes bearbeitet haben! Kaum verzog ſich ein graͤu⸗ 
liches Ungewitter, ſchon erhob ſich wieder ein anderes, 
und ſtuͤrzte mit ganzer Gewalt auf dein Feld hernieder; 
und wie reich mar dennoch die Aerndte! mie häufig die 
Fruͤchte! wie befchäftige der Himmel mit Austheilung 
der Palmen und Kronen ! Wie groß die Aerndte, 
wie wenig der Arbeiter! * ko, da des Blutver—⸗ 
gieſſens ein Ende iſtz da ein Chriſt zu feyn fehon feine 
Unehre mehr vor der Welt, fondern die größte Ehre iſt; 
da dein Kreutz fchon feine Thorbeit den Heiden, fein 
Aergerniß den Süden, fondern der ſchoͤnſte Schmuck 
und Zierath der Kronen und Thronen iſt; wie wenig. 
siebt es des guten Waizens, tie viel des Unkrautes! 
wie arm iſt die Aerndte, mie zahlreich die Arbeiter! Ach! 
bar denn deine Religion, deine Lehre ihre wunderwir⸗ 
Ffende Kraft verloren ? Iſt ſie nicht mehr, mas fie in 
ven erffen Zeiten war, die Wunderrhäterinn, die Mens 
(chen in Engel, Sünder in Heilige, Ungeheuer der Bos⸗ 
heit in rührendfte Muſter der Tugend umgebilder hat ? 
Uber, da du Gort, und jie göttlich iſt, mie fol fie 
seränderlich feyn ? Der Saame fann nicht anders als 
gut ſeyn; er fann feine Natur fo wenig als du die deinige 
ablegen oder ändern; wo liege nun die Schuld ? 


Im Munde. der Kirche ift dieß eine billige Klage. 

Sie weiß und erfennet es gar fehr wohl, daß die Schuld 
nicht an dem Saamen, fondern in dem Erdreiche, nicht 
in der Lehre, fondern in den Herzen ihrer Gläubigen 
liege. Sie weiß aus dem Prophereu Sefaias, ** daß 
das 
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das Wort , der göttliche Saame nie ganz Icer nd 
fruchtios feyn werde; daß, wenn es nicht die Heiligung 
ihrer Öläuibigen, ‚gewiß ihre Verdammniß wirke; fo mie 
die Erdedaͤmpfe entweder in einen beilfamen Regen, 
oder in Hagel und Donnerfeife ausarten: Mein Wort - 
wird nicht Icer wiederum zu mir Fommen. Werden 
die Menichen der Religion und Sittenlehre Jeſu nicht 
als ihrer Rathgeberinn und fichern Fübrerinn folgen, 
fo. werden fie fie einmal als eine ſchreckliche Anflägerinn 
vor dem Richterſtuhle Gortes erfahren. Aber in dem 
Munde der isigen Neligionsfpötter iſt fie eine verdam- 
menswuͤrdige Lafterung, die frech und Fühn genug aus 
den verderben Sitten der Gläubigen auf die Ungoͤttlich⸗ 
feit der Religion und Lehre Chriſti fchlielfen wollen, 
er weiß und höre nicht täglich ibre Spörtereyen: Iſt 
der Saame gut, woher fo viel Unfraur ? Soll dieſe 
Religion görtlich feyn, deren Befenner ein fo ungött- 
liches Leben führen? Worinnen, fragen fie, find Dies 
felben bejfer, edler, tugendhafter, als alle diejenigen, 
die einer Religion nach ihrem Dünfel folgen? Härte ihr 
Glaube einen höhern Urfprung, würde er fie denn nicht 
betoegen und anfenern jich durch wahre Tugenden von 
denen , die jie fir Blinde halten, zu unterfcheiden ? 
Leider! daß wir unfern Religionsfeinden durch unftre 
verderben Sitten und Lebenswandel Urſache zu. läflern 
geben! Wie ſchwer wird nicht Gore ein folches Aerger- 
niß ahnden! 


Die erſten Chriſten konnten fich zum Beweiſe der 
Wahrheit und Goͤttlichkeit ihres Glaubens von ihrer 
Religion auf ihr Leben berufen; fo jichtbar und fo herr⸗ 
fih waren die Wirkungen verfelben! fo gehorfam wiren 
fie dem Evangelio, nicht allein _ DBerftande, fondern 
auch ihrem Herzen und Wandel nah. Nunmehr if, 
feider ! das firtliche Verderben ihr Bekenner fo groß ge⸗ 
worden, daß wir Zehrer uns gesmungen feben, uns von 
| Cr4 ihrem 
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ihrem Leben auf ihre Lehre zu berufen, und uns auf 
die wefentfichen und unläugbaren Vorzüge einzuſchraͤn⸗ 
fen, weil die Abweichungen der Chriften von diefer 
Richtſchnur allzuhäufig und fichrbar find, So gewiß 
die Heiligkeit der chriftlichen Religion und ihrer Sitten- 
Ihre, zumal wenn wir überdenfen, und reif erwägen, 
wie gering nnd unanfehnlich ihre erſten Prediger , wie 
wenig fie die Wahrheiten, die fie verfündigten, durch 
äufferfiche, Vorzuͤge empfehlen fonnten , ein Beweis 
ihres übernatürlichen und göttlichen Urfprunges iſt, fo 
wenig kann geläugnet werden, daß diejenigen, welche 
Epriffen heiffen wollen, ihren Glauben durch ihr laſter⸗ 
baftes Leben fhänden und entheiligen, und denen, 
welche fich eine Ehre daraus machen ſich an feine Reli» 
gion zu binden, Anlaß und Gelegenheit genug zu feind- 
feligen Einwürfen darbieten. So wird um der laſter⸗ 
haften Ehriften willen der Name Jeſu Chriſti unter den 
itzigen getauften Heiden gefäftere In Wahrheit, meine 
Zuhoͤrer! nebſt vielen andern dringenden Gründen, die 
ihr habet, ein heiliges Leben au diefen ruchlofen Zeiten 
au führen, fol euch auch diefer bewegen, und auf eure 
Herzen wirken, damit der Name Jeſu um eurer Suͤn⸗ 
den und Laſter willen nicht geläftere werde. 


Ungeachtet des groffen Verderbens aber, das num 
in den Sitten der Chriften herrſcht, bleibt die Frage der 
Keligionsfeinde allegeit unbillig: ob der Saame gut fen, 
da fo viel Unfraue wächft ? Der Einwurf, der von 
. den verderbten Leben der Chriffen hergenommen wird, 
bleibe und iſt alleseie fo ungegründer, wie unvernünftig. 
Der Saame bleibe allezeit gut; das Evangelium Chriſti 
allezeit unfchuldig an den LZaftern feiner Bekenner. Wir 
wollen es zu unferm Trofte und Befräftigung in unferm 
Glauben unterfuchen. Wir wollen erftens ſehen: ob 
die Klagen unferer Feinde gegründer 5 dann, wenn jie 
auch Grund haben: ob daraus auf die Religion die 

' Schuld 
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Schuld zurickfallen Eönne 5 endlich will ich einige Bes 
wegungsgruͤnde anführen, die euch anfeuern follen eurer 
heiligen Religion durch ein heiliges Leben Ehre zu 
machen. - Ä 


Die Neligionsfeinde,, die nur immer die Laffer, 
nicht die Tugenden an den Glaͤubigen in einen fehärfern 
Gejichtspunft nebmen , weil ihnen auch jene mehr und 
näber am Kerzen liegen als diefe, mwollen jih und ans - 
dere bereden : die Religion , über welche lafterbafte 
Chriften halten, müßte feinen himml®;en Urfprung 
haben, weil fie fonft mehr auf die Herzen ihrer Glaͤubi⸗ 
gen wirken müßte, als fie wirflich nach ver Erfahrung 
zu wirken ſcheint. - Eine fcheinbare, aber übel gegrüne 
dere Befchuldigung! Meine Chriffen ! um ein richtiges 
Urtheil in einer fo wichtigen Sache zu fällen, um nicht 
zu irren, muß man den Zuſtand der vom Lichte des 
Evangeliums erleuchteren Bölfer mit dem Zuſtande 
derer vergleichen, die in der Finfterniß des Heidenthu⸗ 
- mes, oder des Unglaubens fallen, oder noch in felber 
ſitzen. Denn man muß von einzelner Chriften Laftern 
nicht auf die ganze Chriſtenheit folgern und fchlieflen. 
Nun iff ung die Gefchichte Bürge, daß die ganze Chris 
ftenbeit mit dem ganzen Heidenthume, die Gläubigen 
mit den Ungläubigen unferer Zeit verglichen , lange nicht 
den Sitten nad) fo verderbt jind als man vorgiebt ; daß, 
wenn der Unglaube unferer Zeit noch fühner fein Haupt 
empor heben, die Fahne ſchwingen, und fein Gift vers 
breiten. würde, die Tugend völlig unterliegen, und dag 
Laſter unumfchränft berrfchen möchte ; daß diejenige, 
die ſch iso Chriſten nennen, aber lafterhaft leben, noch 
viel lafterbafter leben würden, als fie leben; sumal da 
die Berfuchungen fo häufig, die Reitzungen zur Weppigfeit, 
zur Schwelgerey, sum Hochmuthe, zu allen Arten der 
Wolluͤſte wie su unfern Zeiten fo mächtig find. Denn 
alles diefes muß zuſammen genommen werden, wenn 
. Sc5H der 
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der Schluß von einem auf das andere foll richtig ſeyn. 
Denn, es ift möglich, daß aud Heiden viel mäfiger 
feben, auch edfer, und unfchuldiger find, als Chriſten; 
hiemit ift es aber noch nicht richtig gefchloflen : daß fie 
auch tugendhäfter find als die Chriften. Man müßte 
erft fehen : ob fie, und ihre Mäfligfeit, ihre Unſchuld 
im euer der Verfuchungen, unter fo vielen Neigungen 
die Probe aushalten würde. Vielleicht ſchlummern nur 
die Laſter z und ihre Maͤſſigkeit, ihre Unſchuld entſteht 
nur daher, weil ſie keine Gelegenheit haben ihre boͤſen 
Neigungen zw aͤuſſern. Dieß nenne ich noch keine 
Tugend, und unſere Glaubensfeinde ſetzen ſie mit Unrecht 
dem ſittlichen Verderben der Chriſten entgegen. O! wie 
viele, und graͤuliche Laſter bleiben ihnen in dieſer Ent⸗ 
fernung verborgen und unbekannt, die doch, wenn Man 
ein richtiges Urtheil faͤllen will, wie viel die ſittliche Seite 
des menſchlichen Geſchlechtes gewonnen habe, in die 
Waagſchale muͤſſen gelegt werden! Wie viele Laſter, 
die im Heidenthume vergoͤttert auf den Altaͤren ſtunden; 
vielweniger, daß ſie durch Geſetze waͤren verboten, und 
geſtraft geworden, ſind, ſeitdem das Licht des Evange⸗ 
liums der Welt aufgegangen iſt, faſt bis auf den Na- 
men ausgerottet worden ! Wie verderbt aifo auch immer 
die chriftliche Welt ſeyn, oder wieder mag geworden 
feyn, fo kann doch der mächtige Einfluß diefer göttlichen 
Meligion nicht geläugner, oder nur gar zu unbillig ger 
laͤugnet werden. _ | 


Aus dem, was fie ſchon getwirfer hat, diefe bimm- 
liſche Religion, laͤßt ſichs mit allem Grunde auf die 
noch gröffern Wirfungen fehlieffen, die man von ihr 
erwarten Fönnte, wenn die Menfchen ihr weniger Hin 
derniſſe feken, und fich von ihrem Geiſte ganz lenken 
und leiten laffen wollten. - Wurden nicht vor der An⸗ 
kunft Jeſu Chrifti im Fleiſche Mörder und Straſſen⸗ 
raͤuber nach ihrem Tode in die Zahl der Götter verfekt, 
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und war nicht diefe Ehre der Vergötterung oft fo viel 
gewiſſer, je gröffer ihre Lafer im Leben waren ? Hat 
man nicht felbft die ſchaͤndlichſten Laſter zu Perſonen 
und Gottheiten gemacht, damit Man unter der Larve 
des Gottesdienſtes nur freyer ſuͤndigen, und folche Lafter 
ausüben fönnte, derer fich die verderbtefte Natur firä- 
men mußte fie öffentlich auszuüben? Was konnte alfo 
die menfchliche Natur mehr befchimpfen und abmürdi- 
gen? Unzucht, Aufrupr, Hochmuth, Straffenraub, 
und alle nur mögliche Bosheiten mußten fich aus einem 
fo ſchaͤndlichen Gortesdienfte, und Goͤtterlehre noth⸗ 
wendig über die Nele verbreiten. Denn mas hätte die 
armen Menfchen bewegen Eönnen ihren Degierden Ge 
walt anzuthun, fich an gewiſſe Pflichten zu binden, 
die ihrem zeitlichen Nugen und Vortheile öfters mehr 
binderlich als bepülflich waren, da fie die gröbften Lafter 
in ihren Gottheiten vergötrere fahen ? Mit dem Auf— 
gange des enangelifchen Lichtes find auf einmal diefe 
dicken Finfterniffe verfcheucher worden; mit den lafter- 
haften Gortheiten und ihren Altären fielen auch die 
größten Lafer bin, die uns nun faum mehr dem Namen 
nach befannt find, 


Wollte ich einzelne Staͤnde durchgehen, und euch, 

A. A. zeigen, welchen himmliſchen Einfluß unfere bei- 
lige Religion auf. einen jeden fonderlich hatte, wann 
wuͤrde ich ein Ende zu reden machen ? Mur berrachter 
die isigen Meltmonarchen, vergleichet jie mit denen, 
die .vor dem verfündigren Evangelium das Ruder in 
den Reichen der Erde führten ; daraus werdet ihr euch 
zu Genuͤge überzeugen: welche Veränderungen, und 
wunderäbnliche Veränderungen es in der Welt gewirket 
babe. Wenn wir nun in unferer chriftlichen Welt feine 
Merone, feine Diokletiane, feine Mariniiniane, wenn | 
wir nicht mehr jene Wittriche finden, und sum Schre- 
fen der ganzen Erde auf den Thronen jisen feben, die 
une 
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uns die heidnifche Gefchichte felbft als wahre Beifel und 
Ruthen der Welt mit fo ſchrecklichen Farben und Zügen 
ſchildert, welche aus Furcht gegen ihre Unterthanen ime 
mer zu ihrem Verderben geruͤſtet und bewaffnet waren, 
ihrem Argwohne Unſchuldige und Schuldige aufzu⸗ 
opfern 5 welche in einem immerwaͤhrenden Würbel des 
Mistrauens herumgerrieben, unempfindlich gegen alle 
Menfchlichkeir zur Rechten und zur Linfen wuͤrgten, 
und auf Leichen wandelten, ohne von einem Schauer 
d:8 Mitleides erſchuͤttert, ohne unter fo vielen Blut⸗ 
fliömen im Angeſichte gefärbe zu werden; welche nur 
immer mehr von ihren Untertanen gefürchtet als ges 
liebt wollten ſeynz die mit einem Domitian fich ordent» 
lich an den Mücken und Fliegen übten, wie ſie ihre 
edeiften Bürger ermürgen, die mit einem Caligula ibe 
rem ganzen Volke einen Nacken wuͤnſchten, damit jie 
es mir einem Schwertſtreiche vertilgen könnten, die wie 
ein Nero im Sammer und Elende ihrer Unterthanen 
ihre Freude und Wonne, ihre Luft im DBrande der 
Stadt Kom ſuchten; fehen, bewundern wir im Gegen» 
theile, daß Gerechtigkeit und Menfchenliebe mit ihnen 
auf einem Throne finenz daß der Mame der Kaifer und 
Könige aufgehört habe Furcht und Schrecken umherzu⸗ 
blihen; muß man ſagen, und wir oͤſterreichiſche Unter⸗ 
ehanen vorzüglich, wir haben Vater und Mutter auf 
dem Throne , feine Gebieter; und muͤſſen dieß alle 
Chriffen auch von andern fagen, und tie gerne fagen 
fir eg, weil wir uͤberzeuget fo denken! So iſt diefes 
eine Gluͤckſeligkeit, die wir allein dem Evangelio Jeſu 
Chrifti zu verdanfen habens das Kreus Chriſti auf ihre 
Kronen, von einem Conftantinus anzufangen, gepflanzet 
trug fo fühle Früchte. Seitdem die Könige von den 
goͤttlichen Wahrheiten erleuchtet worden find, haben jie 
auch angefangen Freunde und Bäter ihrer Unterehanen: 
zu werden, und je williger fie nach der Borfchrift des 
Evangeliums dem hoͤchſten Beherrſcher Gott un 
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Erföfer geborchen, defto gröffer iſt die Gluͤckſeligkeit der 
Reiche, , über welche jie den Zepter führen, und gebieren. 
Kein Pharao koͤmmt nun nie sum Vorſchein, der alle 
Geſetze mir Füffen träte, und mit einem unmenfchlichen 
Stolze fragte: Wer ift der Herr, deffen Stimme ich 
geborchen müffe? * Wie unglückfelig wäre die Welt, 
wenn jie nicht am Kreutze in dreyfacher Sprache gelefen 
bätte : Jeſus von Nazareth der Bönig der Juden! 
Benn der Gefreusigre fie nicht durch feine Religion er- 
leuchtet hätte ; wenn er nicht sum Beſten feiner Be⸗ 
fenner ihre Herzen wie Waflerbäche lenkete! Diefes 
glaube ih, kann nur von denen beftritten und geläug- 
net tberden , welche entweder in der Gefchichte der Welt 
unbewanderte Fremdlinge find, oder aus einem feinds 
feligen und bittern Haſſe nicht erröthen fo unläugbaren 
Wahrheiten zu widerfprechen. 


Die wäre allein ſchon genug die Ehre und Fin 
fluß unferer heifigften Religion auf die Herzen der Men« 
ſchen zu retten mider alle Läfferungen ihrer Feinde, 
Man fönnte von den wunderbaren Wirfungen, die ſie 
in allen Ständen der Menfchen hatte, in das unendliche 
reden: von der groſſen Liebe der erften Chriften ſowohl 
gegen einander ohne Anfehen der Nation, und Würde, 
als gegen die Feinde 5 daß Pahomius der nachmal fo 
berühmte Einjiedler, noch als ein Heide und römifcher 
Kriegsmann, da er die särtliche Liebe der Chriſten auch 
gegen ihre Feinde ſah, entzuͤcket ausrief: fürwahr muß 
der Chriffen Religion göttlich feyn, und nur Gore zum 
Urheber Haben, die folche Wunder der Liebemwirfer! Man 
weiß, tie fehr Julianus der Abtruͤnnige, und größte 
Feind des Chriſtenthumes fich ließ angelegen feyn der 
Chriſten ihre allgemeine Liebe unter die Heiden einzu⸗ 
führen. Sein denfwürdiger Brief ifinoch vorhanden. ** 
Noch giebt es immer in unferm Chriſtenthume ruͤhrende 
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Mufter einer wahren ungeheuchelten Heiligkeit 5 noch 
hat Gore feine aufrichtigen Diener. Welcher Unglau- 
bige darf die Unverfchämtheit fo weit treiben dieß zu 
laͤugnen? Und wie viele der fhönften und edelſten Hand» 
fungen und Tugenden werden nach dem Rathe Chriſti: 
wenn du fafteft, fo falbe dein Haupt, und waſche 
dein Ungeficht, auf dag du nicht ſcheineſt vor den 
Leuten zu faften, im verborgenen ausgeuͤbet? Wenn 
fie Allmofen geben, fo weiß die Linke nicht, was die 
Rechte giebt, Sie laffen nicht vor fich her pofaunen, 
auf daß fie von den Keuten gefehben werden - - auf 
daß ihr Allmofen verborgen ſey. Die. Neligiong- 
ſpoͤtter fehen alfo viele fehöne Tugenden nicht‘, die die 
wehren Frommen wie die Natur ihr Gold und koſtbare 
Meralle tief verbergen. Wie dürfen oder fönnen fie fo 
ausgefcehämt behaupten: unter den Gläubigen berrfche- 
ten feine Tugenden? Wenn fie doch richtig urtheilen, 
und der Wahrheit die Ehre geben wollten, fo follten 
fie aus den Laftern einzelner Chriften alfo ſchlieſſen: daß 
derjenige gar leicht koͤnne lafterhaft werden , der das 
Evangelium Chrifli nur mit dem Munde befennet, wie 
alle unfere gerauften Heiden, nicht mit. dem Herzen an⸗ 
nimmf. ne En 


Mede ich vielleicht zu viel ?- Uebertreibe ich die 
Sahe? Aber man fehe fih um; man fehaue gurüc 
auf die Zeiten unfrer Aeltern 5 man vergleiche. fie mit 
den unfrigen. Man bewundert, man feufzer, man weint 
auch ingeheim über das Derderben unfrer Sitten und 
en Man frage und fplire der Quelle diefes betruͤbten 
DBerfalles der Gottſeligkeit nach: fo wird man mie Aus 
gen fehen, mit Händen greifen, daß mit der freyden» 
kenden Sefte, da fie ihre Fahne Fühner unter ung em⸗ 
por zu heben anfieng, die Gottſeligkeit zu ſinken, die 
Tugenden feltener zu werden, die Laſter a 
| | i 
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ſich zu haufen anfiengen. DBerfucher es nur, ihr Re⸗ 
ligionsfeinde ! nehme eine andere Moral und Lehre, 
als die evangelifche iſt, anz ſetzet andere Gebote an ihre 
Grelle. Ueberredet die Welt, die Religion fey ein 
Menſchengedicht, der Bernunfe miüffe man allein fol 
gen; die natürliche zeige ung su Genüge, was man Gore 
fhuldig wäre. Doch nein, halter ein, ihr Feinde der 
Menfchlichfeie ! mie euren fhädlichen Bemühungen. 
Es kann eure Abſicht nicht feyn die Welt zu see ern, 
wenn ihr unfre heilige Keligion läftere.. Euer Unglaube, 
eure Verachtung der offenbarten Religion sielee nur 
auf den Lintergang der wahren Tugend and Heiligkeit 
ab. br reiffee die Stuͤtzen unferer Gluͤckſeligkeit um, 
wenn ihr unfere Religion zerftörer. Schon habt ihr 
uns einen groffen Theil entriſſen; die Laſter, über mwel- 
che ihr Heuchler eifert, find bittere Früchte eures Un« 
glaubens , den ihr verbreitet. Die Menfchenliebe ift 
mit der Hochſchaͤtzung und Liebe des Evangeliums bey- 
nahe ſchon entwichen, nur wohner fie bey vielen Schein- 
chriften, wie bey euch auf den Lippen; ein grofler Theik 
der Menfchen ſeufzet und ſchmachtet ſchon in euern 
Ketten. Die Aufrichtigfeie ift ſchon nach euern Lehre 
fäsen zur Einfalt und altfränfifchen Mode geworden; 
die Unſchuld darf ſich kaum mehr blicken laflen, ohne 
verhöhner zus werden 3 die Sanftmuth wird ſchon als 
eine Blödigfeit verachtet. Dieß find die Früchte eures 
Ungfaubens , nicht des Evangeliums. alter ein! 
oder die Belt fälle mit eurer fo hochgeruͤhmten natür- 
fihen Religion ohne der Religion Jeſu Chriſti in ihr 
voriges Chaos, in ihre heidnifche Lafter zuruͤck. Laſſet 
uns nun auch beweifen, daß, wenn auch ihre Klagen 
über die Laſter vieler Chriffen einen Grund haben, daß 
davon die Schuld nur gar nicht auf die ag Jeſu 
Ehriſti zuruͤckfallen Eat: 


a, 


313 Die Lafter können dem Chriftenth. nicht zugemmthet werden, 


Ja, A.A. wir müflen es dennoch auch zu unfrer 
Schande und Befchämung befennen, daß es Chriffen 
gebe, von welchen in Wahrheit kann gefage werden, 
was einftens Paulus den Juͤden verwies: * Du willft 
ein Jude beiffen, und ruheft im Gefege, und rüb: 
met dich Gottes. Und weißt auch feinen Willen, 
und prüfeft, was das Beſte ſey, durch das Gefez 
unterrichtet. Ein Unterrichter- der Unweifen, und 
Lehrer der Unmündigen - der du denn einen an 
dern lehreſt, und lehreft dich felbft nicht. Der du 
predigeft, man folle nicht ſtehlen, und du ſtiehlſt. 
Der du fageft, man folle nicht ehebrechen, und du 
brichft die Eher Der du ein Abfibeuen baft von 
den Abgoͤttern, und begebeft Birchenraub, Du 
rübmeft dich des Befezes, und thuft Bott Unehre 
an durch Uebertrerung des Gefeges, Denn euernt: 
halben wird Gottesname ‚geläftert unter den Heiden. 
Allein, wem gereichet wohl diefer Borwurf zur Schan- 
de ? Dem Chriſtenthume, oder den unächten Beken⸗ 
nern deffelben ? Ah! der Saame iſt allegeit gut und 
görtlih, das Erdreich ift nicht allegeit gur, das ibn an- 
nimm, Wir dürfen uns des Evangeliums niche fchä- 
nen. Aber Chriffus muß jich unfer fihämen, die mir 
feinen Namen tragen, obne feinem Beyſpiele zu fol 
gen; die wir uns zu feinem Evangelium befennen, 
dhne nach demfelben zu leben. Seine Religion ift 
immer die heiligffe Religion , die jemals unter der 
Sonne erfchienen ift. Iſt wohl ein Lafer, eine Sün- 
de, die fie nicht Aufferfi verabfcheuer und verdammer ? 
Iſt eine Tugend, die jie nicht von ihren Befennern 
fordert, und ihnen auf die reikendfte Weiſe anbefiehle ? 
Haben nicht alle ihre Gebote, alle ihre Lehren, alle 
ihre prächtigen Verheiſſungen, und fehrecfliche Dro⸗ 
bungen, einzig und allein unfere Beflerung und Hei⸗ 
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figung sum ©egenftande ? Gind jie nicht alle ihrer 
Natur und Abſicht nach faͤhig und ſchicklich auch aus 
den groͤßten Suͤndern die groͤßten Heiligen zu machen, 
und Feinde in Freunde Gottes umzubilden? Hat ſie 
nicht zu allen Zeiten ſolche gebildet? Konnte Tertullia— 
nus ſo dreiſte den Heiden, die den erſten Chriſten die goͤtt⸗ 
liche Schrift entriſſen und verbrannten, ſagen: ihre Muͤhe 
und Raſerey waͤre vergeblich 3 die meiſten Chriſten waͤ⸗ 
ren lebendige Evangelien, an derer heiligen Lebens— 
wandel man die Gittenlehre Chrifti eben fo ſchoͤn aus- 
gedruckt, als im Buche gefchrieben lefen koͤnnte? Hat⸗ 
ten nicht die meiften in der Ausübung und Tugend ein 
Herz und einen Sinn ? Erkannten nicht die Heiden 
ſelbſt die Chriften an der Heiligkeit ihrer Sitren und an 
der Unſchuld ihres Lebenswandel ? Wenn man über 
die Kraft und Neinigfeit eines Waſſers urtheilen will, 
fo muß man es nicht aus den entfernten und bergelei- 
teten Bächen, man muß es aus der Quelle felbft ber 
urcheifen. Daß alfo diejenigen, die iso Chriſten heiſſen 
wollen, nicht fo Heilig, find, als die erffen Bekenner des 
Evangelii, daß man iso Laffer unter ihnen herrſchen 
ſieht, die unter ven erften faſt unerbört waren, das muß 
feinen Grund in andern Urfachen haben, niche in der 
Religion ſelbſt. 


Eine Urſache des Unterſchiedes der erſten und der 
itzigen Chriſten iſt: weil im Anfange der Glaube an 
Chriſtum bey denen, welche ihn annahmen, die Reli⸗ 
gion einer freyen Wahl war. Die erſten Chriſten 
nahmen die Lehre des Evangelii an, da ſie aͤuſſerſt ver- 
folgt wurde; da Erde und Hoͤlle ſich wider ſie empoͤr⸗ 
ten, und ſie ſo zu reden in der Bluͤthe erſticken wollten. 
Nichts konnte ſie, die Menſchen bereden, einen ſolchen 
Glauben anzunehmen, als ſeine innerliche, und wohl 
ertannte Vortrefflichkeit, und die groſſen Wunder, die 
ihn an feinen Bekennern begleiteten. Nun ſind di: 
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meiften Chriffen von Geburt mehr als von leberzeu⸗ 
gung der Schönheit und Goͤttlichteit der Religion; fie 
ift bey vielen mehr eine Neligion des Gedächeniffes, als 
des Herzens; ihre Grundſaͤtze, der göttliche Saame 
bleibe, um mich recht auszudrücken, auf der Oberfläche 
des Menfchen liegen 3 er fehlägt feine Wurzel 5 mie 
Eann er Früchte bey folchen Menfchen bringen ? Woll- 
ten uns bier die Meligionsfpötter einwenden: wenn 
die Religion görtlih waͤre, fo müßte fie ja Wunder 
wirfen bey denen, die fich su ihr befennen. Was wol⸗ 
fen fie dadurch fagen? Ich merke es gar wohl. Sie 
mwollten, daß die Religion mit einer unmiderftehlichen 
Gewalt, mit einer unüberwindlichen Kraft auf die 
Herzen ihrer Bekenner wirfen, und fie ohne ihr Zu⸗ 
tbun, ja wider ihren Willen beferen und heiligen 
folte. Wo bar ung Ehriſtus, mo haben uns feine 
Apoftel Anlaß diefes zu erwarten gegeben ? Würden 
wir noch freye Menfchen bleiben ? Würden wir noch 
fähig ſeyn belohnet oder beftraft zu werden, wenn es 
nicht auf unfere Wahl anfäme der Borfchrift des Evan- 
geliums zu folgen, oder ihr zu miderftehen ? Diefe 
Leute, die unfere geoffenbarte heilige Religion fo gerne 
von der Erden verbringen und um ihr ganzes Anſehen 
bringen wollen, um recht beidnifch leben zu Fönnen, 
wiſſen ung nicht genug reitendes und fehönes von der 
natürlichen Religion, und ihrem görtlichen Urfprunge 
zu erzählen, Wie hoch ruͤhmen ſie fie nicht an! Wie gört- 
lich firafer fie nicht in ihren Augen! Da aber beynabe 
die ganze Welt bey diefem göttlichen Lichte, das allen 
Menfchen ſcheint, in den fchändlichften Aberglauben 
verfallen iſt; da jie vor der Anfunfe Chrifti Knoblauch, 
Zwiefel, Crocodile in Aegypten, Mörder, Welt⸗ 
plünderer, Straſſenraͤuber in Griechenlande und Rom 
anbetere, und als Gottheiten verehrte; werden fie des⸗ 
wegen auch der natürlichen Religion ihre Goͤttlichkeit 
abfprechen? Und ind fie es nicht gewungen zu thun und 
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zu fagen, wenn ihr Schluß von den Laſtern der Chriffen 
auf die Ungdrrlichkeit ihrer Religion fol richtig feyn ? 
Und dieß um fo viel mehr, und mit einem noch gröffern 
Scheingrunde, meil die Lafter und DBerbrechen unter 
den Chriften noch lange nicht fo häufig, fchrecflich, und 
allgemein, mie bey den Heiden und mahomeranifchen 
Voͤlkern find, denen fie doch die natürliche Religion als 
Menſchen nicht abfprechen können ? 


Urtheilet nun, A. A. ob die Vorwuͤrfe der Religions⸗ 
ſpoͤtter auch nur eine Aufmerkſamkeit verdienen? Ob 
ihre leeren und eiteln Geſchwaͤtze einen Eindruck auf 
unſern Verſtand und Herzen machen ſollen? Erkennet 
ihre boshafte Abſicht und verdammet ſie, weil ſie nur 
deswegen Criſtum und ſeine heilige Religion aus der 
Welt verdringen wollen, damit ſie freyer ſuͤndigen, ihren 
thieriſchen Luͤſten ungebundener nachhangen, mit einem 
Worte: damit ſie den Graͤuel des Heidenthumes wie⸗ 
derum aus ſeiner Aſchen erwecken, und heidniſch leben 
koͤnnen. Das Lob, die Hochſchaͤtzung, die ſie der natuͤr⸗ 
lichen Religion vor der geoffenbarten einraͤumen, iſt die 
Larve und Decke ihrer Bosheit, womit ſie uns zu beruͤcken 
und zu taͤuſchen, und Unerfahrne in ihre Netze und Fall- 
ſtricke zu locken ſuchen. Würden fie ung frey und uns 
geſchminkt fagen: die Berechtigfeit Gottes und fein Ge 
richt fey ein Gedicht, die Sünde eine Einbildung, die 
Ewigkeit ein Traum, das Gewiflen ein Borureheil, wer 
würde fie gleich ohne Schrecken hören, wer wiirde ihnen 
benfallen wollen? So muß aber die natürliche Religion 
vorbertreten, daß man fie nicht fo gleich für Menfchen 
ohne aller Religion anfehe, und fie fliehe, von melcher 
fie gar wohl willen, mie dunfel ohne Offenbarung ihre 
Lehrſaͤtze find, wie leicht fie verdreher, und entſtaltet 
werden fönnen; wie bey ihrem ſchwachen Scheine auch 
die aufgeflärteften der Heiden in die Irre gerarhen find, 
wie faft die ganze Welt jie verfenner habe. Gelänge ihnen 
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dieſes, daß ſie einmal die geoffenbarte Religion vom 
Throne und ihrem Anſehen herab, und die natuͤrliche 
auf denſelben ſetzen koͤnnten, ſo wird es auch nicht ſchwer 
halten, wieder das Heidenthum und mit dieſem eine 
ungebundene Freyheit zu ſuͤndigen einzufuͤhren. Ich 
ſchaͤtze die natuͤrliche Religion, ich will ihr ihren Werth 
nicht abſprechen. Sie iſt ein Licht, welches Gott allen 
Menſchen angezuͤndet hat; durch die Erbſuͤnde aber iſt die⸗ 
ſes Licht in uns zu ſehr verdunkelt geworden; bey ſeinem 
geſchwaͤchten Schimmer iſt faſt die ganze Welt in eine 
tiefe Finſterniß des Aberglanbens und Abgoͤtterey ver⸗ 
fallen; die Offenbarung mußte dieſem geſchwaͤchten Lichte 
ein neues Licht geben. Nehmet die Offenbarung weg, 
loͤſchet dieſes goͤttliche Licht aus, ſo wird die erleuchtete 
Welt in ihre ehemalige Finſterniß zuruͤck fallen. 


Aber ihr lauen und traͤgen Chriſten! die ihr zwar 
aufrichtig Serr! Herr! ſaget, aber die Werke des Evan⸗ 
geliums nicht thuet; die ihr durch eure heidniſche Lebens⸗ 
art, durch eure Suͤnden und Laſter Urſache ſeyd, damit 
ich mich eines pauliniſchen Ausdruckes bediene, daß der 
Name Jeſu Chriſti und ſeine Religion unter den Heiden 
gelaͤſtert werde. Welch ein ſchreckliches Gericht ziehet 
ihr euch auf euern Nacken! Euer Leben, eure guten 
Sitten follten die ſchoͤnſte und beſte Schusfchrift für die 
Goͤttlichkeit eurer heiligen Religion feyn ; und ihr gebet 
dadurch eben die Waffen ihren Feinden in die Hände fie 
zu befriegen und zu bekämpfen! Wie ſchwer werden ihre 
Klagen wider eure Thorbeit feyn, daß ihr nicht gelebt, 
tie ihr geglaubet haber ; wider eure Treuloſigkeit, daß 
ihr nicht gehalten, was ihr fo feyerlich in der Taufe vers 
fprochen habet. Welch eine Thorheit, einen unendlich 
groffen Gott erfennen , ohne ihn zu ehren! einen ge 
rechten Gott, ohne ihn zu fürchten! einen ganz gütigen 
Gore, ohne ihn zu lieben! einen Heiland, der um ung 
vom Joche des Teufels, von den Feſſeln der Hölle zu 
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befreyen ganze Blurftröme vergieflen wollte, wie Ber⸗ 
nardus redet, da er ung mit einem Tropfen erlöfen 
fonnte, qui potuit gula, voluit unda , oßne ihm dankbar 
zu ſeyn! D wie mannichfaltig, wie wichtig, wie dringend 
ihre Gründe, wie ſchrecklich find die Drohungen, wodurch 
fie ung zum Guten anfeuern, und vom DBöfen zuruͤck⸗ 
balten wollte und fonnte, wenn wir jie hören und ihr 
folgen wollten, wie wir ihr feyerlich verfprochen, aber 
nicht gehalten haben. Was wird euch dann helfen die 
Heiligkeit, die Billigfeit, die Gerechtigfeir der evange- 
lifchen Sirtenfehre erfannt, aber nichr in die Ausübung 
gebracht zu haben? Dieß müffe euch alſo bewegen, die 
Lehre Eprifti nicht nur mir dem Munde zu befennen, 
fondern derfelben gemäß zus leben, ihren Geboten zu ger. 
borchen. So merder ihr, was fie verheißt, erhalten. 
So werdet ihr ibre Börtlichfeir mie eurem Wandel ber 
weifen; fo merder ihr ihre Feinde beſchaͤmen, ihre Ein- 
würfe durch euer Verhalten mehr, als durch finnreiche 
Geſpraͤche und Schlußreden mwigerlegen 3 fo werdet ihr 
ihre Feinde wie die erften Chriften die Heiden ihrer Zeit 
zu befennen zwingen: dieſe Religion muß görrlich, fie 
muß heilig feyn, die fo heilige Menfchen bilden und ge 
falten fann. 2 
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XXI, 


Ob es der Religion Ehrifti koͤnne 
zur Eaft gelegt werden: daß fie in der 
Melt nicht verbreiteter, und an ihren 
Bekennern nicht wirkfamer fey? 
über das Evangelium Matthaͤi 


am fechften Sonntage nach der Erfcheinung 
Ehrifti. 


— — 


Simile eft regnum cœlorum grano finapis. 
Matth. 13, 31. 


Das Himmelreich ift gleich einem Senftkorn. 


$ Ns diefes Bild des Senftkornes, welches Flein 
und unanfebnlich geſaͤet, endlich zu einen Baum 
ersvächft, unter deflen Aeſten und Blättern auch die 
Voͤgel der Luft wohnen, und fich wider die flürmenden 
Binde, und gewaltigen Negengüffe ſchuͤtzen koͤnnen, 
fagen ung der heilige Auguflinus und Hieronymus, 
wollte der Herr feine Kirche bezeichnen, und ihre wun⸗ 
derbare Verbreitung und Aufnahme wie in einem Spies 
gel feine Juͤnger ſchauen laflen. Es war eine aus—⸗ 
druͤckliche Weillagung, ‚die wir nun am hellen Mirtage 
geboren mir unfern Augen erfüller fehen. Diefe Vers 
breitung der in ihrem Anfange fo feinen und Gin 
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febnlichen Kirche Jeſu Chriſti ſchien Auguſtino, dem 
groſſen Lehrer, ein ſo erſtaunendes und uͤberzeugendes 
Wunder ſchon zu feiner Zeit, da dochAmerika noch un⸗ 
befannt , und die nördlichen Lande in Europa noch 
gröftenrheils von einer dicken Finſterniß un huͤllet waren, 
daß er feinen Anftand fand su fagen: daß, wenn auch 
die Kirche und Religion Chriſti Feine antere Wunder 
aufsumeifen hätte; ihre bloſſe Verbreitung in der Welt 
das jichtbarfte, das dauerhaftefte Wunder, das Achte 
und himmlifche Kennzeichen ihres göttlichen Urſprunges 
wäre, Wahr iff es, das Deich Jeſu Chrifti, morunter 
nicht die fiegende, fondern nur die noch flreitende Kirs 
che muß und kann verſtanden werden, hat ſich nicht fo 
ſchnell verbreitet, wie der Bliz ausgeht und leuchtet 
bis zum Untergang , wie die zwote Zukunft des 
Mienfben Sohnes feyn wird. * Nicht auf einmal 
bar diefes bimmlifche Licht wie die Sonne eine halbe 
Welt erleuchters es bar aber auch unfer görtliche Hei- 
land nicht gefprochen : fein Reich wäre einem ſchnell 
binfabrenden Blitze, einer Sonne gleich; das Himmel⸗ 
reich ift gleih, fagt er, einem Senftkorn, welches 
zwar das Fleinfte ift unter allen Sagmen, unter allen 
Religionen, die damal in der Welt berrfchten, ihren 
Urfprunge,, ihren Lehrern nach die unanfehnlichfte in 
der Augen der Welt, die aber endfich mir feinen 
Blute befeuchter, durch feinen ſchmaͤhlichen Tod und 
herrliche Auferſtehung befräftiger, wie das Benftforn 
Murzel fchlagen, Biärter gewinnen, zu einem ſchatten⸗ 
zeichen Baum erwachfen würde, unter deſſen Schatten 
auch die Groſſen der Welt ihre Gemuͤths⸗ und Herzens⸗ 
ruhe fuchen und finden würden. Der Wuchs des 
Senftfornes fodert Zeit, und gefchiehe nicht in einem 
Augenblicke. Wer fiehe num nicht diefe Weilfagung 
dem Buchflabe nach am unferer heiligften Kirche und 
Religion erfuͤllet? Ungeachtet der rafenden Heidenwut, 
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ungeachtet der tobenden Hoͤllenmacht hat fie ſich von 
einem Welttheile in den andern verbreiter, und alle vier 


Welttheile unter das füffe Joch Chrifti gebracht. 


Auch der betweinensmwürdigfte Abfall ganzer Reiche 
und Laͤnder, welche vormal das Licht der Wahrheit 
umffraler und erleuchtet bat, und die num leider in ihrer 
vorigen Finfterniß wieder begraben und verſenket liegen, 
laͤßt ung wider die Wahrheit diefer in die Erfüllung 
gegangenen Weiſſagung Chriſti gar nichts nachtheiliges 
ſchlieſſen. Freylich fehen wir nicht mehr die vormal fo 
berühmten Kirchen zu Alexandria, Antiochia, Jeru⸗ 
falem , Conftantinopel , und alle übrigen in Aſien, 
welche die Apoftel geftifter, und mit ihrem Schweiß 
und Blute, mit ihren Wundern, Lehren, und Zus 
genden gepflanzet haben , deren Name und Ruhm fo 
groß im Evangelio ift. Wir fehen jienicht mehr in Afrifa 
die von ihren großmürbigen Blutzeugen, DBelennern, 
Lehrern, und heiligen Bifchöffen, fo weltberuͤhmten 
Kirchenfprengel 5 Finfterniffe bevecfen diefe vormal fo 
bocherleuchteren Länder ꝛ bier und da ſtralet nur noch 
Licht der Wahrheit hervor. Der Herr har aber auch 
nie vorbergefagr, daß feine Religion dort bis zum Ende 
der Welt müßte oder wuͤrde feft und unbeweglich ſtehen 
bleiben, wo fie einmal wiirde Wurzel gefchlagen, ge 
keimet und geblüiher haben. Aus der Welt, fagte er zwar, 
wuͤcde fie bis zum Ende nicht fönnen verdrungen werden 5 
jie wiirde immer wider die Macht der Hölle fiegen und 
befteben; von einzelnen Ländern fieft man Feine Weiſſa⸗ 
gung. Aus dem Berfalle fo vieler blühenden Kirchen 
laͤßt fih nur diefes mit guten Grunde ſchlieſſen: daß das. 
Meich Jeſu Chrifti wandelbar ; daß feine Religion eine 
Gnade Gottes, Feine Sflavinn der Menfchen fey; die er 
Menfchen geben und nehmen kann, wie fie diefe Gnade 
des Evangeliums hochſchaͤtzen oder verachten werden. 

Die 
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Die Religion Jeſu Chriſti ſah ihren Schaden, 
den ſie in Morgenlaͤndiſchen litte, nachmal in den mitter⸗ 
naͤchtiſchen Laͤndern, endlich in Amerika reichlich erſetzet, 
das gnadenreiche Licht gieng dieſen Land. und Erde⸗ 
ſtrichen im vollen Glanze auf, da es den Morgenlaͤndern 
aus ihrer Schuld untergieng. Der Strom hat ſich nicht 
verloren; er hat nur ſeinen Lauf geaͤndert, und jenen 
Voͤlkern ſich entzogen, die ſich ſeiner unwuͤrdig machten. 
So wie Paulus und Barnabas die Juͤden verlieſſen, 
und ſich zu den Heiden mit ihrem Predigtamte und 
evangeliſchen Gnade wandten, da jene dem Evangelio 
ihre Herzen und Ohren verſchloſſen haben. Euch bat 
man erſtlich das Wort Gottes reden muͤſſen. Aber 
weil ihr daſſelbige verwerfet, und euch ſelbſt des 
ewigen Lebens nicht werth achtet, ſiehe, ſo wenden 
wir uns zu den Meiden, * 


Nur nimme mich Wunder, (und welchen ver- 
nünftigen Menfchen muß es nicht Wunder nehmen? ) 
taß Leute in unfern Ländern, denen diefes holdfelige 
Licht in die Augen leichter, nachdem es andern Ländern 
untergangen ift, die ohne diefem Lichte wie die Mauf- 
wuͤrfe im Finftern tappen müßten, mie unfere heid- 
nifchen Voraͤltern z die alle ihre Wiflenfchaft in göft- 
lichen Dingen, in der Sittenlehre diefem Lichte zu ver⸗ 
danfen haben, nun nichts als Finfterniffe in dieſem 
Lichte ſehen wollen? Ich fage, wie fie wollen: denn, 
daß fie vernünftig, wenn fie fehöne und einfichtsvolle 
Geifter find, Finfterniffe entdecfen, und die Goͤttlichkeit 
unierer Religion in ihrer Verbreitung verfennen fönnen, 
ift faſt fo unmoͤglich, als daß fie ven Schöpfer in dem 
groffen Buche der Natur verfennen follten. Dein, 
A. A. Wünfche ihres verderbren Herzens, feine wahren 
Gründe find eg, die eine aufgeflärte Vernunft befrie- 
digen mögen. Elende Mifgeburten des Wites find es 
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nur, womit fie auf eine Zeit das Gchreyen ihres ver« 
wundten Gewiſſens ſtillen, nie gans erſticken Fönnen, 
Da ich euch ſchon neulich einige ihrer Scheingruͤnde 
entdecket, und zu eurer Bekraͤftigung in euerm heiligen 
Glauben entdecket habe; laſſet uns heute noch zween 
andere beym Lichte der Wahrheit betrachten, und aus 
ihrer Schwaͤche uns in unſerer Religion zu ſtaͤrken ſu⸗ 
chen: Wenn ſie ein goͤttliches Licht iſt, die Religion 
Chriſti, fragen ſie erſtlich, warum iſt ſie nicht allge⸗ 
meiner? Dann, iſt ſie goͤttlich: warum uͤberzeuget ſie 
auch diejenigen nicht, denen ſie gepredigt und verkuͤndigt 
wird? Dieſe Betrachtung der eiteln Einwuͤrfe kann uns 
aufrichtigen Bekennern Jeſu und ſeiner Lehre nicht 
gleichguͤltig ſeyn. Je mehr Licht wir in unſrer Religion 
ſuchen, deſto mehr Troſt finden wir. 


Wenn die Religion ein goͤttliches Licht iſt, warum 
hat ſie noch nicht ihren Glanz uͤber die ganze Welt ver⸗ 
breitet? Warum iſt dieſe Sonne nicht ſchon eher und 
allen Voͤlkern ohne Unterſchied aufgegangen? Warum 
darben und ſchmachten noch ſo viele Menſchen in der 
dickſten Finſterniß des Aberglaubens und der Unwiſſen⸗ 
beit? Wie kann man eine ſolche Partheplichfeit mit der 
Guͤte Gottes zufammen reimen? Sind nicht alle feine 
Gefchöpfe ? Laͤßt er über alle Menfchen die phyſiſche 
Sonne aufgehen, warum nicht auch fein moralifches 
Licht? Muß und kann man nicht richtig und gründlich 
folgern und ſchlieſſen: die Religion Chriſti muͤſſe niche 
fo göttlich feyn, fir welche man fie ung aufpringen will, 
und von dem dummen Poͤbel gehalten wird. Geber, 
A. A. dieß iſt einer der größten Scheingründe, worauf 
die getauften Heiden unferer Zeiten pochen und groß 
tbun; und ihn ung für einen unüberwindfichen Beweis 
ihres Linglaubens verfaufen und anrühmen mollen, 
Sind fie aber nicht merterwendifche Leute? Widerfpre- 
hen fie ſich nicht hierinnen wieder, wie ich fhon in 
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einem Falle erwieſen babe, augenſcheinlich? Sie wollen 
Sonderlinge feyn 5 fie wollen Ungfäubige heiffen, weil 
auch der Pöbel gläubig iſt; und wollen dennoch, daß, 
wenn die Religion Chriſti in ihren Augen den Charafter 
der Goͤttlichkeit behaupten follre, ihr die ganze Welt 
anbienge, Welcher Widerfpruch! Vielleicht wollten jie 
Gläubige feyn, wenn alle Ungläubige wären um ſich 
unter allen auszuzeichnen! Wer wird ihre Widerfprüche 
ausgleichen können ? Schon genug wäre dieß uns ihre 
Groffprechereyen verdächtig su machen. Allein, mir 
wollen ihren Scheingründen näher fommen, und fie in 
ihrer Bloͤſſe zeigen, auf daß jich Fein Rechtglaͤubiger 
mehr bienden lafle; 


Sagen fie ung doch diefe frechen Leute: koͤmmt 
es denn dem blöden Sterblichen,, dem Erdwurme zu, 
der niche einmal die ſtaͤubigte Bahn, auf welcher er 
einherfriecht , überfehen kann, dem hoͤchſten Weſen 
Megel in Austheilung feiner Gnaden vorzufchreiben, 
wenn er fie annehmen oder verwerfen wollte? Die Res 
figion Chriſti, wenn fie görtlich wäre, follte weniger 
eingefchränfe, follte ausgebreiteter, und allgemeiner ſeyn. 
Es giebt viele Völker, su denen der Schall des Evan. 
geliums noch nicht durchgedrungen iſt: ‚fein Licht follte 
überall, und zu allen Zeiten in einem gleichen Ölanze 
feuchten Go rechtfertigen die Gottloſen allezeit ihre 
Verachtung ihres angebotenen Heils. D eine elende 
Rechtfertigung! Könnte wohl jemand thörichter denfen, 
als wenn er die Sonne darum nicht für das groffe Licht 
der Welt halten, noch ſich von ihren wohlthaͤtigen 
Stralen erleuchten laſſen wollte, weil jie nicht alle 
Theile der Erde zu gleicher Zeit beſtralt, noch überall 
einen gleich hellen Glanz von fich wirft? Welch ein 
neuer Grund undanfbar gegen einen Wohlthaͤter su 
feyn , weil wir ohne unfer Berdienft mehr von er 
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als andere geliebt und begnadiger werden! Beruht denn 
die Wahrheit einer göttlichen Offenbarung auf dem Bes 
weife ihrer Allgemeinheit, oder vielmehr auf den Gruͤn⸗ 
den ihrer inmerlichen und dufferlichen Goͤttlichteit? 
Welcher vernünftiger Menfch wird behaupten, daß eine 
Wahrheit darum zum Irrthume werde, weil fie nicht 
von alen Menfchen erfannt und eingefehen wird? Es 
ift wahr, daß die Amerikaner, und die Menſchen unter 
dem Suͤder⸗ und Mordpofe nicht zugegen waren, als 
unſer Herr nur mit einem Worte oder mit Berührung 
feiner Hände diefem das Geſicht, jenem das Gehör, 
einem andern das Leben gab, und von den Todten er» 
weckte: es waren freylich nur gar wenig Menfchen mir 
allen Einwohnern der Welt verglichen, die feine Run. 
der ſahen. Hatten aber desivegen die wenige Men 
fehen feine Augen zu fehen, harten fie feine Ohren su 
hören? Weil der Sohn der Witwe von Naim, meil 
Lazarus nicht im Angefichte des groffen Rathes su er 
ruſalem von Todten erwecket wurden, gieng darum der 
eine nicht mwirflich aus dem Sarge , der andere nach 
vier Tagen aus dem Grabe hervor ? Die Pharifäer 
und Schrifterlinge, die Hohenprieſter wollten die Welt 
berevden, daß Chriſtus nicht von Todten erflanden ſey 
weil er ſich ihnen nach ſeinem herrlichen Triumphe uͤber 
den Tod nicht gezeigt hat. Auf ſolche Weiſe mußten 
ſie auch zweifeln, ob ſie ihn auch gekreutziget haͤtten, 
weil der ganze Erdekreis ihn nicht ans Kreutz geſchlagen 
geſehen hat. Sehen denn diejenigen, die geſunde und 
gute Augen haben darum die Sonne nicht, weil ſie die 
Blinden nicht ſehen koͤnnen? Die Heiden, obſchon ſie 
alle Vernunft und natuͤrliche Religion hatten verloren 
den Schoͤpfer der Welt aus ihren Augen, und muthe⸗ 
ten Menſchen oder einem blinden Zufalle das ſchoͤne 
Merk der Schöpfung zu ; hörte deswegen die Welt auf 
ein Beweis von dem Dafeyn Bortes iu feyn ? Die 
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natürliche Religion ME unflreitig von Gott, fein Finger 
bar ihre Lehrfäge in alles Menfchen Herzen gefchrieben, 
und tie unfere getauften Heiden reden, die immer fü 
prächtig von diefer reden, um die offenbarte zu unters 
drücken, fo leuchtet jie nach ihrem Duͤnkel fo hell allen 
Menfhen in die Augen, daß jie die Welt bereden 
wollen : alle andere Wege und Mittel zur Erkenntniß 
Gottes zu gelangen wären unnuͤtze und überflüjfigs ynd 
dennoch bar fie fo wenig Menfchen erleuchter, und vor 
der Abgötterey mund dem Aberglanben bewahret? Wa- 
rum bar jie in vier tauſend Jahren die Abgötrerey nicht 
geflürzer ? Warum verfanf die Welt immer in tiefere 
Sinfterniffe? Warum iff die natürfiche Religion, die 
doch fo heil feuchten fol, unter den Menfchen niemal 
allgemein geworden? Antworten jie ung erft die frechen 
Spötter der Offenbarung auf diefe Fragen, und dann 
erden fie berechtiger feyn von uns die Auflöfung ihrer 
Schwierigkeiten zu fordern. Gin für allemale werden 
fie uns norhgedrungen eingeffeben müjlen: daß die All 
gemeinheit nicht das wefentliche, nicht das einzig Merk⸗ 
* 9 ob eine Wahrheit ihrem Urſprunge nach goͤtt⸗ 
ich ſey. 


Iſt es denn aber eine ſchon gewiſſe und ausge⸗ 
machte Sache, eine unlaͤugbare Wahrheit, daß das 
Liche der Lehre Jeſu Chrifti noch nicht dem größten 
Theile der Welt aufgegangen fey, mie ung die Feinde 
der Dffenbarung bereden wollen ? Oder iſt es nicht 
vielmehr ihre grobe und affectirce Unwiſſenheit in der 
Kirchengefchichte und Erdebefchreibung? Möchten doch 
diefe Leute die allgemeine Erdekarte in die Hände neh⸗ 
men, und ung einen Welttheil nennen aus den vieren, 
die ung bekannt find, und in welche num die ganze Erde 
eingerheilert wird, dem diefes görtliche Licht nicht ſchon 
im vollen Glanze aufgegangen iſt? Den. es nicht ſchon 
er⸗ 
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erleuchtet bat, oder noch erleuchter ? Wohin viefes 
görtliche Senftforn zum Baume erwachfen nicht fchon 
feine Aefte ausgeftrecfer habe ? Zeigen fie uns in be 
fondern Landkarten Länder, Inſel, Halbinfel, Meer 
ufer, Wildniffe, Einoͤden, wo fich die evangelifche 
oſaune nicht ſchon habe hören faflen? Wo das Kreutz 
84 Chriſti nicht ſchon gepflanzet ſtuͤnde, und Fruͤchte 
getragen habe? Kann man die Geſchichte von Japan, 
von dem Kaiſerthume China, von beyden Indien, 
ohne die Erbarmung Gottes zu preiſen, ohne die Kraft 
des Kreutzes Chriſti zu bewundern, ohne ein Bild des 
erſten Chriſtenthumes zu erblicken leſen? Wahr iſt es, 
der goͤttliche Saame fiel hier auf ein ſteinicht Erdreich, 
und fchlug Feine Wurzel, und ift wertermendifch ges 
mworden ; dorf unter die Dornen, und ward erſticket, 
anderswo neben den Weg, und ifl zertreten worden, 
‚bat denn aber nicht auch diefes der Herr eben fo flar 
und deutlich vorhergeſagt, als daß diefer göttliche Saa⸗ 
me, diefes Senftforn, zum gröffen unter allen Kräus 
tern, zu einem Baume ermwachfen follte, unter veflen 
Laube und Aeſten die Bögel der Luft ficher ruhen und 
wohnen würden? Wollte man uns ganz Ajien zeigen, 
und Afrifa unter die Augen legen, dienun unter dem 
mahomeranifchen Joche feufen, in der dickften Finſter⸗ 
niß des Aberglaubens fehmachten : bat nicht ſchon in 
beyden Welttheilen die Religion Jeſu Chriſti ſchoͤn 
gebluͤbet? Trug ſie nicht Fruͤchte zu tauſenden? Haben 
ſie nicht unſerer Kirche die erleuchteſten Lehrer, unſern 
Altaͤren Heilige ohne Zahl gegeben? Wem haben wir 
einen Auguſtinus, einen Cyprianus, einen Chryſoſto⸗ 
mus, und die meiſten weltbekannten Kirchenvaͤter zu 
verdanfen? Verſprach denn Chriſtus auch, daß dieſes 
göttliche Licht einem Welttheile nie untergehen wuͤrde, 
dem eg einmal wird aufgegangen fern ? Ach! da die 
Keute fchliefen, da Fam der Feind, und fäete Un: 
kraut 
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Fraut ainter den Waitzen. * Iſt denn das Evan⸗ 
gelium für vernunft- und freybeitloſe Thiere? ft es 
fie lebloſe Mafchinen? Dder ift es vielmehr für freye 
Menfchen, die vemfelben entweder zu ihrem Seile, fol- 
gen , oder zu ihrem DBerderben widerſtehen fönnen ? 
Soll es vielleicht feine Herer und Bekenner mit einer 
unwiderſteblichen Gewalt, mit einer, weiß nicht, was 
für einer bezaubernden Kraft heiligen ? Sol e8 ung 
Feine Mühe und Arbeit koſten felig zu werden? Wuͤr⸗ 
den mir wohl noch freye Menfchen bfeiben ? Iſt ein 
freyheitloſes Thier eines Lobes oder Schändung, einer 
Strafe oder Belohnung fähig? Halter nun die Erde 
firihe, mo der Saame des görtlihen Wortes ſchon 
ausgeftreuer wurde ; ‚denen das Licht des Evangeliums 
ſchon aufgegangen, aber auch untergegangen ift, mit 
denjenigen zuſammen, die dallelbige noch nie geſehen, 
‚oder feine Kraft empfunden haben; können die Feinde 
des Evangeliums mit guten Grunde fagen: der gröffe 
—* „der Erde läge noch in grober Unwiſſenheit 
in | | 


Aber - fo viele tanfende der Menfchen im Irr⸗ 
thume gegen den Nord - und Suͤderpole zu! So viele 
tanfende in andern Weltgegenden ohne ihrer Schuld, 
wenn das Evangelium das einzige Heilmittel, das goͤtt⸗ 
fiche Licht feyn fol, ohne welchem feine Seligfeie zu 
boffen ſeyn fol! Wie fol man dieß mit der Guͤte, 
mit der Gerechtigkeit Gottes sufammen reimen? Sol 
man wohl glauben, daß das Evangelium das fey, für 
was man es ausgiebt ? So feufsen fie auch öfters diefe 
verlarvten Menfchenfreunde, Diefe Seufjer entfliehen 
aber nicht aus dem Herzen, nur auf den Lippen ent 
ſpringen und auf den Lippen flerben fie. Ich will mich 


furs 


* Matth. 13, 25 
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kurz faffen und antworten, und nur jener Voͤlker ge- 
denfen, denen noch nicht das Licht anfgegangen iff, 
nicht deren, denen das Evangelium fchon verkuͤndiget, 
aber auch murbmillig von ihnen verworfen wurde , de- 
ren Unfchuld fie gewiß nicht rechtfertigen werden. Denn 
kaum ift zu unfern Zeiten ein Land, in welchen Chri 
ſten nicht gefunden würden. Voͤlker alfo. gegen den 
Siüder- und Nordpole su rühren ihre Herzen, aber 
ihre Landesleute, denen jie noch diefes Licht verdunfeln 
wollen, rühren fie nicht. Wie aufrichtig find doch 
ibre Seufjer! Nur fage ih: Entweder find ung diefe 
Länder gegen beyde Pole befannt oder nicht? Sind jie 
uns Europaͤern befannt, pflegen wir Gewerbe, Kauf 
handel und Umgang mir ihnen, fo läßt ſich ihnen 
Chriſtus nicht unbezeugt; fo haben fie ſchon Belegen- 
beit jich nach ihn beiler und genauer umzuſehen und 
zu erkundigen. Verſaͤumen fie diefe Gnadenzeit, 
fchlieffen fie ihre Augen vor dem Lichte ;. wie firafbar 
find fie niche, wenn fie Gott anflagen wollten, daß er 
ihnen eine nähere und vollkommenere Offenbarung ver- 
fage! Sind fie ung noch unbefanne? Sind fie unzu⸗ 
gänglich, wie es das Anfehen. hat; denn man hat we⸗ 
der Koften, noch Mühe, noch Kunſt gefparer durch 
zudringenz; mie fann man millen: ob ſie bevölfere und 
bewohnet find? Wie fann man jich erfrechen fo kuͤhne 
Fragen aufzumerfen? Gefeht aber, nicht gänzlich eins 
geftanden: Es gäbe Völker in den ung nicht ent⸗ 
decften oder noch unbekannten Ländern, zu welchen 
noch fein einziger Stral des görtlichen Lichtes durch. 
gedrungen. iſt: Wie willen wir, daß jie ohne ihrer 
Schuld in der Finfterniß des Aberglaubens darben ? 
Vielleicht handeln fie wider das Licht der natürlichen 
Bernunfe und Religion, und fegen den göttlichen Gna- 
den durch ihre Sünden wider die Vernunft und das 

Gefen der Natur freywillig Dämme und ne 
| er 


am fechften Sonntage nach der Erſcheinung Chrifti. 435 


Wer kann aber bey einer fo groffen Ungewißheit beffim- 
men, und Schlüffe wider die Güte und Erbarmung 
Gottes machen? Bon Gore iſt es gewiß, daß er umn- 
endlich gürig und gerecht fey, mir willen aber nicht alle 
feine Wege, mie er feine Guͤte und Barmherzigkeit 
offenbaren kann, und wild, Ale Menfchen haben von 
Gore, auch ohne die Offenbarung, mehr Gnaden em- 
pfangen, als fie verdienen 3 verachten oder misbrau—⸗ 
hen fie diefelbe , wie fol Gore fo ungerecht feyn , daß 
er ihnen eine gröffere Gnade verfagt, die fie ohne Zivei- 
fel auch misbrauchen wuͤrden? Wo iſt denn in der 
Melt die Verachtung einer Gnade, der Misbrauch 
einer Wohlthat ein Weg und Mittel mehr Gnavden, 
und gröffere Wohlthaten zu erfangen? Und follen jie 
es denn bey Bote feyn fönnen? Konnte wohl der un- 
getreue Knecht, der nur ein Pfund empfangen hatte, 
zu feinem Herrn fagen : ich habe nur ein Pfund em- 
pfangen 5 ich habe nicht gefündiger , daß ich es ver- 
graben habe; aber mein Herr ift ungerecht, daß er mir 
nicht fünf Pfunde wie den andern gegeben bat. . Un⸗ 
getreuer, müfliger Knecht, würde man ibm antworten: 
Se weniger du empfiengeſt, deſto gerreuer und ſorgfaͤl— 
tiger haͤtteſt du feyn follen. Und du verlangeft fünf 
Pfunde, da du mir einem fo freulos umgegangen bift ? 
Es fodert vielmehr die Gerechtigkeit, daß. dir das, was 
du haft, noch genommen werde, und man dich zur 
Strafe deiner Untreue in die Aufferffe Finſterniß ver- 


ſtoſſe. * 


Sind dieß aber niche Muchmaffungen , werden 
bier einige bey jich denfen : daß diefe Dölfer Damme 
und Hinderniffe der gröflern Gnade Gottes feren? Kann 
man ohne eine höhere Erleuchtung Gottes sur Erkennt⸗ 

ni 
»Matth. 24. | 
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niß Jeſu Chriſti und feines Heils kommen ? Nein, 
A. A, das fey ferne von uns Chriffen auch nur zu 
denken, Nicht einmal kann Man den Namen Jeſu 
zum ewigen Heile ausfprechen, ſagt der Weltlehrer und 
trete Dollmetſch der Geſinnungen Chriſti Paulus; 
weder aus eigenen Siräften, noch durch den beften Ge⸗ 
brauch der Vernunft fann man zum feligmachenden 
Glauben kommen 5 da aber gemäß den Fobfprüchen 
und Erhöhungen, die die Ungläubigen unferer Zeiten 
der Bernunft und natürlichen Religion beylegen, man 
faft alle Wahrheiten der geoffenbarten Religion erfen 
nen, und ſich nach denfelben verhaften kann, welches 
freylich ein geober Irrthum, und ein offenbarer Wider 
ſpruch ift, wenn jie fragen: warum die Offenbarung 
nicht allgemeiner fey? Wenn nun, fprich ich, der Men» 
nung diefer Leute zufolge: niemand den wahren Gott 
und Schöpfer verfennen Fan, wie ihn auch in Bahr» 
beit niemand verfennen Fann, (denn durch das was 
fichtbar ift erfenner man den Unſichtbaren, fpricht Pau⸗ 
lus,) mas noͤthigt fie alfo Abgötter zu werden?! Was 
nörhige fie aus Holze und Metalle Bösen zu ſchnitzen 
und zu gieffen, und felbe ald Gottheiten, die Werfe 
ihrer Hände find, anzubeten? Sollten fie über den 
Gefhöpfen den Schöpfer vergeffen ? Und find nicht alle 
Heiden, von denen man noch eine Machricht erhält, 
fo tief von ihrer natürlichen Hoheit herabgefüunfen ? 
Soll es alfo eine Muchmaflung feyn, wenn man fagt: 
fie fegen Damme und Hinderniffe durch ihre Sünden 
wider die Vernunft und das natürliche Gefes einer 
böbern Gnade, wie die Offenbarung ift? Da fie im 
geringften fd untren jind, und das eine Pfund der 
Vernunft und natürlichen Religion verſchwenden, oder 
vergraben, wie Fönnen, fie werden fie im groͤſſern ge- 
ren ſeyn? Weil Gore einem Menfchen nicht alle 
Schäse feiner Gnaden auffchliefr, erbäle dadurch der 

Menfch 
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Menſch ein Recht die geringere Gnade zu misbraucken ? 
Könnten fie nicht auch ohne höherer Erleuchtung‘, auch 
bey dem ſchwachen Lichtſtral der Vernunft einſehen, 


daß ein Werk der menfchlichen Hände feine Gottheit 


feyn Fönne ? 


Laſſet uns aber niche allzuftrenge Nichter ſeyn. 
Man fere, daß auch unter den Heiden einige maſ—⸗ 
figer als die Chriften leben; daß fie nach der Vorfchrift 
der Bernunft, und des natürlichen Befeßes handeln ; 
daß ihre Unwiſſenheit nicht affektirt, fondern unüber 
mwindlich von der Lehre Jeſu Chrifti fen, o ihr Eſaue! 
glauber ihr denn Jakob babe nur einen Seegen für 
feine Kinder? Kann Gore nicht durch feine erleitch 
tende, und rühbrende Gnade, durch einen aufjerors 
dentlichen Lichtſtral einer uͤbernatuͤrlichen Erleuchtung, 
wie der engliſche Lehrer Thomas nicht ohne Grund ver⸗ 
muthet, den Mangel des muͤndlichen Unterrichtes in 
ſolchen unſchuldigen Herzen erſetzen? Wer kennet alle 
Wege der Erbarmungen Gottes? Und ſagen und be— 
haupten wir denn, daß einmal der goͤttliche Richter fol- 
che Heiden nach dem Evangelium richten werde, denen 
das Evangelium nie iſt verkuͤndiget worden? Sagt 
nicht Chriſtus ſelbſt: Tyro und Sidon werde es eih- 
mal ertraͤglicher im allgemeinen Gerichte ergehen, die 
ſeine Wunder nicht ſahen, ſeine Lehre nicht hoͤrten, 
als Corozaim und Vethſaida die ihn predigen hoͤrten, 
Wunder wirken ſahen? * Nein, wir ſind nicht wie 
der ſchalkhafte Knecht geſinnet; wir denken und ſagen 
nicht von Gott: er wolle dort Früchte des Evange— 
liums eindrndten, mo er den Saamen des Evange 
geliums nicht gefüet bat, Wie find doch die Menfcheit 
bis zu ihren Verderben finnreich | Aber find jie nicht 
auch recht thoͤricht, daß jie deswegen eine fo groſſe 

Eea Gnade 
* Matt, 11, 2% 
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Gnade verwerfen wollen, tie die Offenbarung ift, 
weil fie nicht allen mirgerheifet wird ? Würden wir 
nicht mit allem Rechte jenen für ehöricht halten, der 
eine Gnade eines Monarchens deswegen nicht anneh⸗ 
men wollte, weil dieſe nur wenigen, und nicht allen 
Unterthanen angeboten wird? Wer verachtet denn des⸗ 
wegen die Sternkunde, weil in ſelber gar wenige recht 
erfahren ſind? O meine Geliebten! laſſet uns dem 
Herrn vielmehr zaͤrtlich danken fuͤr dieſe Gnade ſeines 
Lichtes, dag er über ung fo gnädig aufgehen lief. 
Lafer ung in dieſem Lichte richrig mandeln, und davon 
den beffen Gebrauch machen. Laſſet uns nicht fred) 
und kuͤhn die Wege des Herrn ausforſchen. Genug 
für ung, daf wir wiſſen, daß Gott nicht irren koͤnne 
in feinen Rathſchluͤſſen. 


Warum ift aber wenigſtens diefe Lehre Chriſti 
nicht mehr übergengend, nicht fruchtbarer bey denen, 
die fie befennen und annehmen , wenn fie goͤttlich iſt? 
Iſt die zwote Frage; die eben ſo thoͤricht als die erſte iſt. 
Schon neulich habe ich dieſe Frage beantwortet 3 den⸗ 
noch iſt noch gar fehr viel zu antworten übrig, um die 
Ehre und Goͤttlichkeit unferer heiligen Religion wider 
die Spöttereyen ihrer Feinde zu vertheidigen. Ich muß 
hier abermal voraus fehen : daß die Religion, fo göfte 
fich fie auch immer ſeyn möge, niemal den freyen Ge- 
brauch unferer natürlichen Kräfte aufhebe z daß jie uns 
freyen Menfchen feine Erfenntniß, feine Ueberzeugung, 
feine Wahl mit einer untoiderftehlichen Gewalt auf- 
dringen fönne: fie mag noch fo viel Licht und Deutlich“ 
feit, noch fo viel überredende Srärfe in ihren Bewei⸗ 
fen, noch fo viel beffernde Kraft in ihren Verheiſſun⸗ 
gen Geſetzen, Ermahnungen, Warnungen und Dro⸗ 
hungen haben. Der Menſch fann ſich bey ihrem ſtra⸗ 
(enden Lichte, bey ihren mächtigen Einflüffen noch im⸗ 
Ä | mer 
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mer als ein vernünftiges, felbfirhiätiget und freyes We 
fen erweifen. Er kann und fol dabey felbft unterfuchen, 
überlegen , nachvenfen , fehlieffen , wählen und ver 
werfen Fönnen. Sie reißet, ſie zieht, wie der Hirte 
dem Schaafe einen griinen Zweig zeige, und eg sieht, 
damir ich mit dem groſſen Auguſtinus von der Neligion 
rede, wie er von der Gnade, fie ſtaͤrkt; aber fie zwingt 
nicht, fie lege dem Menfchen feine gewaltſame Feſſel an; 
es fleht bey dem Menfchen ihr feine Aufmerkſamkeit zu 
entziehen, und auf andere Gegenftände zu richten. Sie 
legt Feiner Seelenfraft Gewalt an ; fie ‚feflelt nie den 
freyen Willen, weil der Menſch, den fie beflern will, 
ein Menfch, das iſt: ein freyes Weſen bleiben, und 
als ein Menfh denken, wählen und handeln foll. 
Denn wie fönnte er fonft belohnet oder geftrafer wer» 
den? Könnte wohl eine erzwungene Tugend ein Lob 
verdienen ? So erweckte Gore durch ein Gelichte in 
dem frommen Cornelius, wie in der Apoftelgefchichte 
zu lefen if. * Die Borftellung , daß ein Mann, 
Perrus genannt, ſich zu Joppe aufhielte, der ihn lebe 
ren fönnte, was zu feinem Meile su wiſſen nöthig wäre. 
Diefe Borftellung reiste, und locfte fein DBerlangen 
- diefen Mann zu fehen und zu ſprechen; allein, fie bob 
doch feine Freyheit nicht auf diefes Verlangen in fih 
zu unterdrücken : es fund immer bey ihm nicht nach 
Joppe zu fenden, und Perrum nicht rufen zu laſſen; 
denn er follte als Menſch, als ein freyes Wefen denken, 
wählen und handeln. Haͤtte er alfo nicht nach Joppe 
geſandt, und Perrum gerufen, fo würde er auch nie 
die Wahrheit, und die Lehre des Heils erkannt haben, 


Nun babe ihr fon vor Augen, an wen die 
Schuld liege, daß diefer görtlihe Saame in denen, 
die ihn annehmen, nicht Keime, Bluͤhe, und Früchte 
bringe; fie liege nur in dem Menfchen, der ein Chriſt 

Ce; heilen, 
* 10 fap. 
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heiſſen, nicht als ein Chriſt leben will 5 der die Wahre 
beit dem Verſtande nach erkenne, aber der bezaubern⸗ 
den Welt dem Herzen nach nicht widerſtehen will, wie 
er mit der Gnade Gottes koͤnnte. Wer ſind diejenigen, 
fragte einmal Tertullianus, der alte Lehrer, in ſeiner 
ſchoͤnen Schutzſchrift fir die Chriſten, * denen das 
Evangelium nicht gefaͤllt? Es find, anfworter er, 
Hurer, Ehebrecher , Biftmifcher, Zauberer, Wahr. 
ſager. Warum aber gefällt es diefen Leuten nicht? 
Warum ſchlieſſen ſie vor diefem göttlichen Lichte ihre 
Augen? Warum faflen fie diefe bimmlifche Stimme 
Durch ihre Ohren, nicht in ihre Herzen ? Weil die Re— 
figion , die Lehre Jeſu Chriſti, alle diefe Kaffer mie dem 
Suche belegt; jie immer verdammet; feiner Sünde, 
feiner böfen Neigung , Feiner unlautern Abſicht feho« 
net? Sie befriedige jich fogar nicht mie dem Scheine 
der Tugend ; Wehe euch, ihr Gleißner, ihr übers 
tuͤnchten Gräber! ruft Chriſtus aus; fie will dag Merz 
aus dem Grunde bejfern 5; auch unfere DBegierden in 
eine Ordnung bringen; ung eine wahre Liebe zu allen 
dem, mas gut, wahr, gerecht, und heilig iſt, ein 
floͤſen; fie will ung nicht nur zu guten Weltbuͤrgern, 
fie will uns auch zu Himmelsbuͤrgern ſchon in diefem 
geitlichen Leben bilden. Aber die ganz in das Fleiſch 
und Sınne verfenften Menfchen wollen nicht verftehen, 
was die Bernunft als göttlich und heilig erfenner z weil 
fie wie die Thiere zu flerben wuͤnſchen, wollen fie auch 
wie die Thiere leben. Nun diefe wandeln freylich, mie 
Paulus weinend befennt, als Feinde Chriſti; worüber 
gute und fromme Chriften meinen und feufjen follen, 
geil fie durch ihre Laſter den Ungläubigen Waffen in die 
Hände geben das Befek Chriſti und feine Religion 34 
Yäftern, Mas Hilft es folchen Chriſten, daß fie fich 
Ehriffen nennen 5 daß fie fehön und prächtig von der 
Religi on zu fprechen willen, wenn fig heidniſch — 
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Bon den erften Ehriften fagte der heilige Pacianus: 
mori feiunt, difputare nefeiunt: fie wußten nur chrifte 
Jich zu leben und zu flerben, nicht finnreiche Wortſtreite 
fiber die chriftliche Religion, tiber ihre Geheimnifle und 
Lehre zu führen, von den Chriſten unferer Zeit muß 
und kann man nur fagen : viele müßten von ihrer Ne- 
ligion jinnreich zu reden; aber nicht nach ihren Grund- 
fägen zu Teben 53 zu gefchweigen für ihre Wahrbeit zu 
fierben. Wem gereicht aber diefe traurige und bet: übre 
Wahrheit zur Schande? der Religion oder ihren Be⸗ 
Fennern ? Ach! allzeit ift die Religion Chrifti unfchule 
dig an den Laftern ihrer Bekenner! Sie bleibe immer 
die heiligffs , die jemal die Welt gefehen bat. Hat fie 
vormal Wunder der Heiligkeit gewirfer ; Waren die 
meiſten Chaiſten lebendige Abdruͤcke in ihren Sitten des 
Evangeliums dem Zeugniffe des Tertullianus, und der 
ganzen Geſchichte zufolge, fo kann fie jie noch wirken ; 
und jie wirft fie auch noch, wenn man auf Tugenden 
zu unfern Zeiten fo achtſam wie auf die Laſter wäre, 
Diefe aber zeigen hoͤchſtens: daß die Religion Chriffi 
ihren Bekennern feine Gewalt anthue, unfern freyen 
Willen feine Feflein anwerfe; die Natur des freyen 
Menſchen nicht ändere, Und wer fann dieß mit Grund 
und Bernunft von einer himmliſchen, und göttlichen 
Keligion fodern oder erwarten? Non venit Chriftus im- 
mutare naturas, fed conditiones, fagte ein heiliger Lehr 
ver: Chriſtus iſt nicht gefommen die Naturen der Men- 
fen, ſondern ihre Are und Weife zu leben und zu 
ändern. Er bat fie auch die thierifche Arc und Weife 
der Heiden zu leben geändert; die Lafter fiehen nicht 
mehr vergöttert auf den Altaͤren; wenn ſie noch fo häu- 
fig wären, als fie find, fo find fie allezeie ein Greuel in 
den Augen der Menfchen, Und müffen nach dem Zeug⸗ 
niffe Chriſti Aergerniſſe gefchehen; fo mag auch diefe 
Urſache eine nicht der geringften feyn: daß die böfe Welt 
nicht glaube: die Religion Chriſti lege der Freyheit * 

e 4 Ve⸗ 


442 Db es der Religion Ehrifti fönne zur Laft gelegt werden, te, 


Bekenner Feffel an; fie ändere ihre Naturen. Aber 
wehe dem, durch welchen Aergerniß koͤmmt.“ Dem 
‚Chriften, der durch den Misbrauch feiner edeln Freyheit 
den Feinden unferer heiligen Religion zum Steine des 
Anftoffes, und zum Fels der Aergerniß wird! Wird 
ein ewiger Möllenpfuhl, ewige Ketten, emwiger Rauch, 
ein ewiger Wurm, der immer nagen, und niemal fterben 
wird, zu viel für ihn feyn ? 


Ä Ach! laſſet ung demnach, A. X. vor dem Auf 
fprusche Jeſu Chrifti, vor feinem bedroßten Wehe ſchon 
iso zittern! Laſſet unfer beiliges Leben nach Vorſchrift 
des Evangeliums die mächrigffe, die bündigfle, die 
ſchoͤnſte, die überzeugendfte Schusfchrift für die Goͤtt⸗ 
lichkeit unferer Religion wider ihre Feinde. feyn, mie es 
bey den erften Chriſten wider die Läflerungen der Heiden 
war, dann wird fie allein ihre Bosheit richten und ver⸗ 


* Matth, x$. 
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Daß der Glaube an Jeſum Ehris 
ſtum den Menfchen allein Eönne 
glücklich machen, 
über das Evangelium Marrhäi 
am fechften Sonntage nad) der Erfcheinung 

| Ehrifti. Ä 
——— — — 
Simile eſt regnum cœlorum grano finapis - 


fimile eſt regnum cœlorum fermento. 
Matth. 13, 31. 


Das Himmelreic) ift glei) einem Senftforn - 
das Himmelveich ift gleich einem Sauer: 
feige» | 


ar Gfeichniffe und Bilder, das ſowohl vom 
Senftforn, als das vom Gauerteige, waren 
klare und deutliche Weiſſagungen, in welchen unfer Herr 
Jeſus die künftige Groͤſe und Herrlichteit feines Evan⸗ 
geliums feine Jünger fie in einem Spiegel feben ließ. 
Denn durd das Wort Himmelreich laͤßt ſich bie nicht 
jene fiegreiche Kirche verftehen, mo die Seligen vor 
dem Throne des Lammes ſchon mir Kronen und Pal- 
men geſchmuͤcket flehen, — ſicher in den Hafen 

ef der 
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der ewigen Gluͤckſeligkeit nur fröliche Lobgeſaͤnge an- 
flimmen, fondern die bie noch fEreitende und Fänmpfende 
Kirche; weil jene keines Wuchſes mehr wie ein Senft⸗ 
torn, keiner Ausbreitung wie der Sauerteig faͤhig iſt. 
So wiſſen wir, daß der Erloͤſer das Himmelreich fuͤnf 
klugen, und fuͤnf thoͤrichten Jungfrauen vergleicht, 
wohin doch fein Thoͤrichter gelangen kann. Sæpe in 
ſacro eloquio regnum cœlorum præſentis temporis Ec- 
cleſia dicitur, ſpricht der heilige Lehrer Gregorius. In 
der heiligen Schrift wird die noch ſtreitende Kirche gar 
oft das Himmelreich genennet, mie der fpriche: * daß 
er feine Engel fenden werde, die alle Vergerniffe 
aus feinem Keiche ſammeln » und fie in den feuer: 
ofen werfen werden. Neque enim in illo regno bea- 
titudinis, in quo pax fumma eft, inveniri .fcandala 
poterunt, quæ colligantur; In jenem feligen Reiche, 
in welchen der höchfte Friede herrſcht, wird man feine 
Hergernifle finden und fammeln fönnen. Es müffe alfo 
dadurch die Kirche und Religion Jeſu in der gegen- 
waͤrtigen Zeit verffanden werden, mo man noch im 
Glauben nicht im Schauen wandelt die noch wie ein 
ren wachfen, und wie ein Teig fich verbreiten 
and. | 


Freylich war die Kirche und Religion Jeſu Chriffi 
in ihrem Urfprunge flein und unanſehnlich mie ein 
Senftforn , von einem armen Zimmermannsfohne in 
Palaͤſtina erfllih gelehree und gepflanzer, dann von 
armen, ungelehrten, rauhen und rohen Fifchern ge 
prediget. Sie war gar eine ſchwache Pflanze, ein Spiel 
des rafenden Juͤdenneides, und der tobenden Heiden 
wur; die aber dennoch in einem gar Furzen Zeitraume 
zu einen gewaltigen Baum erwuchs, den die gefammte 
Macht der Hölle und der heidnifhen Wele nicht füllen, 
und niederreiffen fonnte; der mit feinen weit — 

eſten 


* Matth. 13, 41. 
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Aeſten fehon sur zeit Pauli drey Theile der damals be 
Fannten Ervefugel überfchattere Fuer Glaube, ſchrieb 
er an die Roͤmer, * wird in der ganzen Welt vers 
Fündiger, Die beidniichen Weltweiſen und Tyrannen 
konnten je, die Religion Jeſu, weder durch Lift und 
Wis, noch durd Gewalt der Waffen in ihrem Wuchſe 
hemmen ‚ su gefehmweigen, in dem Blute ihrer Defenner 
erfänfen. Wider ihr Vermuthen drang fie ih auch 
bis an den Kaiſerthron hinan. Alles bog feine Knie 
vor dem Namen und Kreuse Jeſu Ehrifti. Diele wune 
derbare Berbreitung gab auch das andere Gleichniß vom 
Sauerteige zu verftehen, Sieh, fpricht der heilige Chry⸗ 
ſoſtomus, duodecim homines totaın pene farinam or- 
bis fermentarunt: zwölf Menfchen (die Apoftel ) haben 
faft das ganze Weltmebl in die Gaͤhrung gebracht, wie 
find wir nicht träge, daß wir (Prediger ) fo zahlreich 
geworden, die Heberbleibfel des Heidenthumes nicht til 
Mn fönnen, denen taufend Welten nicht follten au viel 
eyn! "* 


Sind wir nicht glücklich, Meine Geliebten ! vie 
wir ſchon nicht mehr Jeſum in Gleichnillen wie die Juͤn⸗ 
ger reden hören 5. die wir diefe herrliche Weiſſagung nicht 
mie fie nur einem Theile nach, fondern ganz, ihrem 
ganzen Umfange nach fo prächtig und mahrbaft erfüller 
fehen! Wir niche zur Morgenftunde, fondern am hellen 
Mitrage unferer heiligen Religion gebohren , glauben 
nihe nur, mir miflen, und fehen es, daß fie ohne 
menfchlicher Hülfe, ohne Macht der Waffen blos durch _ 
ihre göftliche Kraft zur Religion der gansen Frdefugel 
geworden if. Wie rröftlich muß ung diefes feyn! Wie 
werth und lieb fol uns nicht unfer Blaube feyn! Wie 
Fann denn ein Menſch noch an den übrigen evangelifchen 
ZBaprbeiten zweifeln, da er diefe Weiſſagung fo prächtig 
in die Erfüllung gegangen ſieht? Ma. würden die Une 

glaͤu⸗ 
u.,.,$ * Hom. 47. 
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gläubigen unferer Zeit gedacht haben, wenn jie zur Zeit 
Jeſu gelebt hätten, und man ihnen damals, 5. DB. in 
Mom gefagt hätte: ihr Herren zittert, und bebet hier in 
Kom in dem Mittelpunkte der menfchlichen Macht, 
Politik, und Gelehrheit: Ein Zimmermanns Sohn 
weiſſagte in Judaͤa, feine neue Lehre werde jich wie ein 
fhartenreicher Baum über die ganze Welt verbreiten, 
Nach feinem fehmählichen Tode, mwürden diefe Lehre 
zwoͤlf arme Fifcher, die nur dag Mes, nicht die Feder 
zu führen gelernt harten, allen dreyen Theilen der Welt 
predigen. Micht fünfsig jahre werden vorbengehen, 
fo wird fie ſich ſchon fo weit als die römifche Macht vers 
breitet baben 3 nach drenen “Jahrhunderten aber werden 
ſchon alle Goͤtzentempel im ganzen roͤmiſchen Reiche in 
ihrem Schufte begraben liegen; ein gekreutzigter Jude 
wird als Gott angebetet, und das ſchmaͤhliche Kreutz 
die ſchoͤnſte Zierde der römifchen Kaifer und aller KH 
nige feyn. Was mürden jie gedacht haben? Wuͤrden 
‚fie dieſe Rede für eine Misgeburt des Aberwitzes gehals 
ten, und über felbe entiweder hohngelaͤchelt, oder mit 
einer philofopbifchen Mine fauer gefehen, und als eine 
Thorheit verachter haben? Villeicht würden auch mir 
nicht befler hievon geurtheiler haben. Nun ſehet, was 
die aufgeflärte römifche Welt mürde für unmöglich, 
für eitel Hirngefpinfl angefeben haben, das feben mir 
erfüller. | 


| Laſſet ung doch Sort danken, der uns unter den 

Schatten diefes fo wunderbaren Baumes aufgenommen 
bat! Laſſet ung unfer Gluͤck hoch ſchaͤtzen! Laſſet ung 
die Vortbeile erkennen, die wir unter dem Schatten 
diefes obfehon dunfeln aber dennoch göttlichen Glaubens 
geniefflen! Der Baum ift fchateicht, der Glaube ift 
dunfel; merfee aber, meine Chriffen! erftens : daß 
das wahre Gluͤck eines Menfchen nur durch den m 
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Jeſu Chriſti anfängt, dann: daß der Glaube das Glück 
des Menfchen vollkommen mache, 


Es iſt zwar eine recht befondere Sache um einem 
Chriften. Er wandelt alleseit unter Schatten und Fin» 
ſterniß. Er ſteht zwiſchen zwo gleich dunfeln Zeiten, 
und hat auf der einen Seite die Macht des Dergange 
nen, auf der andern die Macht des Zufünftigen. Iſt 
die Frage von Wahrheiten, die er glauben fol, fo grün» 
den fie fich auf fchon gefchebene Dinge. Will er von 
diefen gewiß werden, fo muß er achtzehen Jahrhunderte 
zuruͤckgehen, und die Wahrheit auffischen. Iſt die 
Frage von denjenigen Gluͤckſeligkeiten, die er noch hof- 
fet, fo muß er fie in folchen Zeiten fuchen, Die noch 
nicht da find; er muß im Glauben nicht im Schauen 
wandeln, mie der Apoftel redet. * Er muß wie Abra- . 
ham aus feinem Darerlande, fo zu reden, geben, ohne . 
noch eigentlich zu willen, wohin er gebe. Seine Ueber⸗ 
jeugung muß gleichfam Dinge erfchaffen, die in An« 
ſehung feiner noch nicht da find, oder mit Paulus zu 
reden, ** fein Glaube ift eine Grundfefte der Dinge, 
die er hoffer, und ein ficherer Bene: Dinge, 
die nicht gefcehen werden, Dieſen Dunkelheiten, 
diefen Sinfternilfen fol er nun alles aufopfern, was er 
liebe, und für dag gewiſſeſte haͤlt, das iſt die Entſchei⸗ 
dungen und Ausſpruͤche ſeiner Vernunft, und viele 
Gluͤckſeligkeiten dieſes Lebens. Welch ein Zuſtand, welch 
ein harter Zuſtand iſt nicht dieſer! So reden, ſo feufzen 
die unglaͤubigen Philoſophen unſerer Zeiten. Moͤchten 
doch dieſe Leute, derer immer in unſerer heiligen Religion 
ſo viele Schwierigkeiten findet, wo doch ein demuͤthig 
weiſer Chriſt keine ſieht, dem Rathe des groſſen Augu⸗ 
nus folgen: Secretum Dei intentos nos, non adverſa- 
rios debet facere. Das Geheimniß Gottes fol ung nur 
aufmerffam, nicht ungläubig und d wiberfpenflig machen. 

Wir 
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Wir ſtehen es gar gerne ein: der Glaube verbinder ung 
dıe Augen: denn der Blaube iſt, wie Auguſtinus dem 
Weltapoftel die Worte abborgt , dasjenige für gewiß 
halten, was man nicht fieht: Fides eft credere, quod 
non vides. Denn fonft würden wir nicht Glaͤubige, fon. 
dern alle Philofophen ſeyn. Man führe uns auf fin 
fern Regen einher 5 mir willen aber, daß wir nicht 
irren fönnen , weil Gore felbft unfer Führer iſt, tie 
vormal der Iſraeliten in den öden Wuͤſten. Gie wuß—⸗ 
ten nicht die Kinder Iſrael, wohin fie geben wuͤrden; 
fie wußten aber, daß Gott ihre Schritte leite, Und ih» 
nen durch eine Wolfenfäute die Wege und Steige zeige, 
die fie geben ſollten. Blieb die Säule ſtehen, fo fun. 
den jie auch, rückte diefe fore, fo folgten fie ihr mit 
groſſer Ruhe des Herzens. Wie glücklich war Iſrael! 

ir find nicht minder glücklich : denn glauben und 


‚frauen wir nicht einem redenden orte, wen werden wir 


endlich glauben, und trauen wollen ? 


Dürfen wir ung denn hierüber verwundern, daß 
es in unferm Chriftenehume, in unfern heiligen Biüs 
chern Finfgille gebe, vie wir mit unferer Vernunft 
nicht durchlngen , Schwierigfeiten,, die wir. nicht 
auftöfen können ? Iſt mohl eine Wiflenfchaft von 
allen Schwierigkeiten frey ? Welche auch noch To Elare 
Wahrbeit ift über alle Einwürfe und Zweifel erhoben? 
Iſt nicht unfere Erkenntniß auch von Dingen böchft. 
unvollkommen, die wir mit unfern Augen feben, und 
mie unfern Händen greifen ? Iſt uns nicht unſere ei» 
gene Natur ein dunfel Raͤthſel, eine undurchödringliche 
Finfterniß? Wer begreift denn, wie unſere Seele den» 
Fer, wie jie den Leib beweget, wie jie in denfelben wir 
fer, wie Leib und Seele mit einander verbunden jind? 
Finden wir nicht auch in der natürlichen Religion , die 
doch ſo hell allen Menfchen, wenn wir ben Groß 
forechereyen der isigen Philofopben glauben wollen , in 

die 
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die Augen leuchten fol, eben fo unaufloͤsliche Schwie⸗ 
rigfeiten, wie in det geoffenbarten ? Iſt es uns leichter 
die unendlichen Figenfehaften Gottes, die Wege feiner 
Vorſehung und Negierung zu erflären, als die Lehre 
von der Perfon Chrifti, von feiner Menſchwerdung, 
von feinem Peiden und Tode? Muß man denn niche 
vielmehr, wenn man vernünftig und unpartheyiſch 
denfen will, alfo fehlieffen : daß alle diefe Schwierig» 
keiten ihren Grund in den engen Graͤnzen unfers Ber 
flandes, als in der Marur der Dinge habe, die mir 


nicht begreifen Finnen ? So glücklich iſt der Chriſt, 


der jich auf das Zeugniß feines Gottes berufen ann; 
da der ſtolze Weltweife nur von Zweifeln gefoltert, und 
bin und ber geworfen wird ! 


Freylich begehrt Gott was groffes von uns, mern 


er fodere, daß wir, wie Paulus redet, unfern Ber 


fland zum Dienfte des Glaubens gefangen nehmen ſol⸗ 
fen. Iſt er aber nicht der unumfchränfte Herr über 
jede Vernunft und über ein jedes Herz? Es koſtet uns 
Muͤhe, es Fofter einige Ueberwindung fein felbft, und 
Anftrengung des Beiftes uns in unfern Glauben feſtzu⸗ 
machen 5 durch Sinfterniffe durchzudringen am einen 
Lichtſtral zu erblicken. Was ift aber alle Mühe, fage 
Paulus, * gegen die Seligfeit, die an uns foll offen» 
baret werden? Gore wollte ung nicht fo felig machen, 
daß wir uns gar Feine Mühe geben dürften unfere Ges 
ligkeit zu erlangen. Wer finder bier eine Unbilligfeit ? 
Wäre das fein Wille geweſen, fo hätte er uns nur dem 


Weg zum Himmel ganz gleich und eben machen dürfen. 


Er hätte nur feine unumfchränfte Macht über unfere 
Seelen brauchen, ihr Tugend und Licht eingieffen, und 
uns in den Belik einer ſchon erlangten Seligkeit ſetzen 
dirfen ofne daß wir ung bemüheren fie zu erlangen. 

Allein, 


m Kon, 8, 18. 


. 450 Daß der Glaube an Jeſ. Chr. alfein könne glücklich machen; 


Allein, die görtlichen Abfichten waren ganz anders. 
Darum ftellte er das Leben eines Chriften al3 einen en⸗ 
gen Weg vor, den man geben, als einen Zauf dem 
man vollenden, als eine Arbeit, die man vollziehen 
muͤſſe. Darum ftellet er ung auch die Seligfeit als 
einen Sieg vor, den man ertämpfen, als ein Kleinod, 
das man davon tragen, als ein Reich, das man mie 
Gewalt an ich reifen und erobern müfle. Folglich hat 
uns nun Bort in diefe Welt als in eine Schule der 
Prüfung gefeht, und haben wollen, daß die Art und 
Reife, tie mir diefer Abſicht nahfommen würden, 
unfer ewiges Gluͤck und Schickſal entſcheiden folle. _ 


Laſſet uns nun diefes auf die zwo Dunfelbeiten 
anwenden, die ein Gläubiger in Ruͤckſicht auf das Ber 
gangene, und in Abſicht auf das Zukünftige antrift, 
das ihm fein Glaube vorhält. Es iſt wahr, dab es 
mehr Schwierigfeiten gebe, wenn ich erſt Wahrheiten 
in den Finſterniſſen des Vergangenen entdecken ſoll, 
als wenn ich fie mit eigenen Augen ſehe. Erfchiene 
ung Jeſus noch iko, fie er feinen Juͤngern nad) feiner 
Auferftehung erſchienen iftz fo würde eg ung weniger 
Mühe koften eine Begebenheit zu glauben, auf weiche lich 
unfere ganze Religion gründet. Mean dürfte weder Bücher 
fefen, noch Lehrer zu Rathe ziehen, noch mühevollen 
Unterricht einholen. Allein, eben diefe Muͤhe und Arbeit 
iſt der Weg, iſt der Anfang unfers Gluͤckes und Selig 
keit. ort will es fo haben, daß wir ung Mühe geben 
und arbeiten follen fie zu erreichen. Stellet euch zween 
Menfchen vor; einer foll ein Juͤnger Chrifti feyn, 
z. DB. Thomas, der Jeſum mit feinen Augen geſehen 
und mit feinen Händen betaſtet hat 5 der andere ein 
Ehriſt von unfern Zeiten. Setzet, und nehmer ans; 
fie wären beyde gleich ſtark von der Wahrheit der Aufers 
ſtehung uͤberzeuget, aber auf gam verſchiedene Weiſe: 

Thomas 
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Thomas durch feine Augen; der ikige Chriſt durch eine 
aufmerkfame Unterfuchung aller Beweiſe, die wir für 
ihre Wahrheit haben. Saget mir nun, welcher von 
beyden bezeuget mehr Liebe zur Wahrheir ? Welcher 
opfert ihr das meifte auf? Der eine darf nur feine Au 
gen öffnen; der andere muß viel nachlinnen. Der eine 
hat nur die Hand auszuſtrecken, und die Wundmale 
Jeſu berühren 5 der andere muß alle Seelenfräfte am 
firengen, wenn er alle Beweiſe einfehen will, auf weiche 
fich die Wahrheit von der Auferftebung gründen. Der 
wart nur, fo su reden, bis Jeſus felbft koͤmmt, und 
ihm fagts fey nicht ungläubig, fondern glaͤubig; der 
andere gebe ſelbſt, läuft, und ſuchet Jeſum auf, und 
ruhet nicht, mie die Braut im hoben Salomonsliede, 
bis daß er ihn finder, auch in den Dunfelheiten, in die 
er jich eingebüllee hat. Zeigt der Teste nicht ungleich 
mehr Liebe für die Wahrheit als der erfte? Bringt ihr 
jener nicht beflere Opfer, als diefer? Iſt jener nicht 
feliger nach dem Ausfpruche Jeſu felbft, als dieferz 
Thoma! weil du mich geſehen baft, fo glaubeft du. 
Selig. find, die nicht gefehen, und dennoch geglaubr 
haben. * Und diefes muß man auch von der Macht 
und Dunkelheit des Zukünftigen fagen. Denn der 
fhon iso alle Annehmlichkeiten des Himmels ſchmeckete, 
derjenige wird ein gar geringes Opfer machen, der jich 
endlich die Annehmlichkeiten diefer Erde entziehen würde, 
Ein Chriſt aber, der nur in Glauben, nicht in Schauen 
wandelt; der erft den Himmel hoft, noch nicht genießt, 
und dennoch alle Schwierigkeiten überwinder, der iſt 
ein Held, ein Objieger. Ich ſehe meder den Bott, 
fpricht er’, der mir eine emige Gluͤckſeligkeit verheißt, 
noch febe ich diefe ewige Gluͤckſeligkeit. Mean fagt mir 
von einem verklärten und unverweslichen Leibe, = 
i 
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ich einmal anziehen fol, wenn ich diefen trägen und 
verweslichen werde abgelegt haben man fagt mir von 
einem nenen Himmel; man fagt mir von einer Gefell- 
Schaft himmliſcher Geifter 5 von einem Paradiefe, von 
einer ewigen Stadt, wo fein Wechfel der Freude, und 
des Leidens, des Lichtes und der Finfterniß, der Kälte 
and der Wärme, fondern lauter Freude, lauter Licht, 
fanter Wonne fol zu finden feyn. Stelle ich mir diefe 
Gluͤckſeligkeiten unter noch fo prächtigen ſinnlichen Bil 
dern vor, fo fagt man mir: die ewigen Glückfeligfeiten 
wären nichts von dem, mag ich mir vorftellte. Indeß 
will ich doch auf das Wort Gottes, den ich zwar nicht 
#enne, der fich mir verbirgt, deffen Dafeyn aber, und 
Vollkommenheiten auffer allen Zweifel geſetzet find, ich 
will dennoch auf fein Wort, alles mas ich habe, einer 
folchen Gluͤckſeligkeit aufopfern, die mir nod) unbe 
kannter iſt, als Gott, der mir fie verſpricht. Nichts 
iſt mir hier lieber als ein Kind. Und dennoch, wenn es 
Gott gefallen ſollte, mir wie dem Vater Abraham zu 
fagen: nimm deinen einzigen Sohn, und opfere mir 
ibn auf einem Berge, den ic dir zeigen will: fo 
würde ich doch diefes Kind, diefes Auge meiner Geele, 
nehmen, binden, auf den Holzſtoß Segen, und die Hand 
ausftrecfen ihm den Dolch in das Merz ftollenz und 
alles wiirde ich aus Ueberzeugung thun wie Abraham, 
daß Gottes Gnade ein viel theures Kleinod fey, als der 
Beſitz einer folchen Hälfte meines Herzens. Nichts ifl 
einem Menfchen fehmeichelpafter als hohes Anfehen und 
Ehre. Dennoch aber wenn mir Gore eine Krone, 
Zepter und Thron gegen die ewige GSeligfeit auf die 
age legen follre, fo wollte ich doch lieber die Mal- 
zeichen Jeſu, als die Schäge und Ehrenzeichen diefer 
Belt ergreifen, teil, wie Paulus redet, * unfere 
Truͤbſal, die zeitlich und leicht ift, eine über alle 
maffen wichtige Herrlichkeit ſchaffet. Selig find, 
die nicht ſehen, und doc glauben ; bie im Glauben 
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die Macht des Vergangenen, und die Nacht des Zur 
Fünftigen ducchfchauen 53 den Mangel der Erfahrung 
durch Fleiß und Arbeie, den Mangel des Schaueng 
durch Glauben und Hoffen erſetzen. Wie felig find 
alfo die, die da glauben und nicht fehen! 


Es iſt dennoͤch diefer Glaube nicht fo fehr dunkel, 
daß, wenn ich nur ein wenig aufmerfe, ich nicht auch 
in dieſen Finfterniffen einen bellen Lichtſtral erblicken 
ſollte. Ich darf ein Zeichen verlangen, was immer für 
eines mir beliebt, fo bietet mir felbes Neligion an, um 
mich von der Wahrheit zu überseugen. Betrachte ich 
die geoffenbarten Wahrheiten felbft : fo fehe ich fofort 
ein, daß fie viel zu erhaben find, als daß fie eine Er⸗ 
findung der Menfchen feynz viel zu rein, als daß ſie 
aus einer trüben Quelle herfommenz viel su ungünftig 
unfern verderben Meigungen, als daß fie Gedichte der 
Menfchen feyn follten. Betrachte ich die Art, die Weiſe, 
mit welcher jie in unfern heiligen Büchern verzeichnee 
worden ſind; fo seugen fie von der Redlichkeit, Aufrich- 
tigkeit, Gottesfurcht und Uneigennüsigkeit ihrer Ber 
faſſer. Diefe Tugenden verrathen mir fogleich, daß die 
Herzen diefer evangelifchen DBerfaffer von einem himm⸗ 
liſchen, nicht von dem Feuer der Leidenfchaften brann⸗ 
ten 3 daß ihre Vernunft ein görtliches, nicht ein irr⸗ 
difches Licht müfle erleuchter haben. Wie erpaben ſchrei⸗ 
ben jie, aber ohne Schwulft! Wie einfältig, aber ohne 
Miederrrächtigkeie! Wie majeftärifch, aber oßne hoch⸗ 
trabenden und auf Schranken gefesten Wefen ! In 
diefen heiligen Büchern redet nicht die Stimme des 
Sleifches und des Blutes, die mir fo erhabene Geheim⸗ 
hilfe verfündige. Denn welch ein Antheil fol wohl 
Fleiſch und Blut an unfichebaren Guͤtern nehmen, an 
Guͤtern einer andern Welt, die jie nicht einmal fennen? 
Es redet hier nicht die Grimme des Betruges. Wenn 
find denn jemal die beiligften Tugenden, Demuth, Un- 
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eigennükigfeit, Liebe der Feinde, aus dem Betruge und 
Lügen, wenn ift die ſchoͤnſte Ordnung aus der Unord⸗ 
nung entſtanden, wie wir die fehönften Tugenden, die 
fchönfte Drdnung aus dem gepredigten Evangelio ent- 
ffanden fehen? Es reder nicht die Grimme einer blog 
menſchlichen Weisheit; Wenn bar denn je ein noch 
ſchoͤnes Buch des Platd, des Sokrates, folche Verän- 
derungen in der Welt, wie diefes unanfehnliche Buch 
dewirket? Hat es niche im Munde zwölf armer, und 
unwiſſenden Sifcher die ganze Welt gebeſſert und geaͤn⸗ 
dert? Sind wir niche Augenzeugen von den uͤbernatuͤr⸗ 
lichen Früchten und Wirkungen diefes Senftfornes, dag 
in feiner Pflanzung fo unanfehnlih nun sum Baume 
erwachfen ift, der alle Welttheile uͤberſchattet? Ich bes 
neide euch, ihr heiligen Apoftel! euer Gluͤck nicht. Die 
under, die ihr gefeben habe, dauern noch ihren Wir⸗ 
tungen nach, ich febe ſie; aber ihr haber mie euern noch 
fterblichen Augen diejenigen nicht gefehen, die ich fehe 
und bemundere: die vollkommenſte Belegung der Heide 
nifchen Abgötterey, die Goͤtzentempel unter ihren Truͤm⸗ 
mern begraben, und das Kreug Jeſu auf ihren Bruch⸗ 
ftücken, auf die Kronen der Weltmonarchen gepflanzet. 
Sehet, fo fängt das wahre Glück des Menfchen durch 
deh Glauben an. Laſſet uns noch fehen, wie es durch 
den Glauben vollfommen werde, 


Was der Apoftel von der Frömmigkeit fpricht: fie 
fey zu allen Dingen nüge 5 fie babe die Verheiſſung 
dieſes und des Fünfrigen Lebens, * das fann man 
mit allem Grunde von dem Glauben an Jeſum Chriſtum 
fagen. Laſſet ung nur zween Vortheile betrachten, und 
in einen fehärfern Geſichtspunkt nehmen, die diefes Leben 
angeben, und die ung am meiften fehmeicheln: die Ruhe 
des geängftigten Gewiſſens; den Troft in unfern Trüb- 

falen, die der Glaube wirfer. 
Unter 
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Unter mannichfaftigen Unruhen, welche das menſch⸗ 
fiche Gemuͤth verfinftern,, und uns das füffefte Vergnuͤ⸗ 
gen verbittern können, find die Anklagen und Vorwürfe 
eines verwundten Gewiſſens die empfindfichften. Sol 
es wohl möglich feyn, daß ein Menſch bey einem ernſt⸗ 
lichen Anblicke feiner Suͤnden unempfindlich und glüd- 
lich bleibe? Ein Menfch, der görtfiche Gefege glaubt, 
und an ihrer Verbindlichkeit alle Handlungen darnach 
einzurichten feinen Zweifel träge ? Der auch nicht zwei⸗ 
fele, dab Gore gerecht die Sünden flrafen müfle, wo⸗ 
fern fein heiliger Zorn nicht befänftiger wird ? Und welch) 
vernünftiger, ich will eben nicht fagen, welcher gläubige 
Menſch kann an diefer Wahrheit zweifeln? Das Ger 
wiffen kann eine Zeitlange eingefchläfere und betäubt , 
fein Schreyen fann erficht werden. Wenn aber ein- 
mal das Gewiſſen wieein Berauſchter aus feinem Schlafe 
erwacht, und ift es möglich, daß eg hier nie erwache? 
Wenn es ihm feinen Ungehorſam in feiner ganzen Strafe 
barkeit vorſtellt, welch eine Unruhe, Furcht und Sorge 
muß nicht feine ganze Seele ergreifen ? Bon welch einem 
Schrecken muß er nicht überfallen werden , wenn er 
feinen Gore wider fich mit alem Feuereifer und Macht 
feiner Gerechtigkeit bewaffnet ſieht? Gore iſt dein Schd- 
pfer, Dein Herr, dein Geſetzgeber z3 du bift fein Unterthan, 
fagt ihm das Gewiſſen; feine Gebote find heilig, gerecht 
und verdiente um fo viel mehr deinen Gehorfam, je ger 
wiſſer es ift, daß jie blos auf deine wahre Wohlfarth 
absielen, und du, ein fo opmmächtiges Geſchoͤpf, haſt 
dich wider deinen Schöpfer empoͤretz du haft deinen Arm 
wider ihn aufgehoben 5 du bift nun ein Gegenſtand feines 
Misfallens, ein Greuel in feinen Augen! Gebr er mit 
dir ing Gericht, fo wirft du ihm anf taufend nicht ant⸗ 
worten können. Kann ein Menfch, wenn diefe Gedanken 
in ihm lebhaft werden, einer freudigen Empfindung 
fähig ſeyn? Wie fchrecklich muͤſſen ihm nicht alle Eigen⸗ 
ſchaften Gottes werden! mie folternd ipr Andenfen feyn! 
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Mas kann ihn unteriden quatenden Unruhen eines fo 
aufgemachten Gewiſſens aufmuntern und erfreuen? Ge⸗ 
ber ihm alle Schäse der Welt; laſſet ihn im Glanze der 
irrdifchen Groͤſſe ſchimmern; verfammelt alle Freuden 
der Sinne um ihn ber: wie arm wird er im Beſitze des 
arten Reichthumes, wie efend und voll Jammer im 
Ueberfluſſe alles Bergnügens bleiben, wenn er von feis 
‚nem Gewiſſen gemartert wird; wenn er ſo qu fagen das 
Schwert des Allmächrigen über feinem Haupte hängen; 
. ind den Abgrund feines Verderbens unter feinen Füffen 

fteben fit? P 


Es iſt alſo ohne die Ruhe des Gewiſſens und ohne 
den Frieden mit Gott keine Gluͤckſeligkeit hienieden dem 
Menſchen moͤglich. Der geaͤngſtigte Menſch muß elend 
ſeyn, ſo lange er vor dem Zorne ſeines Richters zittern 
und beben muß. Die Vernunft, will ſie ihm auch von 
einer Seite die unendliche Guͤte Gottes zeigen, ſo zeigt ſie 
ihm auf der andern die unendliche Gerechtigkeit, und laͤßt 
ihn wie ein ruderlofes Schiff ver Wut: der rafenden Win⸗ 
den und Wellen, der Furcht und Hofnung, die fich feiner 
Seele wechfelmeife bemaͤchtigen, blosgeſtellet. Es muß 
ihm alfo auf diefem zweifelhaften Meere nur Jeſus der 
Heiland, der Bürge, wie dem Petrus zuruffen: Fuͤrchte 
dich nicht. Nun dann, wenn er ein folchen Bürgen 
wie Jeſus iſt, ſieht, und erblicket, obſchon ihn fein 
Gewiſſen wie Petrum zu ſagen zwingt: er ſey ein ſuͤn⸗ 
diger Menſch, «werden ſich ſeine Unruhen legen; nur 
dann koͤnnen ihn die Vorwuͤrfe des Gewiſſens nicht 
mehr erſchuͤttern, weil er im feinem Blute das Loͤſegeld 
für feine Sünden, und in feinen Wunden eine Zufluche 
ftärre vor den Pfeilen und Donnern des ersürnten Got⸗ 
tes finder. : Diefe- Ruhe der Seele, dieſe Heiterkeit des 
Gemuͤthes, diefer Friede des Herzens, der, wie Paulus 
redet, alle Dernimft überfteige, ‚den die Welt nicht 
geben kann, find nurFrüchte des Kreutzes Jeſu Chriſti, 

und 
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und feines Glaubens. Wie vollkommen gluͤcklich iſt alſo 
ein Glaͤubiger! Nun im Glauben an Jeſum Chriſtum 
fann er ſich ein Kind Gottes nennen ; obſchon er ein 
Sklave des Teufels war; mis dem Blute Jeſu beſpritzet 
darf er zu Gott ſagen: Abba, mein lieber Vater! Er 
darf die Engel ſeine Bruͤder nennen, und ſie ſchaͤmen 
ſich ſeiner nicht: Denn es nichts verdammliches an 
denen, die in Jeſu Chriſto ſind, welche nicht nach 
dem Fleiſche wandeln. * Gore if nicht mehr mider 
den Sünder, fondern fiir den Sünder, und wartet feiner 
mit Geduld, tie Petrus redet, wenn er im Bluce Jeſu 
gebadet, durch Bußthraͤnen gereinigt, in feine Armen 
zuruͤcke fehre, Freuet euch alfo, ihr wahren Öläubigen 
und Gerechten, daß ihr durch den Glauben Ruhe für 


eure Seelen gefunden habt. O was ift ein mit dem 


Bfute Chrifi befprengtes, und durch Bußthraͤnen in 
Kraft diefes Blutes gereinigtes Gewiſſen für ein um 
fchägbares Gut! Was kann mit · dieſem verglichen wer⸗ 
den? Wie ſelig ſind wir, daß wir unſers Glaubens, 
und eines thaͤtigen Glaubens wegen Friede mit Gott 
haben! Haͤtte ung Gott nicht feinen Sohn gegeben, tie 
elend würden wir nicht ſeyn, wenn wir auch alle Pla⸗ 
tone und Sofratefle wären ! Wie würden wir nicht von 
den Anklagen des Gewiſſens verfolge, und von der Un. 
rube : ob uns Gott unfere Sünden vergeben werde, 
gemartere werden! Nun aber, da wir durch den Glau⸗ 
ben Jeſum, den unendlichen Berföhner am Kreutze für 
unfere Sünden bfuten, leiden, und fterben ſeben z fo ſeyd 
ihr. mir, ihr Flammen der Hölle, fo ſchrecklich ihr immer 
feyn möger, nicht mehr fo furchtbar; ich febe , ich weiß, 
daß eine aufrichtige Bußthraͤne mie feinem Blute ver- 
mifchet , daß eine ungebeuchelte Bekenntniß meiner 
Sünden in Kraft feines Leidens und Todes mir Gott 


verföhnen, und euch für mich ausloͤſchen fann. Dieß 


iſt der erſte Vortheil, der — Glaͤubigen volllommen 


Er f4 glücklich 
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glücklich macht; der Troft in seitlichen Trübfalen iſt der 
zweete. 


Eitle Philoſophie, wie ſchwach ſind deine Stuͤtzen, 
die du dem gekraͤnkten Menſchen in dieſem Jammerthale 
darreicheſt! Natuͤrliche Frömmigkeit! Weltliche Weis⸗ 
heit! ihr gebt dem Menſchen zwar zu erkennen, wer und 
was er iſt, ihr macht ihn aber doppelt elend und un⸗ 
gluͤcklich. Er iſt ungluͤcklich, weil er durch euch ſein 
Elend einſehen und erkennen lernt, und noch weit un⸗ 
gluͤcklicher, weil er durch euch nicht weiß, wie er ſich 
davon befreyen ſoll. Wie ſchwach und matt ſind eure 
Bewegungsgruͤnde, ſo ſchoͤn immer eure Regeln ſeyn 
moͤgen! Gekraͤnkte Unſchuld! wie wuͤrdeſt du zagen und 
verzweifeln muͤſſen, wenn du nicht in der Religion, 
ſondern in einer eiteln Philoſophie deine Troſtgruͤnde 
ſuchen muͤßteſt! Welch ein Troſt muß nicht dein Herz 
durchſtroͤmen, wenn du deine Augen in einem lebhaften 
Glauben gegen den Himmel erhebeſt, und allda wie 
Stephanus unter dem Steinhagel jenen Gott erblickeſt, 
von dem dir dein Glaͤube ſagt: daß er die gekraͤnkte Tu⸗ 
gend kroͤnen, und das hier geliebte und geehrte Laſter 
ſtrafen werde; daß er deine Thraͤnen und deine Schritte 
zaͤhle, um ſie ewig zu belohnen! Warum kann ich euch, 
A. A. nicht das Herz eines wahren Glaͤubigen Öffnen, 
und euch allda jene himmliſchen Empfindungen fehen 
Yaffen, von welchen es uͤberwallet, wenn zu gemillen 
zeiten in demfelben der Glaube rege wird, und ibm 
feine troͤſtliche Wahrheitenn im fehönften Lichte entdecket? 
Es mag der Himmel:über feinem Haupte fürchterlich 
blitzen, die Erde unter feinen Fuͤſſen beben, fo findet er 
immer in feinem Glauben Troftgründe, die ihn aufrecht 
erhalten. Die Betrachtung eines vorjichtigen Gottes, 
ohne deflen Willen fein Haar vom Haupte, fo gar fein 
Sperling sur Erde fälle — deſſen Fürforge jich bis auf 
die Lilie des Feldes erſtreckt - der, wenn er auch fehldar, 
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nur darum ſchlaͤgt, weil er mich liebe - Dieſe Betrach⸗ 
sung macht, daß er mit Paulus entzücker ausruffen muß: 
ch leide, idy werde aber nicht zu Schanden. Ich 
weiß, wem ich traue, Es iſt diefe feine Abfchilderung, 
dergleichen die Alten von ihren vermeynten We'iſen 
machten, bey denen man aber in der Thar ſelbſt einen 
gar fehr groffen Unterfchted ſah 3 die ſchoͤn von der Tur 
gend fehrieben , aber gar niche tugendhaft lebten, und 
in der That zeigten: daß das eingebildete Berdienft eines 
Weltweiſen, der Ruhm eines Tugendhaften, der fich 
nicht über das Grab erſtreckt, ein gar ſchwacher Be⸗ 
wegungsgrund zur Tugend fey, Der Glaube an Jeſum 
Chriftum bar an taufenden des zarten Gefchlechtes, des 
noch ſchwachen und blühenden Alters folche Wunder 
der Großmuth gemwirfer, die jich das fabelhafte Alter 
thum feiner ergraueten Weiſen und größten Helden nicht. 
einmalanzudichten erfrecher bat. Warum fucher ihr denn 
nicht vielmehr, ihr Chriſten unferer Zeit! im diefer rei- 
nen Duelle eine Salbung für eure Wunden? 
Barum fucher ihr in den leeren und eiteln Lehren der’ 
neumodifchen Philoſophen eure Troffgründe in euern 
Widerwärtigfeiten? Heißt dieß nicht die lebendige Quelle 
verlaflen, und ſich trockene Ciſternen graben, tie die 
Schrift redet? Warum feher ihr euch bey euern Schwach” 
beiten nach einer andern Hilfe alg dem Glauben um ?. 
Haben nicht die Iſraeliten aus der göttlichen Schrift 
allein allegeit ihren Troft gefchöpfer ? Wir haben die bei- 
ligen Bücher zum Trofte, die in unfern Gaͤnden find. * 
Um wie vielmehr follen wir zur neuen Bundeslade unſere 
Zuflucht nehmen, von welcher die Lade des alten Teſta⸗ 
nientes nur ein Schatten war? War der Schatten fchon 
fo troftreich, was wird das Licht feyn ? 


Ach ihr Elenden, die ihr von der Ruhe und Gries 
den, von Troft und Salbung , die uns aus den Glauben, 
Sfs aus 
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aus den Wunden Jeſu flieffen, noch eneferner feyd;-die 
ihr vol Unruhe hin und ber irrer, Ruhe fucher, 'und 
fie nicht finder; nach Troft’in euern Drangfalen feufzer, 
aber nicht aus der eiteln Philoſophie, nicht aus der Vers 
nunft fchöpfen fönnet 5 warum wieger ihr Geld aus, 
wo Fein Brod ift? warum arbeiter ibr, und werder 
doch niche Erfärtiger ? * Sehet die Duelle der wahren 
Ruhe und: des Troftes ſteht euch offen in den Glauben 
und Wunden Jeſu. Wie verlangt ihn wicht nach euerm 
Heile! Wie jammert ihn euer efender Zufland-t Mie 
welcher Erbarmungruft er euch nicht zu: Kommet ber, 
die ihr mübefelig und beladen feyd, ich will euch er⸗ 
quicken. Ihr aber, die ihr gläubig geworgen feyd, 
und ſchon geſchmeckt habt, wie freundlich der Herr iſt. 
Breuer euch, und ſeyd fröhlich über euern Gore ! Freuer 
euch, denn ihr habe den beften Theil gewaͤhlet; da ihr 
Jeſum durch den Glauben angenommen habt, alter, 
was ihr habt, daß euch niemand eure Krone nehme, 
- DL Danf fey dir, ewiger Dank, du Liebhaber: des Lebens, 
der. du: allein den Menfchen beruhigen und tröften, und 
gluͤcktich machen kannſt. Wir wollen über den Glauben 
als uͤber unſer theuerſtes Kleinod wachen; wir wollen 
halten, was wir durch deine Gnade allein, nicht durch 
unſere Verdienſte haben, bis du, o Herr! koͤmmſt, und 
unſere Seligkeit ganz vollendeſt, und uns zur ewigen 
Ruhe einfuͤhreſt. RE PN — 
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Rede über die Gute Gottes 
in allgemeinen Zrübfalen , 
bey dem feyerlichen Dankfefte , welches von 
einem loͤbl. Senate, und der ganzen Bürgerfchaft der 
Fön, kleinern Stadt Prag, wegen guädigft abgewendter Seuche 
und Hungersnoth, den 8 Herbftmonats 1772. theils in der 
Kirche zu Et. Niklas in der Ef, Eleineren Stadt Prag, theils 
bey der prächtig erneuerten Ehrenfäule der heiligften 


Dreyfaltigkeit am waͤlſchen Plage ges 
halten wurde. 


Und es wird im ganzen Lande gefchehen, 

ſppricht der Merr, Daß zween Theile fols 
len ausgerottet und weggeraͤumet wer⸗ 
den, und der dritte Theil fol darinnen 
überbleiben. Und ich mill denfelbigen’ 
dritten Theil Durchs Feuer führen, und 
läutern, wie man Silber laͤutert; und. 
fegen, wie man Geld feget. Er wird 
dann meinen Namen anruffen, und i 
will ihn erhoͤren; ich will fagen: du bi 
‚mein Volk; und er wird fagen: Herr, 
mein Gott! Sacher. Bap. 9. D. 8, 9. 


$ hip ar die gewaltige Donnerſtimme, mit welcher 
Z. der Derr, der Sort Iſrael, durch den Mund 

des Propheten Zacharid die Juden, fein Volk, erfchür- 
fern 


u. 


462 Rede über die Güte Gottes in allgemeinen Trübfalen, 


gern ließ. Gleichwie aber fein Blitzſtral, wenn er noch 
fo fürchterlich in die Augen leuchtet, ohne annehmlichen 
Lichte 5 fein Donner, wenn er noch fo ſchrecklich über 
unſern Häuptern einherrollee, ohne fruchtbarer Erſchuͤt⸗ 
terung der Erde iſt: fo waren dieſe Dräuungen Gottes 
nicht ohne Troſte. Die Ruche, die der Tochter Zion 
siefe Wunden ſchlagen follte, führte auch fehon den 
Honig und die Salbung für die Wunden mit fi. 
Denn der Herr iſt su fehr ein Bater, zu fehr des Ver⸗ 
fchonens, der Langmurh, und des Duldens gewohnt, 
als daß er feinen Engeln, ohne Ruͤckſicht auf fein Vater⸗ 
herz, befeblen follte, die vollen Schalen feines Grim⸗ 
mes über unfere Scheitel auszuſchuͤtten. Mitten in 
feinem Zorne ift er gürig, mitten in feinem Feuereifer 
ein Bater vol des Erbarmens. Sieh! fagte er zu fei- 
nem Volke, das des Sündigens fein Ende machen 
wollte: Es wird im ganzen Lande gefchehen - daß. 
zween Theile follen ausgerotter, und weggeräumet 
werden. - Den dritten Theil will ih durchs Feuer 
führen, und läutern, wie man Silber läutert, und 
fegen, wie man Gold feget. Sehe, A. A. tie 
fchrecflich er in feinem Zorne vonnere! Er wird dann 
meinen Namen anruffen, und ich will ihn erhören; 
ich will fagen: du bift mein Volf ; und er wird fa: 
gen: Herr, mein Gore ! Sehet, mie er fo gar in 
feinem Grimme ein Bater ift! Edles Königreich Boͤh⸗ 
men! Königliche Hauptflade Prag! Nur zween Mo- 
nate darfft du, überfehen 3 nein! doch nicht einmal fo 
weit ſiehe zurück: die Wunden biuten noch, die dir Gott 
in feinem Zorne ſchlug; noch bat ſich das fürchrerliche 
Ungemitter nicht ganz unfern Augen entzogen; bie und 
da roller noch ein Donner 5 hie und da feuchten noch 
fürchterliche Blitze; noch entdecken wir die Fußſtapfen 
des Würgengels, der mie feinem Mordſchwerte auf eine 
gar ſchreckliche Weife links und rechts umher fang ‚ 

alle 


welche den g Herbfimonats 1772. gehalten wurde, 463 


alle Segenden unfers Königreiches mir Mord und Schres 
cken erfüllte, und fich das Anfehen gab, als wollte er 
aus dem weirgeftrecften Lande nur einen Gottesacker für 
die Todten, nur ein Spital für die noch Lebenden ma” 
hen, Waren denn fo viele raufende der Leichen, die 
man zu Grabe trug; fo eine groffe Menge vom Hunger 
ausgezehrter Körper, Tebendiger Cadaver , die mie die 
Schartenbilder in deinen Gaſſen walleten, nicht eben fo 
viete fehrecfliche Himmelszeihen, fo viele laut ruffende 
Stimmen, die dir, mie vormal der Prophet den Juͤden, 
anfündigten: Der Herr, ver Gott deiner Bärer, wolle 
zween Theile deiner Einwohner ausroften, und weg⸗ 
räumen: den drirten Theil, der dem Mordſchwerte des 
Wuͤrgengels entrinnen würde, wolle er durch Mangel 
und Noth, wie durchs Feuer führen, und fäutern, 
wie man Silber läutert 3 und fegen, wie man Gold 
feget. | 


Unfer Königreich bat zwar fchon manche harte 
Streiche des Himmels empfunden 5 allein, ich weifle 
febr , ob uns unfere varerländifche Gefchichte von fo 
ſchweren und vielfachen auf einmal etwas zu erzählen 
wife? Mitten im Schoofe des Friedens, wo man die 
Schwerter, die vom Blute der Beſiegten trunfen jind, 
in Pflugfchaaren : die Spieffe in Sicheln zu verwan⸗ 
dein pflegt, den zur Kriegszeit vernachläßigten Feldbau, 
als eine der beften Quellen der Wohlfahrt eines Landes 
zu befördern, ein fo plößlicher Brodmangel! Zu einer 
Zeit, da fich die Kabinete der Groſſen mit den Gefell» 
ſchaften der Gelehrten auf hoͤchſt billige Weife vereini⸗ 
gen; Preife über Preife bieren, um neue Erfindungen 
zu erwecken; da alle Hände, die wicht Yon der Lleppige 
feit gedungen find, an nuͤtzlichſten Projekten arbeiten 5 
da man Verſuche über DBerfuche macht, durch Kunſt 
und Fleiß der Erden eine gröffere Fruchtbarkeit zu ver» 

ſchaffen, 
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fchaffen, die ihr von der Natur nicht angefchaffen iff; 
wie man das Korn vermehren, die Holzungen verviel- 
fältigen, die Landesprodufte verreichern, der Viehzucht 
aufbelfen, neue Quellen des Ueberfluffes entdecken möge: 
und eben zu diefer Zeit fehien die Natur in allen ihren 
Zeigen auf einmal abzunehmen , ihre Kräfte zu ver 
lieren, faft einen allgemeinen Bankerot ihrer Schäge 
su machen ; nichts fchien mehr zureichend unfern ‘Bes 
duͤrfniſſen abzuhelfen. Noch ein Streich des Himmels, 
wie wir fehon durch zwey “fahre empfanden, war noch 
gu erwarten: fo würden ſich die Wäller der allgemeinen 
Trübfalen bis an unfere Seele eingedrungen babens 
Aber, Allmächtiger! von deiner Strafrurhe empfindlich 
gerroffen, die wir fehon nicht mehr verfennen konnten, 
find wir vom tiefen Schlafe erwachet, auch fo gar beym 
duͤſtern Lichtſtrale deiner Blitze fahen wir uns näher am 
Rande des Abgrundes, als wir es vermuchen wollten. 
Ein loͤbl. Magiſtrat ver fleinern Hauptſtadt Prag mehr 
um das Neil der Bürger, als um fein eigenes bekuͤm⸗ 
mert: die freue und noch fromme Buͤrgerſchaft vom 
allgemeinen vielmehr, als vom Privarunglücke gerührt, 
harte noch im frifchen Bedächtniffe, wohin ihre Aeltern, 
in einer faft gleichen Seuche, nicht aber in einer gleich 
groffen Norh und Brodmangel, vor neun und funfjig 
Jahren ihre Augenmerfe gerichtet, ihre Hände aus 
geffrecker, Hilfe gefucht, und endlich erſeufzet haben. 
Du wareſt es, dreyeiniger Gore ! du Urheber des Lebens ! 
dur Herr des Todes! Ewiger Dater ! du Quelle des 
Lebens! * görtlicher Sohn! du Quelle des Neils! ** 
som Vater und Gohne ewig ausgehender Geift ! du 
Duelle der Gnade! *** wie fie ung die Empfindungen 
ihrer Herzen sum ewigen Denkmaale im Steine der * 


* Fons vitz, ** Fons ſalutis. *** Fons gratiæ. 
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mal angelobren und errichteten. prächtigen Ehrenſaͤule 
der göttlichen Dreyeinigfeit. eingegraben binterlaffen 
haben; wo jie unter, den Todespfeilen 2eben, Heil, und 
Gnade gefunden haben. Du wareſt es auch in Diefen 
Trübfalen, die auf uns vom Himmel bernieder flürzten, 
in deſſen Schooße wir unfere Seufjer, unfere Thränen, 
und mit diefen unfere betrübten Herzen ausſchuͤtteten; 
gleich den Sffraeliten, wie das Silber durchs Feuer der 
Trübfalen geläutert, wie Gold gefeger, ‚riefen wir deis 
nen Namen an. Wir feufjeten: Herr, unfer Gott! 
Und du, allzeit zärtlicher Bater in deinem Zorne! Mitte 
fer zwiſchen Gott und dem Menſchen! Du dreyeiniger 
Gore ! gabeft uns wie jenen, mie unfern Vätern, die 
freundlichfte Antwort: Du bift mein Volk. u 


a. BI 

Können wir die Büte, die Freundlichkeit unfere 
barmbersigen Gottes läugnen ? Haben wir nicht von 
der Zeit an beimerfer, und mie Entzuͤcken bemerfer, daß 
das Schwert des Wirgengels in feine Scheide zurück 
gieng ; die Pfeile des Todes ſtumpf geworden , nicht 
mehr fo viele, noch auch fo gefährlich trafen; da man 
mie vereinigten Herzen und Stimmen, bier bey dicfer 
Ehrenfäule des dreyeinigen Gottes, Leben, Heil und 
Gnade füchte? Ich halte dafür, daß ich fie, A. A. be⸗ 
leidigen würde, wenn ich ihnen die monatlichen Des 
richte der Länge nach anfuͤhrete. ch glaube auch, daß, 
da niemand an der fo plößlich einreiflenden Noth, an 
der fo rajend tobenden Seuche die ſchwere Hand Gottes, 
und feine Zuchtruthe verfennen fann, auch niemand 
aus Gegenmwärtigen fey, er müßte nur ein Arheifte feyn, 
der nicht auch an, der fo barmberjig getilgten Noth und, 
Seuche die unendlich gütige Hand Gottes mit einem 
son zaͤrtlichſter Dankbegierde ganz durchdrungenen Herz 
— sen 
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sen anbeten wollte. Ach! ja, A. A. die Fußſtapfen 
der, göttlichen Güte, auch in allgemeinen Züchtigungen 
ganzer Länder und Städte, können niemals forgfältig 
genug bemerfet, niemals demüchig genug bewundert, 
noch jemals dankbar genng erhoben werden. Lind wenn 
irgends Menſchen find, welche Urſache haben, die vaͤter⸗ 
fiche Güte Gottes, auch in feinen Zorngerichten dank⸗ 
bar su erfennen, zu loben, und zu preifen, fo jind es 
wir, Er bat uns die bittern Ausfluͤſſe feines Grimmes 
ſchmecken; er hat ung auch die wohlthaͤtigen Wirkun ⸗˖ 
gen feines väterlichen Herzens empfinden laflen. Brin⸗ 
gen mir ihm dann heute, dem dreyeinigen Gotte, Lob⸗ 
und Danfopfer , ſowohl für eines, als das andere, 
Kuffen wir mit freudigen Stimmen : Lob und Ehre, 
und Herrlichkeit und Macht, und Danffagung fey dem, 
der auf dem Throne firet, und dem Lamme, und dem 
göttlichen Geiftel Noch ift die Hand feiner Erbarmniſſe 
nicht abgefürzet. Sie ift über unferm Maupte ſchwer 
geworden ; aber fie hat ung darum nicht unterdruͤcket. 
Da fie mich um Dollmerfche ihrer ſchon särtlichfl ger 
rührten Herzen und danfbarer Gejinnungen gewaͤhlet 
haben, fo folgen fie mir immer aufmerſam. Ich mill 
‚ihnen, zufolge meines Textes, noch mehr die unend- 
liche Guͤte Gottes in allgemeinen Trübfalen aufdecken, und 
vor die Augen legen. Ich mwill ihnen zeigen, erftens: 
daß Gott in feinen Zorngerichten diejenigen, auf die fie 
fallen, zur wahren Buße ganz fiebreich zwingen wolle: 
dann; daß er diejenigen, derer er ſchonet, vor ſchwe⸗ 
ten Sünden und fernern Llebertrereungen zu marnen 
fuche; endlich, daß er, wenn er feine heiligen Abjich- 
ten erreichet, fich den Geprüften moch viel güriger er» 
weife, als er ihnen zuvor fürchterlich fchien. Es wird 
im ganzen Lande gefcbeben, ſpricht der Herr, daß 
zween Theile follen ausgerottet, und weggeräumer 
2 ..* werden» 
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werden. Gehen fie den liebreichen Zwang zur Buße ! 
Und der dritte Cheil foll darinnen überbleiben. Und 
ich will denfelben dritten Theil durchs Feuer führen, 
und läutern, wie man Silber laͤutert; und fegen , 
wie man Gold feget. Erkennen fie hierinnen die ganz 
guͤtige Warnung! Er wird dann meinen Ylamen an 
ruffen, und ich will ihn erhören ; ich will fagen : dur 
bift mein mein Volk; und er wird jagen: Herr, mein 
Gott! wundern fie feine noch gröflere Güte gegen die Ge- 
züchtigten ! 


Die Güte Gortes gegen die Menfchen ift öfter 
fo langmuͤthig, daß es das Anfehen haben fönnte, ale 
regiere er die Welt mir einer Liebe und Gelindigfeir, 
die mit feiner Gerechtigkeit nicht beſtehen koͤnne Er 
läßt die Einwohner des Landes nur in Seilen der Liebe 
. geben 5 er breitet feine Fittige aus, und trägt jie auf 

feinen Flügeln 5 er läßt jie, fo zu reden, Hoͤnig aus 
‚den Selfen, und Del aus den Steinen fangen; und 
ihre Wohnungen ganz ruhig im Gegen liegen. Aber 
dadurch verlanget er eine freymwillige Liebe, eine uns 
gestwungene Tugend ; er will jie die Groͤſſe feiner Liebe 
empfinden, und ihre milden Ausflüfe ſchmecken laſſen, 
damit er fie sur Gegenliebe reike. Allegeit war dieß die. 
Eigenſchaft unfers barmhersigen Gottes, der nur ge- 
zwungen die Strafruthe ergreift, feine Gefchöpfe sus 
ſchlagen, daß er die Guͤte vor feiner Strenge hergeben 
ließ. Iſtael fuͤhrte er in ein gefegnetes Land, das von 
Milch und Honig floß, ehe er vaflelbe nach Babel in 
die Dienflbarfeit verftöße. Wenn aber die Menfchen 
feine Güte nur zum Muthwillen misbrauchen 5 wenn 
fich Iſtael in feinem Lande vol Milch und Honig auch 
wider ihm empoͤret z damit es nicht gar anf den Irrwabn 

Brammers Pr, 1.8, 1,T, 69 der 
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der Gortlofen verfalle, als babe der Herr, der Gore 
Iſraels, mie die leblofen Borrheiten der Heiden, Aus 
gen, und fähe nichtz Ohren, und höre nichts dann 
denket er auch, daß er heilig und gerecht ſey z dann siehe 
er den Grimm mie einen Panzer, und den Feuereifer 
fie ein Kleid an, wie fich von Gore die Schrift maje- 
ftärifch ausdrückt; dann fähre er herab, und tritt auf 
die Hohen im Lande, daß die Berge unter feinen 
Fuͤſſen ſchmelzen, die Thäler zerreiffen, die Grund» 
fäulen der Erde zittern; dann bietet er alle Heere feiner: 
Strafen auf? Schwert, Hunger, Seuchen, Erde 
erſchuͤtterungen find die fuͤrchterlichen Werkteuge und 
ordentlichen Waffen feiner Rache. Es wird im ganzen 
Kande gefchehen -- daß zween Theile darinnen fol- 
len ausgerottet, und weggeräumer werden. Meine 
Zubörer! fie willen, in mas für Zeiten mir leben 5 fie 
wiflen, mas alle Nachrichten von allen Seiten her an⸗ 
fündigen 3 jie willen, daß ich nichts vergröffere, wenn 
ich fage : daß ige die Zeiten find, in welchen Gore alle 
Heere feiner Strafe aufgeboren zu haben fcheint , die 
fündige Wele heimzuſuchen. Was für fehrecfliche Be⸗ 
gebenbeiten haben wir nicht von etwelchen “jahren ber 
erleber ? Nennen fie mir aus allen Jahrhunderten auch 
nur eines, wo Gore bey einem faft allgemeinen Frieden 
aller Länder in unferm Welttheile fo ploͤtzlich, und zu fo 
allgemeinen Gerichten erwachet iſt; mo beynahe in allen 
Keichen fich fo unvermurhere, fo aufferordentliche Ber 
änderungen ereignet haben; wo man auf einmal von 
jo vielen Erdeerfchürterungen , NBaflergüffen, Brod⸗ 
mangel und Seuchen gehöre habe, als diefe jahre her? 
Gort legte ehemals dem Könige David eine fehreckliche 
Mahl vor : er follte ſich entweder Peſt, oder Krieg, 
oder Hungersnoth auslefen. Auch das befte davon war 
ſchon etwas trauriges. Heut zu Tage legt er N den 

; en⸗ 
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Menſchen nicht mehr zur Wahl vor; er ſchicket ſie ihnen 
ungewaͤhlt auf den Nacken 3 er ſchicket ſie ihnen nicht 
mehr einzeln zu, er ſchicket fie ihnen alle auf einmal, 


Wir in unferm Königreiche ſahen nur von ferne 
einige Jahre den Himmel fürchterlich bfiken; nur von 
ferne hörten mir feine Donner ſchrecklich rollen : wie 
dort die Peſt geſchwinde wie ein Blitz daher 509, und 
ihren vergifteren Hauch auf den Flügeln des Windes 
von einem Orte zum andern trug; wie in Ungarn die 
Erde bebere, Städte einflürzeren, die Haͤuſer zu Grab» 
ftätten ihrer Einwohner geworden find; jenfeits der Al⸗ 
pen, welch eine ſchreckliche Hungersnoth einriß, und 
aus jenem irrdiſchen Eden eine duͤrre Wuͤſte machte» 
Wir hörten von diefen harten Himmelsſtreichen doch 
srafen ſie ung noch nicht; wir fallen rubig im Schooße 
des Friedens da, keine Furcht wandelte uns an; wir 
glaubten, die Berge, die unſer Reich umgraͤnzen, waͤ⸗ 
ren wider dieſe Landesplagen ung eine eben fo fichere 
Bruſtwehre und Wagenburg , als wider die Friedens. 
ſtoͤrer; mir meynten, Die fiegreichen Lorbeerſchatten UN 
ferer unüberwindlichen Monarchinn würden uns fü ‚gut 
und ficher wider die Mordpfeile des Wirgengels, mie 
wider die Mordmafchinen des Krieges decfen koͤnnen; 
und ſehen fie, meine lieben Zußörer ! mie Gore sum 
Zorne gereiget, wenn er ein Sand fchlagen will, Wege 
zu finden weiß, die dem menfchlichen Auge unfennbar 
find; mie er ohne Schwertſtreiche, obne Geraͤuſche der 
Waffen ganze Reiche verbeeren fann. Nach einem ein⸗ 
sigen unfeuchtbaren Jahre, da unfere grünende Hof⸗ 
nung durch Waſſerguͤſſe, durch lange anhaltende Regen 
noch vor der Bluͤthe iſt erſaͤuffet worden⸗ da ſah man 
ſchon an den Graͤnzen, am platten Lande, Noth und 

92 Mangel 


470 Rede über die Güte Gottes in alfgemeinen Trübfalen,, 


Mangel auf eine gar ſehr fürchrerliche Weiſe herrfchen ; 
da das zweyte fahr nicht beſſer, denn das vorbergehen- 
de, und nur Winde, mie die Schrift reder, an Kornes 
ſtatt einärndten ließ ; da griff der Hunger fhon das 
Herz des Landes an. Böhmen, das fonft die Vor⸗ 
rathstammer aller angränzenden Pänder war, mußte 
u einmal fremde Hülfe fuchen,, und fremdes Brod 
eſſen. Böhmen, das vor nicht gar vielen jahren fünf 
gewaltige Kriegsheere ernähren fonnte, ohne auch nur 
einen Mangel am Brode zu fpüren, mußte nad 
zweyen tunfruchtbaren Jahren feine Landesfinder am 
Hungertuche nagen, wie die Agar ihren Iſmael in der 
duͤrren Wuͤſte vor Durft ſchmachten ſehen. Böhmen, 
wovon immer die Sage allgemein war: wenn auch der 
Himmel ſelben, wie den Bergen Gilboe, ſeinen Thau 
zwey auch drey Jahre verſagen würde; hätte noch feine 
Noth zu fürchten ; man fönnte, obne zu freveln, je 
nes bey Lukas Kap. 12, 19 fagen: Kiebe Seele, du 
haft nun einen Vorrath auf viele Jahre; gieb dich 
zur Rube, if, trinf, und habe guren Muth. Das 
fonft fo fornreiche Böhmen lag auf einmal von allem 
Vorrathe entblöffer, anderer Zander Hülfe bedürftig da. 
Und, o Himmel! fo fehr du ung aͤhern su unfern 
Seufjern ſchieneſt, wenn du ung nicht einen Joſeph 
fie vormals den Aegyptern berbey geführer härteft, den 
‚größten Weltmonarchen, (Mein doch, wir wollen ihn 
ſchildern, wie er ſich uns fehen fieß,) den särtlichften 
Vater feiner Kinder vielmehr als Unterthanen, den 
‚größten Menfchenfreund, deſſen jich iko die Wele mit 
beffern Grunde, als. vormal das ganze Nömerreich feines 
Titus ruͤhmen kann; wenn dur ihn, o Himmel! ung nicht 
berbey geführer, ibm aber feine groffe Menfchenliebe alle 
feine Borrarhshäufer, feine Schäse, wie fein Herz su öfnen 
gedrungen haͤtte, wuͤrde ung nicht dereiferne Arm des Herrn, 
der fo ſchwer auf unferm Nacken lag, zerknirſchet "m. ? 
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Er, unfer liebenswürdigfte Monarch und Vater iſt eg, 
der-das ſchwere Joch ung erträglich machte ; der aber 
eine andere Strafrutbe ; mit welcher ung zu einer Zeit 
gedoppelt der Himmel fchlug., fo bruͤuſtig er e8 wuͤnſchte, 
fo-fehr er ung auch, wie ein- Vater feiner Kinder , zu 
helfen fuchte , weil nur der Himmel ,, der diefe Wunden 
fchlägt , fie auch heilen kann, nicht abwenden Fonnte, 
Sie merken wohl A. A. ! daß ich bier jener ſchrecklichen 
Geuche gedenken will , deren Wuth fein Monarch der 
Welt, nur Gott, der Urheber des Lebens. und des Tos 
des ‚hemmen und flillen kann. Wir zittern noch, noch 
weinen troft ⸗ und bülflofe Weyſen zu taufenden auf die 
Aſche ibrer Aeltern Ihränen hin ; noch ringen arme 
Wittwen ihre Haͤnde gen Himmel ; mehr denn eine 
» Rachel laͤßt fich noch nicht tröffen über den Verluſt ihrer 
Kinder , und vielleicht fluchen noch mehr dann eine Re⸗ 
bekka ihrer Fruchtbarkeit, Wer follte es glauben , wenn 
‚wir nicht die monatlichen Berichte in Händen hätten , 
daß nur vom erften Jenner dirſeß laufenden Jahres big 
den zehnten des Auguſtmonats 167045 Menfchen in 
unferm Königreiche 3 durch ein Jahr und zween Monate 
nur in unſrer Eleinern Stadt Prag , der Alt > und Neu⸗ 
ſtadt nicht zu gedenfen ., 1700 Perſonen dem Tode find 
zur Beute geworden ? Wenn man nun dieſer großen 
Zahle der Todesopfer noch eine viel größere der Elenden, 
der vom Hunger Ausgezehrten , denen der Tod erträg- 
licher denn-das Leben wäre , die ihrem Lebensende ents 
gegen ſeufzen , und ſelbes nicht erſeufzen koͤnnen; bie-, 
weil ſie dem Staate umuͤtze geworden als für buͤrger⸗ 
lich Todte anzuſehen ſind, beyruͤcken wollte, wuͤrde 
wohl hier mein Text mehr auf das Land feael , 
oder auf unfer Königreich pafen ? Wird mohl- noch 
viel mangeln , daß nicht zween Theile feiner ange 
find ausgerottet worden 2. 


Es 
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Es magnundiefe Seuche zur Quelle die unordentli⸗ 
che nafle Witterung , oder die Speifen felbft zum Saamen 
gehabt haben, fo bleibet und macht fie immer eine gar 
fehr bertübte Epoche in unfrer |vaterländifchen Gefchichte 
aus , wo unfer liebes Daterland alle Zeichen und Züge 
des himmlifchen Zornes und Fluches an fich trug; wo 
das Bild des Elendes und des Todes fich durch alle 
Sinne bis in unfre Seele drang ; wo dag Liebel , das 
den einen aufrieb , dem anderen drohete 5 wo die Gefahr 
bey dem der da litte, und bey dem, der da Huͤlfe leijte- 
te, faſt gleich war. Und dennoch war Gott in dieſem 
feinem Seuereifer ein gar barmherziger Vater , mehr güs 
tig als gerecht. Denn bätteft du ung, o Herr ! nad) 
dem Maaße unfrer Sünden firafen wollen , wie wenige 
würden deinem Schwerde entronnen feyn ? Dekennen 
ir es nur zu unferer Derdemüthigung , und befennen 
wir es mit Thraͤnen in den Yugen , mit Seufjern im 
Munde. Wann berrfchte eine größere Derachtung Got⸗ 
tes und feiner Religion , ‚eine zügellofere Freydenkerey for 
wohl im Glauben als im Leben , als eben von etwelchen 
Jahren her ? Wann lag die Erziehting der Jugend und 
zur Tugend und ottfeligfeit mehr vernachläßiget da⸗ 
bin ? Wann ſah man mehr Knaben von hundert Jah—⸗ 
ren in der Gottfeligkeit unter den Alten , wann mehr 
Greife in der Bosheit unter den Kindern ?. Wann find 
Ueppigkeit, Wolluſt, Meüßiggang , Schwelgerey, 
und was noch mehr — — (ich ſchone der heiligſten 
Altaͤre) allgemeiner geweſen? Endlich hat der Grimm 
des Allmaͤchtigen erwachen muͤſſen; er konnte nicht zuz: 
geben, daß aus ſeiner Erden ganz eine Hoͤlle werde. 
Nun fieng er an zu ſchlagen, zu verheeren, auszureiſ 
ſen, zu toͤdten, und zu vertilgen. Er redete gleichſam 
durch die ſchreckliche Waſſerguͤſſe, durch Noth, Hun⸗ 
ger und Tod zu uns, wie vormals durch den Mund des 

U Ezechias 
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Ezechias ( Kap. 20, 37. ) zu den Kindern ftaels : 
Ich will euch wohl unter die Ruthe bringen, und 
in die Bande des Bundes führen. Trübfale muͤſſen 
kommen, die die Sünder aus ihrem unfeligen Schlafe 
erwecken , die ihren Stolz brechen , ihren Uebermnth de⸗ 
muͤthigen; die fie Überzeugen : daß jie unter dem Zepter 
eineg nicht minder gerechten als gütigen Gottes ſtehen J 
die fie lehren! wie ohnmaͤchtig fie ſind, wenn der Herr 
feine Hand zurücke zieht 5 wie ſie darben und vergeben 
müffen , wenn er feinen Oden wegnimmt, 


Erſchracken wir vielleicht nicht vor feinem Zorne ? 

O ! eiferne Stirne müßten es nur feyn, die jich nicht 
färben Fönnen 5 ährene Nacken , die unbeugſam nur zer⸗ 
fehmettert werden müffen , die diefe Noth, dieſe Tobes- 
fälle nicht heilfam erſchuͤttern Fonnten ? Und dieß war 
auch die gürige Abjicht Gottes ; nicht verderben , ſondern 
zur Buſſe wollte er ung erwecken. Ach Gott des Cs 
barmeng !_ mas foll dann anders deine Abſicht geweſen 
feyn ? Wirft wohl ein Künftler Gold und Silber in das 
Feuer , damit er es zernichte, oder vielmehr laͤutere, 
von feiner. Schlafen reinige ? Er ift fein Wuͤttrich, 
fein Tyrann unfer Gott, A. A. | der in unfern Thrä- 
nen feine Wonne , in unferm Elende feine Größe ſuchet. 
Aber er Eennet das Derderben des menfchlichen Herzens 
zu wohl, MWohlthaten mißbrauchen die Sterblichen 5 
Druͤnungen, die nicht in die Erfüllung geben , verach⸗ 
ten fie, Aber raufıhen fürchterlich die Strafen des Hims 
mel wie unhaftfame Merrwogen daher 5 ergieflen ſie jich 
über die Frommen , wie über die Suͤnder; mie nad)» 
druͤcklich erwecket nicht diefes Geräufch die Sünder aus 
ihrem Schlummer ? Sie kommen aus ihrem Taumel 
zurück :' Geſchieht das am gruͤnen Holze, denken jie, j 
was 
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was wird nicht mit dem dürren geſchehen 7? Luf. 

Kap. 23, 31. Muß das Silber durchs Feuer der Trüb- 
fal von der Schlacfen , die 8 noch haben mag, gereir 
niget werden, mas wird aus dem verrofteten Eiſen 
werden ? Und fo dachten auch gar viele beym Anblicfe 
diefer allgemeinen Landesplagen. Diele verlohrne Soͤh⸗ 
ne ſchlugen in ſich o Bote ! und Famen in deinen 

*Schoos zuruͤk! Viele fieblofe Kinder von diefen Don» 
nerftreichen heilfam erſchuͤttert, o heilige Kirche | die 
fonft mit ihren vergifteten Zungen in deinem Eingeweide 
herum wuͤhleten, haben fich mit die ausgeföhner ! Die 
le Sünder , die fihon am Rande des ewigen Feuer- 
pfuhls Funden , vom düftern Lichte diefer Himmesblige 
<erfeuchtet , zogen noch in der Zeit den Fuß vom Rande 
zurück , eilten dem Beichtſtuhl zu, und erfäufften ihre 
Sünden in ihren Thränen. - Wehe demjenigen , fagt 
Auguſtinus *, der. bey folchen Donnerftreichen nicht 
erwachet, der fehläft nicht, der ift fchon todt. Ach 
Gore ! wie fehrecflich bift du, wenn du fo verſchoneſt! 
Unglücliche DBrandopfer des göttlichen. Zornes , die 
hievon fo wenig gerühret , als getroffen werden. Das 
Mefler lag fehon auf dem Altare 5 der Scheiterhauffen 
brannte ſchon vormals für jene Opferthiere, die. man 
forgfältig maͤſtete, uud mit Blumen ſchmuͤckte. Des- 
wegen ſehen fie 4. U. ! daß allgemeine Trübfale wahre 
Beweife der Güte Gottes find. Die einen fehlägt er, 
daß er fie zur Buſſe bewege ; die andern läßt er feine 
Strafgerichte nur feben , nicht empfinden , Damit er jie 
warne, 


Daß 
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mortuus eſt. 
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Daß dieß die guͤtige Abſicht Gottes in ſeinen Zuͤch⸗ 
tigungen ſey, erhellet aus zween gar merkwuͤrdigen Zu⸗ 
faͤllen, die ſich zur Zeit feines Predigtamtes ereignet har 
ben ; aus zwoen eben fo merfwürdigen Antworten , die 
er, als man fie ibm erzählet hatte, feinen Juͤngern er⸗ 
theilet bat. (Luk. Kap, 13.) Der eine Zufall war , daß 
Pilatus viele Galilder erwürgen, und ihr Blur der Op⸗ 
fertbiere vermifchen fieß. Der andere, daß der Thurm 
Siloah einffürzte , und achtzehn Perfonen unter feinen 
Schutte zerfehmerterte. Was war aber die Antwort uns 
fers Neilandes auf dem Bericht des einen wie des andern 2 
Meynet ihr, fprach er, Daß diefe Galilaͤer für allen 
Galilaͤern Sünder gewefen find ? — Oder Meynet 
ihr , daß die achtzchen , auf weldye der Thurm in 
Siloab fiel , und fie erſchlug, find ſchuldig gewefen für 
“ alle Menſchen, diezu Jerufalem wohnen ? Ih fage 
nein ! fordern , wo ihr euch nicht beffert , werder 
ihr alle auch alfo umfommen. Wenn Gott in einem 
Lande zween Theile ausrottet , fo will er , daß der dritte 
Theil wie Silber geläutert , wie Gold gefeget, fagen foll® 
Herr, mein GOtt! Die Süden waren durch diefe Zu— 
faͤlle mehr als zu viel gewarnet; der Herr machte jie noch 
mehr aufmerffam. Siefahen fie aber mit ganz gleichgüftigens 
Augen, mit ungefärbten- Angejichte, mit ungerübrten Her⸗ 


zen an. Mur gaben jie ihnen Stoff zu reden; aber weiter 


gieng auch ihre Betrachtung nicht, Eben deswegen, weil 
fie nicht in ſich ſchlugen; weil fie nicht ausriefen: Herr, 
mein Gore ! fo Fam auch das ganze Juͤdenvolk wie die 
Galilaͤer um ; fehr viele ſturber wie diejenige , welche der 
Thurm in Siloah erſchlug. Das Blut der Bürger von 
Jeruſalem ward eben zur Oſterzeit, da man von allen Dre 

ten die Opfer in den Tempel brachte, von den Römern 
mit dem Dlute der DOpferthiere vermifcht ; viele Taufende 
der Einwohner wurden unter den einftürzenden Stadtwaͤl⸗ 
Jen und Türmen lebendig begraben, Sehen ſie Jeruſa⸗ 
Brammers Pr. 1,8 I.C. Hh lem 
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lem in feinem eigenen Blute ſchwimmen, und mie feiner 
eigenen Afche bedeckt ! Sehen jie A. ! die Weiffagung 
Jeſu Chriſti erfuͤllet: Wo ihr euch nicht beffert ,„ wer: 
det ihr alle alfo umkommen. Ach ! liebe Zuhörer | wie 
haben wie die Süden eben fo betrübte Beyſpiele vor unſern 
Augen ; unfer Daterland iſt zum betrübten Schauplaß 
geworden, wo Hunger und Tod die fchrecklichften Rollen 
fpielten. Was fagen ung fo viele taufend Gräber derer , 
Die entweder die Noth oder dee Würgengel dahin gerilfen, 
und aufgerieben bat ? Glauben wir wohl, daß fie größere 
Sünder als wir waren ? Ich fage nein! fie find die Opfer 
für unfre Sünden ; fie haben den Zorn des Seren befän 
ftigen müffen ; fie find ihm in feinen geftecften Arm ge» 
fallen, damit derfelbe ung nicht traͤfe; fie ſind, aber auch 
fo viele Stimmen, die ung zuruffen < O0 ihr euch nicht 
beffert, fo werdet ihr alle alfo umfommen. Sehen 
wir bin auf fo viele Kranken » und Siechenhäufer , wo 
Schmerz, Mangel und Noth gleichfam in die Wette ra- 
fen.;.wo die Gewölbe von Seufzen und Klagen nod) er- 
tönen, Glauben wir , daß fie mehr als wir fhuldig find ? 
Ich fage nein ! der Arm des Herrn iſt über jie deswegen 
ſchwer hernieder gefallen, damit er ung verfchonen koͤnnte; 
doch fagen ums ihre Geufjer mit Thränen vermifchet , und 
‚ drohen ung, was der Herr feinem Volke vormals droßete 
(C5D.Mof 28.):Der Herr wird dir eine Sterbedräfe 
anbängen, bis er dich vertilge von der Erden. Der 
Simmel über deinen Haupte wird ähern , und die 
Erde unter deinen Füffen eifern ſeyn. 


Gore verhängt dann über ein Volk folche Unglücfe 5 
er rottet zween Theileaus, damit drr dritte wie Silber ges 
läutert zu ihm fich wenden und fagen foll : Herr, mein 
Gore! Er ſchlaͤgt die Väter, damit ihre Kinder weife 
werden , und die kaſter fliehen, die ihn reisen feine Don⸗ 
ner zu ergreiffen. Beyſpiele wirken in allen Fällen er ß 
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drücklicher auf die Herzen, als die beften Lehren ; verder- 
bte Leidenfchaften haben ihre Einwendungen wider die flärk- 
fen Gruͤnde, und wie gern hört ein Herz, daß feine ges 
liebten Laſter gar ungern verläßt , auf Die- betrügerifche 
Stimmen feiner Leidenfchaften ? Was -follte nun wohl die 
Menfchen auf die Stimme Gottes aufmerffam machen, 
wenn e8 nicht entweder fein Donner „ mit dem er die ſtol⸗ 
zen Cedern des Libanong zerbricht, oder deflen fehrecklicher 
Nachhall thun ſoll ? Wenn kein Sünder gedemürbiget 
würde, zu welchem Trotze würde nicht das Herz des Menfchen 
auffchwellen ? Aber wenn Kindern und Nachkommen die 
Strafen ihrer Aeltern und, Vorfahren von ihrer Nichtig⸗ 
feit und Ohnmacht predigen , und mit fo wichtigen Bewei⸗ 
fen unterftüget predigen : wer kann wohl ungerühret und 
unempfindfich bleiben ? Dich Fleinere- Hauptftadt Prag ! 
hat diefe Donnerflimme des Seren in der That erwecket, 
und aufmerkfamgemacht. Man fab dich wie vormal Ni⸗ 
nive in Bußſacke vor dem Seren auf deinem Angefichte lie- 
gen, oder dem heilige Berge unter Thränen, Seufzern, 
brünftigen Gebeten und Gefängen, deinem ſchon gewoͤhn⸗ 
lichen Zufluchtsorte zueilen, wo die wundervolle Afche dei⸗ 
ner heiligen Schuspatronen rubetz wo die noch unverfehr- 
te Zunge des der ganzen Welt befannten Wundermannes 
fchon öfters das Wort für dich beym Throne des Hoͤchſten 
redete 5 woher dir immer in den Noͤthen, die dich ängflig- 
ten , und umlagert bieten : augenfchenliche Huͤlfe kam. 
Werfen fie A. X. einen Blick in die Gefchichte der. Ma— 
chabaͤer (2 Macchab. 3 Kap. ) auf jene merfwürdige Be⸗ 
gebenheit , da Heliodorus die Zierde der heiligen Stadt, 
den Schak des Tempels plündern wollte; und fie werden 
darinn ihr eigenes Bild entdecfen, fo wie es jich in diefen 
Tagen der allgemeinen Truͤbſal gezeiget hat. Dort fah 
man den Hobenpriefter Onias mit feinen untergeordneten 
Prieſtern zwifchen dem Vorhofe und dem Altare weinen 5 
Wer des Hohenprieſters Angeſicht ſah, dem ward 
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das Herz verwundte. — Die Veränderung der 
Farbe gab den inwendigen Schmerzen der Gemüͤths 
zu erkennen. (DB 16.) Man fah eine unzähige Volks⸗ 
menge dem Tempel zumallen, und fich zum gemeinfchaftlis» 
chen Gebete verfammeln; man fah das zarte Gefchlecht die 
Haͤnde gen den Simmel ringen , und vor dem Neiligthume 
auf die göttliche Hülfe harren. Lind fehen wir nicht in 
diefem Bilde die aͤngſtliche Sorge, den nag nden Schmerz 
zen unferes Kirchenfürftens , der fein Herz zerriß ; feben 
wir nicht den hoben Adel, die Loͤbl. Magiftrate, die ganze 
DBürgerfchaft 5 feben wir ung nicht alfe mit Achten Zügen, 
mit recht lebhaften Farben gefchildert ? War nicht unfer 
Hoherprieſter, unfer liebenswürdigfter Kicchenfürft und 
Seelenhirte , da dee Würgengel das Mordfchtwert über ſei⸗ 
ne Schaafe zücfte, wie Heliodorus feine räubfichtigen Haͤn⸗ 
de nach dem Tempelfchate ausftrecfte, eben fo fehr wie 
Onias in eine tiefe Wehemuth und Trauer verfenfer ? 
Weinte er nicht auch mit feinen Prieftern zwifchen dem 
Vorhofe und dem Altare ? Eilte man nicht von allen Stäte 
ten der Hauptkirche, und heiligen Berge zu ? Lagen nicht 
Hohe und Niedrige mit dem Hobenpriefter viele Stunden 
vor dem heiligften Saframente des Altars auf ihren Kni⸗ 
en da ? Schicfte man nicht durch eine wiederholte, von un. 
ſerm höchften Kirchenhaupte forgfältigft angeordnete drey⸗ 
taͤgige Andacht die heißeſten Wünfche, die-brünftigfter Ge 
bete, die bluͤhendſten Seufzer zu dem Himmel ab ? Schrie 
man nicht wie Iſrael: Herr , mein Bott ! Zuförderff aber . 
fah man die Fleinere Hauptſtadt Prag auch zur rauhen 
Winterszeit um die prächtige Ehrenſaͤule des dreyeinigen 
Gottes alle Abende anmüthig, verfanmelt, um allda den 
Gott ihrer Väter feines Dundes zu erinnern, den er mit 
ihnen im Fin Taufend , Siebenbundert und Dreyzehnten 
Jahre gefchloffen hatte , da die feidigen Seuche Tod und. 
Schrecken in der Alt-und Neuſtadt, wo fie fehon rafend 
wuͤthete, Angſt, Furcht und Beſtuͤrzung auf unferer klei⸗ 
| | Hb3 nen 
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nen Seiten, wo fie nur erſt drey Perſonen fällete, vers 
breiter hat. Ein damaliger Loͤbl. Magiſtrat, eine ganze 
fromme Bürgerfchaft ſahen diefe drey Leichen fuͤr fo vie⸗ 
fe fürchterfiche Finger des erzürnten Gottes an, die ihnen 
Das ſchreckliche Todesurtheil an ihre Haͤuſer, wie vorz 
mals dem Balthaſſar auf die Wand das befannte Mane, 
Tecel, Phares niederzufchreiben ſchienen; fie fahen fie aber 
auch für eben fo viele Zeigefinger an , die ihnen deutlich 
zu verftehen gaben, daß jie nur bey dem dreyeinigen Bott 
Heben , Heil und Gnade zu fuchen und zu hoffen hät- 
sen» Da feufzten fie mit gen Himmel gewanden Augen 
und gefalteten Händen : Herr, mein Gott ! Und das 
mit man in der That felbft zeigen möchte, wie aufrich- 
tig es aller Einwohner Herzen mit Gotte dächten , fo 
verband fich der Loͤbl. Magiſtrat, die ganze Bürgerfchaft 
Durch ein fenerfiches Geluͤbde, dieſe prächtige Ehrenſaͤule 
dem dreyeinigen Gotte als ein ewiges Denkmaal ihrer 
Dankbarkeit mit großen Koften zu errichten. Uns haben 
nicht drey, fondern in einem “Jahre und zween Monaten 
taufend , ein hundert und fiebenzig Leichen nur auf uns 
fer kleinen Seiten als fo viele Zeigefinger unfern Zu: 
fluchtsort angedeutet. Man fühlte fich von einem Anz 
Dachtseifer belebet ; man fang, man feufjte : Herr , 
mein Gore ! Mit der Andacht, mit einem neuen Ders 
trauen fah man auch dieſe Ehrenfäule noch prächtiger , 
als fie aus den Händen der Künftler vor fieben und funf⸗ 
sig Jahren Fam, verjüngert und verfchönert. Wie ei⸗ 
ferte nicht ein Löbl. Magiftrat nur bald das Werk voll- 
Fommen hergeftelft zu fehen ! Wie heilig erhitzet fchoß der 
Adel, und eine allzeit Gott getreue Buͤrgerſchaft die 
nötigen Koften vor ! Den fonft frommen König David 
mußte der Prophet Bad ( ı Paralip. Kap. ı2. ) feines - 
zur Peſtzeit gemachten Gelübdes erinnern , einen Altar \ 
auf der Tenne Ornan dem Herrn zu errichten. . Fromme 
Bürgerfchaft ! du thateſt es bier einen frommen Koͤ⸗ 
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nige bevor; du hatteſt zu dieſer eiſernen Zeit keinen Be⸗ 
fehl zu erwarten; du unternahmſt dieſes Werk aus eig» 
nem Andachtstriebe; faſt tauſend rheiniſche Guͤlden lieſ⸗ 
ſeſt du dich den neuen Zierath und Verzierung koſten; 
Aber dieſe großmuͤthige Andacht gegen dem dreyeinigen 
Gott haſt du von deinen Aeltern ererbet; gleichwie du von 
ihnen erlernet haſt in gleicher Angſt und Noth bey dem 
dreyeinigen Gotte Huͤlfe und Gnade zu ſuchen. Und was 
hoͤrteſt du fuͤr einen Wiederhall, als du mit zaͤrtlichen 
Vertrauen wie das Silber durchs Feuer gelaͤutert, riefeſt: 
Herr, mein Gott! War e8 nicht eben jene vaͤterliche, 
jene freundliche Antwort , die vormals Iſrael, die auch 
deine Aeltern hörten : Du bift mein Volk. 


Dieß erhellt aus dem Labfale , das auf unfere all« 
gemeine Trübfal folget. Ach freyfich Herr Voͤlker und 
Städte muͤſſen darben, wenn du ihnen den Ruͤcken zei⸗ 
geſt; und fie blühen wieder auf , wenn du dein freund» 
lich Antlig zu ihnen wendefl, Zwar find alle Strafen , 
die Gott über ein Land verhängt, allzeit Vorboten noch 
härterer Streichen ‚ wenn die Bezlichtigten nicht ihre Zur 
flucht zur erften Urſache allee Dinge nehmen. Aber wenn 
fie fich vor ihrem Richter demüthigen , fo bleibt entweder 
ein Ninive ſtehen, deilen Ilntergang und Umſturz nur 
vierzig Tage aufgefchoben war; oder der befänftigte Herr 
gebeut dem Schwerte in die Scheide zu fahren. Beken⸗ 
nen wir eg A. A.! und von zärtlicher Dankbarkeit durch» 
drungen befennen wir es, daß, da wir im Ernſte riefen; 
Herr, mein Bote ! wir auch endlich den freundlichen 
Wiederhall vernahmen: Du.bift mein Volf. Llnfre fe 
genvollen Gebete haben die Wolfen ducchdrungen ; der 
Duft unfrer. Thränen ift bis zum Throne des Allerhöchften 
geftiegen ; wir haben, Gnade vor feinen Augen gefunden. 
Der Himmel fihien durch zwey Sabre in Waller ganz zu 
gerflieflen ; anhaltende Regengüffe erfäuften ſchon im Kei⸗ 
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me unfere Erdefruͤchte; die Sonne fchien weder Kraft noch 
Waͤrme zu haben , der erffarrten Zweige die Natur recht 
zu beleben ; ohmmächtig fag jie dahin, Und fehen wir nur, - 
wie freundlich ſich ung der Herr vonden Thränen der Ar⸗ 
men , von den Seufjern der Frommen zum Mitleiden 
bewegt, gezeigt bat, Er, der zur Tiefe fagte : Verfeige! 
und zu den Strömen: Vertrocknet! (Iſa. Kap.44,27. ) 
der dem Meere Damme und Riegel ſetzte, fagte auich zu 
den Negengüffen * Bis bieber follt du Fommen , und 
nicht. weiter 5 bier follen fi deine ftolzen Wellen 
legen. ($ob Kap. 38, 11.) Der Frühling zeigte ung 
fehon die beffe Hoffnung in der Bluͤthe; der Sommer 
brachte fie ung zur Reife, und trocfnete die Thränen von 
unſern Yugen, und ftreifte den Kummer von unfern Her- 
gen weg, Der Würgengel fchien noch nicht müde zu wer» 
den ; noch fielen Taufende zur Linfen, und Taufende zur 
Mechten ; noch vermehrten fich feine mörderifchen Sieges⸗ 
zeichen und Triumphe; jedennoch , je näher man mit der 
Erneuerung det Fhrenfäule zu Ende Fam , je mehr fchien 
er müde, und feine Pfeile flumpf zu werden. Der drey- 
einigen Gott erbarmte ich über die Fönigliche Stadt Prag, 
wie ebemal über Sferufalen, und Tprach zu dem Engel, 
der das Volk ſchlug: es ift genug , zeuch deine Hand 
zuruͤcke, ( 2 König. 24, 16. ) Wir fehrien : Herr, mein 
Gott! und er antwortete ung: Du bift mein DolE ! Er. 
yagte es, und auf fein mächtiges Mort ſank opnmächtig 
der Hunger hin , fo wie vor feinem-bleichen Antlitze Men⸗ 
ſchen zu Taufend gleich falben Blättern im Herbfte binfier 
len. Er redete + und die Seuche ließ merklich nach 5; die 
Luft veinigte jich, die Gefundheit fing wieder an zu herr 
ſchen. Sreudenthränen, wie ich merfe, zittern in allen 
Augen 5 die zärtlichffe Dankbarkeit nimmt aller Herzen 
ein. . Deine Nachkommen koͤnigliche Eleinere Stadt 
Prag ! werden diefe Ehrenfäule , die Freyſtaͤtte unferg 
Elendes, alljeit als ein ehrwuͤrdiges Denkmaal =. 

| | er⸗ 


482 Redeüber die Güte Gottes in allgemeinen Trübfalen, 


Vertrauens auf den dreyeinigen Gott, und feiner Erbar⸗ 
mungen gegen dich betrachten z auch fie von ung, wie wie 
von unfern eltern belehret , werden willen , wo jie in 
ihren Trangfalen Gnade füchen, und Huͤlfe finden koͤn⸗ 
nen. Geben jie X. U. ! wie gütig der Herr auch in fei- 
nem Zorne , welch ein liebreicher Water er auch in fei- 
Anem Seuereifer if. Wir wollen bey dem heutigen Dank» 
fefte unfre Stimmen vereinigen : wir wollen ihm mit Lip» 
pen und Herzen fagen : Du bift mein Gore ! Wir wol> 
leu aber auch fo gütig gezüchtiget ‚ fo liebreich-begnadigt, 
in Zufunft heilig leben , damit er allzeit fagen koͤnne: Du 
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